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Vorbericht des Herausgebers. 
Geſchrieben im Jahr 1769. 


Sch Hatte vor einigen Jahren Gelegenheit, in einer 
gewiſſen Abtei B***** Ordens in S** Befanntichaft 
zu machen, welche, Dank ſey dem Genius des zwölften 
und dreizehnten Jahrhunderts, der fe dotirt, und dem 
öfonomifchen Geiſte, der ſie bisher verwaltet Hat, reich 
genug iſt, fiebzig bis achtzig wohlgenähtte Erdenſöhne 
in einem durch verjähtte Vorurtheile ehrwürdig gemachten 
Müßiggang und in tiefer Sorglofigfeit über Alles, was 
außerhalb ihrer Gerichte und Gebiete vorgeht, zu unter- 
halten. 

Bermöge einer wohl hergebrachten Gewohnheit hat 
das Klofter einen Bücherfchag, welcher fich mehr durch 
MWeitläufigfeit, als gute Einrichtung empfiehlt. Von neuen 
Büchern werden höchſtens nur eine gewiffe Art von Kano- 
niften, Ajceten und Ordensgefchichtichreibern angeſchafft. 


Bon allen andern, befonders von den Werfen des Genies 
Wieland, ſämmtl. Werke. XIX. * 
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iſt die Rede nicht. Dieſen letztern wird der Zutritt gar 
nicht geſtattet: und, wofern ſich eines derſelben durch 
irgend einen unglücklichen Zufall in ſo heterogene Geſell— 
ſchaft verirren ſollte, ſo hat der Pater Bibliothekar nichts 
Angelegners, als es ſogleich in einen beſondern Schrank, 
der allen ſeines gleichen zum Gefängniß beſtimmt iſt, 
einzuſchließen und zu mehrerer Sicherheit in Ketten 
ſchmieden zu laſſen. Zum Gebrauch, den dieſe würdigen 
Männer von ihrer Bibliothek machen, haben ſie auch in 
der That keine gute Bücher und, wenn wir die Wahrheit 
ſagen ſollen, überhaupt keine Bücher vonnöthen; welches 
denn vermuthlich der Grund iſt, warum die Vermehrung 
derſelben in ihren Augen unter die überflüſſigen Ausgaben 
gehört, welche ein Abt, der den Ruhm eines guten Haus- 
halter Hinterlaffen will, Dem Klofter erfparen muß. Im 
der That vermuthe ich, Daß bloß eine Art von Gefällig: 
feit gegen die Motten, welche man in ihrem unfürdenf- 
lichen. Befite zu ftören Bedenfen trägt, oder vielleicht Die 
Furcht, daß fie fih, wenn fie daraus vertrieben würden, 
ihres Schadens auf eine unfern guten Mönchen weniger 
gleichgultige Art erholen möchten, der Beweggrund ift, 
warum man Die fo genannte Bibliothef immer ungefähr 
in demjenigen Stande, worin man fie gefunden hat, den 
Nachkommen zu hinterlaſſen fucht, 

Dem fey, wie ihm wolle, das unbegreiflihe Schid- 
jal wollte, daß ich in Diefer nämlichen Bibliothek etwas 
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fand, was ich am wenigſten da geſucht hätte, und was 
in der That ſo außerordentlich ſcheint, daß ich beſorge, 
meine ganze Erzählung dadurch verdächtig zu machen, — 
einen vernünftigen und wiſſensbegierigen Bibliothekar. 
Um die Sache einigermaßen begreiflich zu machen, muß 
ich ſagen, daß er dem Anſehen nach kaum dreißig Jahre 
haben mochte. Meine Freude über dieſen Fund war, wie 
billig, außerordentlich; wir wurden in wenigen Minuten 
gute Freunde, und ich fand, daß der wackere Pater das 
Recht, ſeine Gefangenen, ſo oft er wollte, von ihren Ket— 
ten los zu ſchließen und ſich mit ihnen in ſeinen Neben— 
ſtunden zu unterhalten, ziemlich wohl zu benutzen wußte. 
Er war noch nicht, was man eigentlich einen aufgehellten 
Kopf nennen kann; aber es fing doch wirklich an, in ſei— 
nem Kopfe Tag zu werden, und ich machte mir gute 
Hoffnung, bei einem zweiten Beſuch im Kloſter einen 
beträchtlichen Theil desſelben ſchon beleuchtet zu finden. 
Aber ih fand mich in meiner Erwartung ſehr betrogen. 
Seine Obern, was fie auch fonft feyn mochten, waren 
doch nicht jo dumm, daß fie nicht etwas von demjenigen 
wahrgenommen haben follten, was Diefen Mann in mei: 
nen profanen Augen fchäßbar machte, Man erfchraf 
darüber. Seit fieben oder acht Jahrhunderten hatte fich 
der Fall nicht ein einziges Mal begeben, daß ein Mönch 
dieſes Kloſters hätte Flüger ſeyn wollen, als feine Mit: 
brüder. Was für Folgen Fonnte eine ſolche Neuerung 
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haben! Man überfah fie beim erften Blif, man erfchraf 
davor und glaubte nicht jchnell genug eilen zu können, 
einem fo großen Uebel vorzubauen. Mit einem Worte, 
der ehrliche * * wurde plöglich zu einem andern Amte 
befördert, und der Pater Küchenmeifter wurde — 
Bibliothefar. 

Man hätte feine glüdlichere Wahl treffen können; er 
war die befte, bümmfte und mit fich ſelbſt und ihrer 
Dummheit vergnügtefte Seele von der Welt. Außer fei- 
nem Brevier und Marr Rumpels Kochbuche Hatte er in 
jeinem Leben nichtö gelefen; auch fonnt’ er nicht begrei- 
fen, wie es Leute geben könne, die fich mit dem un— 
nügen Bücherlefen die Augen verderben mögen. Weil 
man doch von Allem gern eine Urfache angibt, fo half 
er fich damit, daß er behauptete, die Wiffensbegierde und 
die Daher rührende Liebe zum Bücherlefen jey weder mehr 
noch weniger, als einer von den fubtilen Fallſtricken, wo— 
durch der leidige Satan die Seelen in feine Gewalt zu 
ziehen fuche. Unwifjenheit war, feiner Meinung nach, 
der wahre Stand jener feligen Einfalt und Armuth an 
Geifte, welchen die herrlichite Belohnung in jener Welt 
versprochen iſt; und er pflegte zu fagen, Daß ein Kameel 
leichter durch ein Nabelöhr, als ein Gelehrter in das 
Himmelreich eingehen fünnte; kurz, man hätte vielleicht 
die Hälfte von Europa durchluchen fünnen, ohne noch 
einen Bibliothefar, wie diefer war, anzutreffen. 


V 


Meine angeborene Neigung zu allen Leuten, die in 
ihrer Art ungemein ſind, machte, daß ich gar bald mit 
dem neuen Bibliothekar eben ſo gut bekannt war, als 
mit ſeinem Vorfahrer. Ich ſchmählte auf den Febronius 
und lobte das alberne Buch des Herrn von ***; mehr 
brauchte es nicht, mich bei ihm in die befte Meinung 
von der Welt zu fegen. Ich Hatte aber, die Wahrheit 
zu fagen, noch eine andere Abficht, ohne welche ich viels 
leicht jo gefällig nicht gewefen wäre. Es ftanden ein 
paar Schränfe voll Handfchriften in der Bibliothek, unter 
denen, der Sage nach, einige rare Stüde feyn jollten. 
Sch Fonnte mir vorftellen, was ich ungefähr zu erwarten 
haben möchte; allein ich wollte Doch fehen. Ich machte 
den P. Bibliothefar, der in der That ein gutherziges 
Geſchöpf war, fo gefällig, Daß er mir feine Schränfe 
aufichloß. Ich fand, was ich mir eingebildet Hatte, ſchön 
gefchriebene Gebetbücher, Legenden, magre Chronifen 
von Erihaffung der Welt an, Quaestiones metaphy- 
sicales de principio individuationis, de formalitatibus, 
etc. Commentarios in libros sententiarum, in parva 
Naturalia Aristotelis, Abbreviationes Decretorum und 
hundert andere dergleichen Lederbifien, welche mich 
nicht ſehr Lüftern machten, mehr ald die Titel davon zu 
entziffern. Ich war im Begriff, alles weitere Suchen 
aufzugeben, ald mich das moderige Ausfehen eines dün— 
nen Codex in Quartformat oder vielmehr der nämliche 
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Inſtinct, welchen Sokrates ſeinen Genius zu nennen 
pflegte, auf eine beinahe bloß maſchinenmäßige Art an— 
trieb, ihn hervor zu ziehen, um zu ſehen, was es ſeyn 
möchte. Das Buch hatte weder Anfang noch Ende; aber 
der Name Diogenes und einige andere, die ich nicht 
darin geſucht hätte, machten mich, ungeachtet des ſchlech— 
ten Lateins, aufmerkſam. Ich überlas eines oder zwei 
von den kleinſten Capitel und war nun vollkommen 
überzeugt, daß ich vermuthlich auf die beſte unter allen 
dieſen Handſchriften geſtoßen ſey. 

Da ich mir Gewalt genug anthat, um dem ohnehin 
wenig auf mich Acht gebenden Kerkermeiſter dieſes litera— 
riſchen Gefängniſſes nicht merken zu laſſen, wie wichtig 
mir dieſer Fund war, ſo koſtete mir es wenig Mühe, 
die Erlaubniß von ihm zu erhalten, es auf etliche Tage 
zum Durchleſen mitzunehmen. Und nun weiß der ge— 
neigte Leſer ſo gut als ich ſelbſt, wie ich zu der alten 
Handſchrift gekommen bin, davon ich ihm hiermit eine 
Art von Ueberſetzung vorlege. 

Ich nenne ſie eine alte Handſchrift, ungefähr aus 
eben dem Grunde, womit der Antiquar, deſſen Lady 
Worthley in ihrem dreizehnten Briefe gedenkt, ihren 
Einwurf gegen das Alterthum der Münzen in dem da— 
maligen kaiſerlichen Cabinet ablehnte: Sie ſind alt genug: 
denn, ſoviel ich weiß, ſind ſie dieſe vierzig Jahre her 
immer da geweſen. So viel getraue ich mir zu behaupten, 
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daß ſie wenigſtens nicht viel jünger iſt, als einige Ueber— 
ſetzungen von Ariſtoteliſchen Büchern aus dem Arabiſchen. 
Denn, ſoviel ich aus dem noch übrigen Bruchſtücke der 
Vorrede erſehen konnte, gibt der Verfaſſer vor, dieſes 
Werkchen aus einer arabiſchen Handſchrift, die er in der 
Bibliothek zu Fetz gefunden und abgeſchrieben habe, in ſo 
gutes Latein, als man damals zu Salamanca zu lernen 
pflegte, gedolmetſchet zu haben. 

Da ich fand, daß ein beträchtlicher Theil dieſer Hand— 
ſchrift aus Geſprächen des Diogenes mit ſich ſelbſt und 
mit Andern beſtehe, ſo erinnerte ich mich aus dem Dio— 
genes Laertius, daß Diogenes von Sinope, genannt der 
Hund, unter Anderm auch Dialogen geſchrieben haben 
ſollte. Und nun brauchte ich nichts weiter, als von den 
Regeln der Verwandlung des Möglichen ins Wirkliche 
einen feinen Gebrauch zu machen, um mir einzubilden, 
daß dieſe Dialogen ohne Zweifel unter den griechifchen 
Handfchriften gewefen jeyen, welche der berühmte Khalif 
Al-Mamon zu Bagdad mit großen Koften zufammen 
juchen und ind Arabiſche überfegen ließ; daß ein Exem— 
plar Diefer arabifchen Ueberfegung in der Folge in Die 
prächtige Bibliothek gefommen fey, welche unter Der 
Regierung des maurifchen Sultans Al-Manfur errichtet 
worden feyn ſoll; und daß diefes Eremplar vielleicht das 
nämliche gewefen, aus welchem mein Ungenannter feine 
Ueberſetzung verfertiget habe. 
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Wenn ich ein Liebhaber von Diſſertationen über Dinge, 
die man nicht wiſſen kann, wäre, ſollte es mir eben nicht 
ſchwer fallen, mir ſelbſt eine Menge Einwürfe gegen 
dieſe Hypotheſe zu machen. Der beträchtlichſte würde in— 
deſſen doch immer derjenige ſeyn, der von dem Charakter, 
welchen Diogenes in dieſen Dialogen und übrigen Auf— 
ſätzen behauptet, hergenommen werden kann. 

Es iſt nämlich der gewöhnliche Begriff, den man ſich, 
den Nachrichten des Diogenes Laertius und dem Athenäus 
zufolge, von unſerm Diogenes von Sinope zu machen 
pflegt, von demjenigen, den wir aus dieſem Werke von 
ihm bekommen, nicht weniger verſchieden, als die Komö— 
die von dem Poſſenſpiel, der ironiſche Sokrates von dem 
zügelloſen Ariſtophanes, der Harlekin des Marivaux von 
dem Hanswurſt des alten Wiener Theaters und ein lau— 
niger, aber feiner und wohl geſitteter Spötter der menſch— 
lichen Thorheiten von einem ſchmutzigen und ungeſchliffe— 
nen Miſanthropen unterſchieden iſt. 

Wenn dem unkritiſchen Compilator der Lebensbeſchrei— 
bungen der Philoſophen und dem waſchhaften Gramma— 
tiker, der in ſeinem Gelehrten-Gaſtmahle den alten Wei— 
ſen ſo viele ungereimte Geſchichten anheftet, zu glau— 
ben wäre, ſo müßte Diogenes der Cyniker der verach— 
tenswürdigſte, tolleſte, unfläthigſte und unerträglichſte 
Kerl geweſen ſeyn, der jemals die menſchliche Geſtalt 
verunziert hätte; und es wäre ſolchen Falls nichts 
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unbegreiflicher, als wie eben dieſer hündiſche Menſch ſo 
vernünftige Dinge, als die Alten von ihm melden, hätte 
ſagen und thun können, und woher die Hochachtung ge— 
kommen ſeyn ſollte, welche ſelbſt die Weiſeſten unter ihnen 
für ihn geheget haben. 

Aber zum Glücke für ſein Andenken verdienen die 
vorbemeldeten Schriftſteller, welche uns ein ſo häßliches 
Bild von dieſem Schüler und Nachfolger des ſokratiſchen 
Antiſthenes machen, nicht Glauben genug, um die Gründe 
zu entkräften, womit die beſſere Meinung unterſtützt iſt, 
welche einige neuere Gelehrte von ihm gefaßt haben. 
Wer dieſe Sache umſtändlich erörtert leſen will, kann ſeine 
Wiſſensbegierde in demjenigen, was Heumann und Brucker 
hierüber geſchrieben haben, befriedigen. Uns genüget hier, 
dem ſchwachen Anſehen jener beiden alten Griechen (deren 
anderweitiger Werth uns ſonſt ganz wohl bekannt iſt) das 
ungleich größere Gewicht zweier weiſer Männer des grie— 
chiſchen Alterthums entgegen zu ſetzen, welche uns einen 
ganz andern Begriff von unſerm Diogenes geben. 

Der eine iſt Arrian, ein Mann, den feine perſönli— 
chen Verdienſte unter dem Kaifer Hadrian zur Statthal- 
terichaft von Kappadocien beförderten, und der, was noch 
mehr ald dieß ift, ein Schüler und Freund des weifen 
Epiftet und in der That der Xenophon dieſes zweiten 
Sofrates war. Ich fchreibe nicht gern ab: Lefer, welche 
die Quellen felbft bejuchen fünnen, mögen das zwei und 
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zwangzigfte und vier und zwanzigfte Gapitel des dritten 
Buches feines Epiftet nachlefen, um zu ſehen, was 
für ein großes und fogar liebenswürdiges Bild er von 
unferem Philoſophen macht. Sie werden finden, baß 
er in dem erften der angezogenen Gapitel — worin er 
von dem echten Cynismus handelt, und Denfelben gegen 
die Vorwürfe, welche von den Sitten einiger After-Eyni- 
- fer hergenommen zu werben pflegen, ausführlich vechtfer- 
tiget — an verjchiedenen Stellen deutlich zu erfennen 
gibt, daß Diogenes ein folcher Mann gewefen fey, wie 
er den wahren Eynifer ſchildert; — und daß er in andern, 
wo er fich über den eigenen Charakter des Diogenes um— 
ftändlicher ausbreitet, ihm eben dieſe Liebe zur Unabhängig- 
feit, eben dieſe Freimüthigfeit und Stärke der Seele, 
eben diefe Güte des Herzens, eben Diefe Gefinnungen 
eines Menfchenfreundes und Weltbürgers zufchreibt, durch 
welche er fich in feinem gegenwärtigen Nachlaß, bei aller 
feiner Singularität und Launenhaftigfeit, unfrer Zunei- 
gung bemächtigt. Und, gefegt auch, wie wir gern ge- 
ftehen, daß ihn Arrian nur von der fchönen Seite gemalt 
hätte, fo bleibt doch immer fo viel gewiß, Daß er in dem 
wirklichen Hiftorifchen Charafter des Diogenes den Grund 
Dazu gefunden haben mußte ;denn man wählt feinen Therfites 
zum Urbilde, wenn man einen Schönen Mann malen will, 

Die zweite Autorität, welche ich den Verleumdern 
unfers Weifen entgegen ftelle, ift der Philoſoph Demonar, 
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defien Charakter und Lucian (ein ſehr glaubwürdiger 
Mann, wenn er Öutes ven Jemand fagt, denn das be- 
gegnet ihm felten genug) in einer eigenen Abhandlung 
mit renophontifchem Geift und plutarchifcher Naivetät ge- 
jchildert hat. Wenn dieſer weile Mann gleich fein Sec- 
tenftifter noch ein großer Verehrer metaphyfticher Specu— 
lationen war, fo wird doch Niemand, der gelefen hat, 
was uns Lucian von ihm erzählt, in Abrede feyn, daß 
er das günftige Urtheil verdiene, das dieſer fcharfe und 
mißtrauifche Beurtheiler des moralifhen Werths der 
menfchlichen Dinge von ihm fällt. Iſt aber das Anfehen 
dieſes Demonar feftgefest, fo muß auch fein Urtheil von 
Diogenes Gewicht genug haben, alle die elenden Mähr- 
hen und Gaflenanefdoten zu überwiegen, auf welche 
die abichäßige Meinung, die man gemeiniglich von ihm 
hegt, gegründet ift. Lucian führet etliche Züge an, welche 
die ungemeine Hochachtung des Demonar für den Dio- 
genes beweifen, Wir begnügen ung, zwei davon abzufchrei- 
ben. Die Rede war einft von den alten Bhilofophen, und 
welcher unter ihnen am meiften Hochachtung verdiene. Sch, 
meines Drts, fagte Demonar, ich verehre den Sofrates, 
bewundere den Diogenes und liebe den Ariftippus. Und, 
da man ihm zu Olympia eine Bildfäule aufrichten laffen 
wollte, lehnte er diefe Ehre aus dem Grunde ab: „damit 
es ihren Borfahren nicht zur Schande gereiche, weder dem 
Sofrates noch dem Diogenes Bildfäulen geſetzt zu haben.“ 
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Wenn gegen ſolche Zeugniſſe noch immer der Einwurf 
übrig bleibt: man könne doch, ohne die ganze Autorität 
des Alterthums wider ſich zu haben, nicht leugnen, daß 
Diogenes überhaupt unter ſeinen Zeitgenoſſen in ſchlech— 
tem Anſehen geſtanden und vielmehr für einen närriſchen 
Sonderling, als für einen weiſen Mann gehalten worden 
ſey; ſo können wir dieſes zugeben, ohne daß er das Ge— 
ringſte von der Achtung verlieren ſoll, die uns das gün— 
ſtige Urtheil der kleinern Zahl für ihn gegeben hat. Was 
für einen Begriff müßten wir uns von Sokrates ſelbſt 
machen, wenn wir ihn nach demjenigen, den Ariſtophanes 
in ſeinen Wolken auf die Schaubühne brachte, oder nach 
der Anklage des Anytus und nach dem Endurtheil ſeiner 
Richter beurtheilen wollten? Man müßte wenig Kennt— 
niß der Welt haben, wenn man nicht wüßte, daß etliche 
wenige Züge von Sonderbarkeit und Abweichung von den 
gewöhnlichen Formen des ſittlichen Betragens hinlänglich 
ſind, den vortrefflichſten Mann in ein falſches Licht zu 
ſtellen. Wir haben an dem berühmten Hans Jakob 
Rouſſeau von Genf (einem Manne, der vielleicht im 
Grunde nicht halb ſo ſonderbar iſt, als er ſcheint) ein 
Beiſpiel, welches dieſen Satz ungemein erläutert. Und 
in den vorliegenden Aufſätzen werden wir den Diogenes 
ſelbſt über dieſen Gegenſtand an mehr als einem 
Orte ſo gut raiſonniren hören, daß ſchwerlich Jemanden, 
der ſich nicht zum Geſetz gemacht hat, nur ſeine eigene 
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Meinung gelten zu laſſen, ein unaufgelöster Zweifel 
übrig bleiben wird. 

Bei Allem dem geftehe ich Doch gern, Daß der Dioge- 
nes, ber in diefen Auflagen fpricht, mir felbft ein ziem- 
lich idealifcher Diogenes zu ſeyn fcheint: es fey num, 
daß ihn der lateinifche Heberfeger wirklich aus dem ara: 
bifchen, und der arabifche aus einem griechifchen Drigi- 
nal gedolmetichet habe, oder daß einer von den vorgeb- 
lichen Ueberfegern felbft der Urheber dieſes Werkchens 
ſey. Die Berfchönerung einiger Züge fällt in die Augen; 
und, um alle mögliche Aufrichtigfeit gegen den Lefer zu 
gebrauchen, kann und foll ich ihm nicht verhalten, daß 
auch ich, eben ſowohl als die beiden Ueberfeger, meine 
Vorgänger, vielleicht eben fo viel aus Nothiwendigfeit, als 
aus Vorſatz, mehr Antheil daran habe, wenn dieſes Fleine 
Werk der Urſchrift ziemlich unähnlich feyn follte, als mit 
der Treue beftehen kann, die man ordentlicher Weile von 
einem Dolmeticher fordert. Ohne Umfchweife, ich be- 
forge, fie habe beinahe das nämliche Schickſal gehabt, 
welches die Gefchichte des Schaumlöffeld, nach der Er— 
zählung feines frangöfifchen Herausgebers, betroffen haben 
fol, Es ift mehr als zu wahrfcheinlih, daß der erite 
arabifche UHeberfeger, gelegt auch, daß er alle mögliche 
Gefchielichfeit gehabt habe, Doch in der unendlichen Ver— 
fhiedenheit feiner Sprache von der griechifchen eine un- 
überwindliche Schwierigkeit gefunden, ein Werf von diefer 
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fonderbaren Art gut zu überſetzen. Es wird alfo ver 
muthlich von ihm geheißen haben: Ex Graecis bonis 
fecit Arabicas non bonas. Sch denfe, es fey Dem la: 
teinifchen Dolmetfcher nicht beffer gegangen, Die Wahr: 
heit zu fagen, feiner Schreibart nach muß er ein armer 
Stümper gewefen feyn; ungeachtet er, ald ein Magifter 
nofter auf einer neu angehenden Univerfität (wie Sala— 
manca damals war), in der Vorrede die Baden ziemlich 
aufzublafen fcheint. 

Er fcheint, nach Art unfrer meiften neuern Ueber- 
feßer, weder die Sprache, aus welcher, noch die, in welche 
er liberfegte, am alleriwenigften aber den Geiſt feiner Ur— 
funde recht verftanden zu haben. 

Man merft an unzähligen Orten, daß da vermuth- 
(ih ein feiner Gedanfe oder eine glüdliche Wendung 
oder irgend eine andere feines gleichen unfichtbare Schön- 
heit unter feinen plumpen Händen verloren gegangen ſeyn 
müffe; an vielen Stellen ift er ſogar unverftändlich, ohne 
fich das Mindefte darum zu bekümmern, was feine Lefer 
dazu fagen würden. Vermuthlich hat er fich nicht vor: 
geftellt, daß er Lejer haben würde oder, (wie ein ehema— 
liger franzöfifcher Heberfeger der Mufarion) nur für fich 
und feine guten Freunde und nicht für das Publicum — 
tchlecht überfegt. Dem jey, wie ihm wolle, jo viel iſt 
gewiß, daß ich der Welt das elendefte Gefchenf, das fid) 
denfen läßt, gemacht haben würde, wenn ich mich durch 
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die Ehre, der Herausgeber einer alten lateinifchen Hand— 
Ihrift zu ſeyn, hätte verleiten laffen, Die feinige, jo wie 
fie war, abdruden zu laſſen. 

Sch gab mir alfo, weil doch diefer Diogenes fo viel 
zu verdienen ſchien, lieber Die Mühe, ihn ganz umzu— 
jchmelzen und, nach meinem beiten Können und Willen, 
jo deutfch reden zu laffen, wie ich mir einbildete, daß 
ihn wenigftend ein erträglicher griechifcher Sophift aus 
Alciphrond Zeiten möchte haben griechiich reden laſſen. 


Bufas, 


Diefes Feine Werk erfchien im Jahre 1770 zum 
eriten Male unter dem Titel Dialogen des Diogenes. 
Man hat das Wort Dialogen hauptfächlich deßwegen un- 
jchieflich gefunden, weil die eigentlichen Gefpräche nur den 
wenigften Theil des Ganzen ausmachen; als welches mei: 
jtens aus zufälligen Träumereien, Selbjtgefprächen, Anef- 
doten, Dialogifirten Erzählungen und Aufſätzen, worin 
Diogenes blog aus Manier oder Laune abwejende oder 
eingebildete :Berfonen apoftrophirt, zufammengefegt iſt. 
Der Herausgeber, der jenem Tadel nicht3 Erhebliches 
entgegen zu ſetzen hatte, fand aljo für gut, bei 
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gegenwärtiger Ausgabe von der letzten Hand den Titel 
der alten lateiniſchen Handſchrift, Diogenis Sinopensis 
Reliqua, beizubehalten; ein Titel, wozu dieſes Werkchen 
ein deſto größeres Recht hat, weil in der That (da bie 
unechten Briefe, Die dem Diogenes angedichtet worden 
find, nicht in Betrachtung fommen) außer demfelben 
fonft nichts von Diefem berühmten Cyniker übrig. ift. 

Der ehemalige griechifche Titel Imxoarng uuvousvog 
(Socrates delirans, ein aberwigig gewordener Sofrates) 
ift aus dem zweifachen Grunde weggeblieben, erftlich, weil 
er griechifch ift, und dann, weil Diefer halb ehrenvolle, 
halb fpöttiihe Spisname, welchen Plato dem Diogenes 
gegeben haben fol, auf den Diogenes, der fih uns in 
dieſen Blättern darftellt, ganz und gar nicht zu paflen 
Tcheint. Diefer ift zwar ein Sonberling, aber ein fo 
gutherziger,, frohfinniger und (mit Erlaubniß zu jagen) 
Io vernünftiger Sonderling, als es jemald einen gegeben 
haben mag; und gewiß, wer nicht Alerander ift, könnte 
fich jchwerlich etwas Beſſeres zu feyn wünfchen, als ein 
jolcher Diogenes. 


1. 

Wie ich auf den Einfall komme, meine Begebenheiten, 
meine Beobachtungen, meine Empfindungen, meine Meinun- 
gen, meine Traumereien — meine Thorheiten, eure Thor— 
heiten und — die Weisheit, die ich vielleiht aus beiden 
gelernt habe, zu Papier zu bringen, das — follte gleich das 
Erfte fenn, was ich euch fagen wollte, wenn ich nur erſt 
Papier hätte, worauf ich fchreiben könnte. — Doch Papier 
fönnten wir leicht entbehren, wenn wir nur Wacstafeln 
oder Baumrinden oder Haute oder Palmblätter hatten! — 
und in Ermanglung deren möcht’ es weißes Blech, Marmor, 
Elfenbein oder gar Badfteine thun; denn auf alle diefe Dinge 
pflegte man ehemals zu ichreiben, als es noch mehr darum 
zu thun war, dauerhaft als viel zu fehreiben. — Aber unglüd: 
liher Weife hab’ ich von allen diefen Schreibmaterialien 
nichts; und wenn ich fie auch hätte, fo würd’ ich fie nicht 
gebrauchen fünnen, weil ich weder Feder, noch Griffel, noch 
irgend ein andres Werkzeug dazu habe, als diefes Stüdchen 
Kreide. 

Es ift ein fhlimmer Handel! — Aber wie macht’ ich’g, 
wenn gar nichts von allen diefen Dingen in der Welt wäre? 

Nicht Ihreiben wäre wohl das Fürzefte Mittel; aber fchrei- 
ben will ih nun, das ift befchloffen! 


Wieland, fammtl, Werfe. XIX, 1 
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Sn den Sand fchreiben? — Es ging’ an; ich Fenne zwei 
bis drei hundert junge und alte Schriftfteller (nichts von 
einigen QTaufenden zu fagen, die ich nicht Fenne), denen ich, 
weil fie doh nun einmal fchreiben wollen — oder fehreiben 
müffen — diefe Methode beftens empfohlen haben wollte. 
Allein fie hat bei Allem dem ihre Unbeguemlichkeiten. — 

Dummefopf! daß ih mich nur einen Augenblick befinne, 
eh ich fehe, daß meine Tonne geräumig genug iſt, eine ganze 
Sliade zu faffen, infofern ich Elein genug fchreiben Eönnte. 
An meine Tonne will ich fchreiben! — Ihre Seitenwände 
find ohnehin fo nadt, ohne Schnikwerf, ohne Vergoldung, 
ohne Tapeten, ohne Malereien; — in der That gar zu kahl. 
— Bin ih nicht fo gut, als der Wurm, aus deflen gefpon: 
nenem Schleime man diefe Gewebe maht, womit unfre neuen 
Argonauten ihre Säle behängen? — Der Wurm fpinnt fi 
fein Haus ſelbſt; ich beneide ihn darum; das ift mehr, als 
ich kann. Aber ich kann doch mein Haus mit meinen eigenen 
Hirngefpinnften tapezieren, und dag will ich, wenigftens fo- 
lange diefes Stückchen Kreide dauert. 

Sn der That, es follte mich verdriegen, wenn unter allen 
zweibeinigen Thieren ohne Federn auf diefem Erdenrund 
oder Erdenei oder Erdenteller — was es ift, mögen Die 
Herren ausmachen, die fonft nichts zu thun haben und nicht 
müßig ſeyn können — ein einziges wäre, das weniger Be— 
dürfniffe hatte, als ich. 

Es ift eine vortrefflihe Sache, Feine Bedürfniffe zu haben 
oder, wenn man nun einmal nicht umbin kann, einige zu 
haben, doc wenigitens nicht mehr zu haben, als man 


3 


fhlechterdings haben muß und fih fo wenig damit zu thun 
zu machen, ald nur immer möglich ift. Anfangs, infofern 
ihr nicht dazu geboren fend, Eoftet’S einige Mühe. — Aber 
wie viel Mühe macht fih der Thor, der fih in den Kopf 
gefeßt hat, reich zu fterben? Wie viel Mühe gibt fich der 
Thor Phadrias, jein Mädchen erſt zu gewinnen, hernach zu 
befriedigen, dann zu hüten? Wie viel fofter’s einem andern 
Thoren, um aus einem Gerber oder Gemwürzhändler ein 
Vater des Vaterlandes zu werden? Dder einem andern, fi 
in die Gunft eines Satrayen einzufhmeicheln? — Die dop- 
pelten Narren! Mit der Halfte der Mühe, die fie anwenden, 
fih taufend wirkliche und eingebildete Plagen zu den natür- 
lihen, denen fie ohnehin nicht entgehen können, zu erfaufen, 
Eönnten fie fih auf ihr ganzes Leben in den Befiß einer 
Glücfeligkeit feßen, die jo nahe als möglich an die gött- 
liche reicht. 

Denn, daß die feligen Götter es darum ſeyen, weil fie 
nichts zu thun haben, als fih ewig mit Ambrofia zu füllen, 
ewig in Nektar zu beraufhen und den Weihrauhb in die 
Nafe zu ziehn, den wir ihnen zu Ehren verbrennen, — das 
glauben ihre Priefter — wieich. Sie find felig, weil fie nichts 
bedürfen, nichts fürchten, nichts hoffen, nichts wünfcen, 
Alles in fich Telbit finden; — und fo bin ich’s auch, foviel 
es ein armer Schelm von einem Grdenfohne ſeyn kann, der 
Brod oder Wurzeln haben muß, um zu leben, einen Mantel, 
um nicht zu frieren, eine Hütte oder wenigftens ein Faß, 
um fih ins Trockne legen zu Eönnen, und — ein Weibchen 
feiner Gattung, wenn er Menfchen pflanzen will. 
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Bei Allem dem bin ich zufrieden, es fo weit gebracht 
zu haben, daß ich gegen Hunger und Durft nur Wurzeln, 
gegen die Blöße nur einen Mantel von Sadleinwand, gegen 
Wind und Wetter nur mein Faß nöthig habe, 

Was den vierten Artikel betrifft, davon hören eure ernit- 
haften Leute nicht gern fprechen, und ein weifer Mann denkt 
fo wenig daran, als er kann; — und muß er daran denken, 
nun, fo hat unfere gute Mutter Natur auch dafür Rath 
geſchafft; wie ich euch mit einem hübfchen Beifpielhen bewei- 
fen könnte, wenn ich nicht beforgte, ihr möchtet — eiferfüch- 
tig werden. 


2, 


Wenn fich Jemand in den Kopf legen wollte, andern Leuten 
zu Gefallen weife zu werden — als, zum Beifpiele, fein 
Glück dadurch zu machen oder fich bei der Weit in Achtung 
zu feßen oder fich ihrem Tadel zu entziehen, — fo wollte ich 
ihm unmaßgeblich gerathen haben, fich binzufeßen und es 
bleiben zu laffen. Denn ich will meine Tafhe und meinen 
Steden, das ift, mein ganzes Vermögen, gegen eine Buff: 
bohne (infofern ihr Eein Pythagoräer fend) feßen, daß ihr 
eure Mühe dabei auf die eine oder die andere Art verlieren 
würdet. 

Entweder werdet ihr euch die Hochactung der Welt er- 
werben; und dann müßte mich Alles betrügen, oder ihr 
werdet diefe Ehre eurem Gelde oder eurem Stande oder 
eurem Amte oder eurer Frau oder eurer Schweiter oder 
eurer guten Miene oder eurer Kunft zu fingen, zu tanzen, 
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die Flöte zu fpielen, durch einen Neif zu fpringen, Hirfen- 
Eörner durch einen Fingerring zu werfen, kurz, eher allem 
Andern in der Welt als eurer Weisheit zu danfen haben: 
— oder gelangt ihr, durch des Himmels Gunft, wirklich zu 
Weisheit, fo wird ſich's die Welt nicht ausreden laffen, euch 
für eine Art von Narren zu halten; welchen Falls ihr wohl 
thun werdet, es (wofern ihr Eönnet) wie Diogenes zu machen 
— namlich, gerade weil Diogenes weife ift, fo ift Diogenes 
fein Narr und befümmert fih darum. 

Denn, meine guten Freunde, wenn er euren Beifall 
ſuchte, er, der euch feine Gnaden auszutheilen, feine Gaſt— 
mähler zu geben, Eeine perfiiben Weine und feine fchöne 
Frau vorzufeßen bat, — fo müßte er eure Handmühlen drehen 
oder in euern Bergwerfen graben oder eure Nymphen ing 
Gehäge treiben oder eure Verdauung durch feine Schwänfe 
befördern; und, mit eurer Erlaubniß, von Allem diefem, und 
was dem ahnlich ift, findet er für gut, fich felbit zu dispen— 
firen, weil er das Mittel ausgefunden hat, eures Beifalls 
entbehren zu können. 

Mit den guten Freundinnen hat es fcehon eine andere 
Beichaffenheit. Auch ohne eben fchön oder reich oder von 
Stande oder in Purpur und Byſſus gekleidet zu ſeyn oder 
nach Lavendel zu riechen oder einen frifirten Kopf oder überall 
etnen Kopf (infofern Wis darein gehört) oder irgend ein 
Talent zu haben, das ein Frauenzimmer auch baben Eann, 
gibt es — Dank fen eurer Gutherzigfeit, ihr angenehme 
Geſchöpfe! — ein unfehlbares Mittel, euren Beifall zu ver: 
dienen, und — kurz, wir verftehen einander, denke ich: und 
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wenn jemals meine Feinde ihre Bosheit fo weit treiben foll- 
ten, mir durch gewiffe Verleumdungen eure gute Meinung 
entziehen zu wollen; fo hoffe ich, es werden immer noch 
einige unter euch edelmüthig genug fenn, mich in ihren Schuß 
zu nehmen und ihren Schweftern in die Ohren zn lifpeln, 
daß Diogenes — nicht ohne alle Verdienfte fen. 

3, 

Uebrigens, und was die Weisheit betrifft, meine Herren 
von Korinth, Athen, Sparta, Theben, Megära, Sicyon 
u. ſ. w. — und ihr, welde ich Ehren halben zuerft hätte 
nennen follen, meine werthen Mitbürger von Sinope, — 
fo erlaubet mir euch zu fagen, daß ich die Ehre, von einem 
Stamme mit euch Allen zu feyn, viel zu ftarf empfinde, um 
an mehr Weisheit Anfpruch zu machen, als fo viel ich zu 
meinem eignen nothdürftigften Gebrauche nicht entbehren kann. 
Sollte davon auch etwas zu euren Dienften ſeyn Eönnen, fo 
geftehe ich offenherzig, daß ich es lediglich den Beobachtungen 
zu danken habe, zu denen ihr mir Gelegenheit gabt, wenn 
ich euch handeln fah. Sch bemerkte gemeiniglich in der Folge, 
was ich euch, ohne ein Dedip zu fern, hatte vorher fagen 
fünnen: „daß es euch hinten nach gerenete, fo gehandelt zu 
haben; — und daraus fchloß ich fchlehtweg: „ihr würdet 
befer gethan haben, es anders zu machen.” 

Sch habe mir daraus einige Anmerkungen gefammelt, 
wovon ich euch gelegenheitlich fo viel zufommen laffen werde, 
als ich glaube, daß ihr auf einmal tragen Fünnet. 

Inzwiſchen aber, und um auf die Veranlaffung zu diefer 
ganzen Betrachtung zurüd zu geben, kann ich nicht umbin, 
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den Einfaltigen zum Beten zu erinnern: daß — Seitdem es 
meinem Freunde Platon gefallen bat, mir die Ehre zu er: 
weifen, mich den rafenden Sofrates zu nennen — einige 
Halbföpfe in den Vorftädten von Korinth und vielleicht 
auch in der Stadt felbit fih eine ordentliche Angelegenheit 
daraus zu machen fchbeinen, eine Menge Narrheiten von ihrem 
eigenen Gewahs auf meine Rechnung zu feßen und den- 
jenigen, wozu ich mich wirklich befenne, eine Geitalt zu 
geben, worin ich fie nicht für mein erfennen kann. 

Es follte mir leid thun, wenn das, was ich davon fagen 
werde, ihnen unangenehm fenn könnte. Denn ich merfe 
wohl, daß fie bei diefer Eleinen Kurzmweil eine große Abficht 
haben. Sie können in ernfthafter DBeurtbeilung der Narr- 
heiten, !die fie mir andichten, ihre Vernunft oder in Ver: 
fpottung derielben ihren Wis deito bequemer ſehen laffen. 
Sie genießen dabei des Vortheils, den derjenige but, der 
fih den Gegner, den er überwinden will, felbit macht: er 
kann ihn gerade fo fhwah und ungefchiet machen, als er 
ihn nöthig bat, um den Sieg dsvon zu tragen. Daes nun 
unfreundlich ware, fie in diefer Eleinen Ergeglichfeit beun- 
ruhigen zu wollen: fo foll Alles, was ich bis zu Nro. 4 
fagen werde, ohne einigen Nachtbeil ihrer dießfallſigen Zu— 
ftandigfeiten und bloß zum Beſten derjenigen gefagt ſeyn, 
welche mich gerne fennen möchten und die Gelegenheit nicht 
haben, deßwegen nach Korinth zu reifen. 

Sch geftehe alfo, daß ich vor vielen Fahren ausdrüdlich 
darauf ftudirt habe, „wie ich mich fo unabhangig machen 
fönnte, als möglich wäre.“ 
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Sch fand, „daß dieß unter gewiflen Bedingungen ganz 
wohl angehe,” und, „daß diefe Bedingungen in meiner Ge: 
walt lägen.” 

sch bedachte mich alfo nicht lange. Meine Theorie war 
nicht fo bald gefunden, als ich that, was die wenigften von 
euren GSittenlehrern thun. Sch fing an, fie in Ausübung 
zu bringen, und Fam darin, ohne Ruhm zu melden, binnen 
zwanzig Sahren fo weit, daß ich, wie ihr fehet, fehr bequem 
in einer Tonne wohne, von Bohnen und Wurzeln Mahlzeit 
halte und meinen Nektar dazu, in Ermanglung eines 
Bechers, mit der hohlen Hand aus dem nächſten Brunnen 
ſchöpfe. 

Dafür aber genieße ich auch die Vortheile der Unabhän: 
gigkeit. Sch habe nicht nöthig, euch zu betrügen, und bin 
ficher, daß ihr mich eben fo wenig betrügen werdet. Sch erwarte 
nichts von euch, ich fordre nichts von euch, ich beforge nichts 
von euch. — Denn was für ein armer Teufel müßte der ſeyn, 
der mir meinen Steden und meine Taſche voll Bohnen und 
Brodfrummen ftehlen wollte! Sollte fih, wider Vermuthen, 
Semand hervorthun, der arm genug wäre, in folche Verſu— 
chung zu fallen, fo bin ich bereit, ihm beides gutwillig ab: 
zutreten. Sch werde im nachften Walde wieder einen Steden 
finden und mir aus einem Zipfel meines Mantels eine andre 
Taſche machen, fo ift der Abgang erfeßt. — Kurz, ich ſehe 
nicht, warum wir nicht die beften Freunde fenn follten. 
Wornac ihr immer ftreben möget, findet ihr den Diogenes 
nie in eurem Wege. Bewerbt euch, wenn ihr wollt, — rathen 
werde ich euch nie dazu — um eine Nrchontenftelle, um eine 
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Priefterftele, um eine Feldherrnitelle, um eine Stelle in 
dem Bette einer fchönen Frau oder einer reichen Matrone 
oder einer Dame, dieteuh für eine Hand voll Dramen 
thut, was Platons Penia dem fchlafenden Plutus, — bewerbt 
euch um die Gunft eines Satrapen oder eines Königs oder 
einer Königin oder um eine Krone felbft oder gar um einen 
Platz unter den Göttern — (ihr wißt, daß auch der zu Faufen 
ift) — kurz, bewerbt euch, warum ihr wollt, Diogenes wird 
niemals euer Nebenbuhler fenn. Diogenes ift der unſchäd— 
lichfte, unbedeutendfte Menich von der Welt, — ausgenom- 
men, daß er euch bei Gelegenheit die Wahrheit ſagt; und 
wenn er auch gleich dadurch nichts zu eurem Vergnügen bei- 
trägt, fo dächte ich doch, er verdiente immer, daß ihr ihm 
Luft und Sonnenfhein unentgeltlich angedeihen ließet und 
erlaubet, fih unter einen Baum binzulegen, den vielleicht 
fein Großvater gepflanzt hat. 


4. 


Sagte ich euch nicht vorhin, daß Diogenes, des Iketas 
Sohn von Sinope, — deſſen Narrheiten ich übrigens nicht 
beſſer zu machen begehre, als ſie ſind — nicht ganz ſo när— 
riſch ſey, als die Herren und Damen im Kraneon aus eini— 
gen Zügen ſeiner Denkungsart zu folgern belieben? 

„Der Menſch affectirt, ein Sonderling zu ſeyn,“ ſprechen 
fies — und Sie, meine Herren und Frauen, affectiren, ehr— 
lich und tugendhaft zu fern. 

„Er bat feinen hölzernen Becher weggeworfen, da er einen 
Bettler fah, der aus der hohlen Hand trank.“ — Diefer Zug 
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ift, mit Shrer Erlaubniß, ein wenig verzeichnet. Der Becher 
mußte weggeworfen werden, weil er einen Le befommen 
hatte; und da man nicht gleich einen andern fand, fo fah 
man zu gutem Glüd einen ehrlichen Sohn der Erde, von 
dem man ohne Becher trinken lernte. Ein weifer Mann 
findet immer Gelegenheit, etwas zu lernen; und ich verfichre 
Shnen, Madame, daß ich von Shrem Schofhündchen die 
ganze Philofophie des Ariftipp gelernt habe. 

Aber, gefeßt, ich hätte den Becher weggeworfen, weil ich 
ihn entbehren konnte? — Kleon, der jekt aus einem gold- 
sen Becher trinkt, weil er den unfchuldigen Nifiag verur- 
theilen half, würde noch ein ehrliher Mann ſeyn, wenn er 
aus der hohlen Hand trinken fünnte, wie ich. 

„Diogenes ift ein Miſogyn.“ — Ha, ba, ba — 

„Er nimmt fich heraus, allen Leuten zu fagen, was fie 
nicht gern hören.” — Iſt eg meine Schuld, wenn fie die 
Wahrheit nicht hören mögen? 

„Sr wohnt in einem Kaffe.” — Es ift, wie Sie fehen, 
eine Tonne und für einen Mann ohne Familie, der nichts 
zu thun hat, geräumig genug. Geſetzt num, daß ich eine 
Probe hätte machen wollen, daß im Nothfall auch die engfte 
Wohnung für einen ehrliken Mann groß genug ift? — Sch 
weiß ed, guter Xeniades, daß, wenn mich jemals Alter oder 
Krankheit einer beguemern Wohnung bedürftig machen follte, 
Diogenes unter deinem freundfchaftlihen gaftfreien Dache 
fein Kämmerchen bereitet finden wird. Jetzt, da ich es noch 
nicht bedarf, fen, in diefen heitern Sommertagen, der grüne 
Nafen mein Faulbettchen, mit weihem Gras und Blumen 
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gepolftert, und eine Enpreffe breite gefunde Schatten um mich 
her! Da fauge ich den erfrifchenden Athem der Natur ein: 
der ummölbende Himmel ift meine Dede; und indem ich fo 
liege, und mein Blie feine endlofen Tiefen durchſchweift, ift 
mein Gemüth offen, ftill und unbemwölft, wie er. 

„Aber, was für eine Grille, fagen fie, die Wände eurer 
Tonne zu einer Schreibtafel zu mahen?“ — Gut! Es foll 
eine Grille fenn: haben Sie etwa feine Grillen? Oder find 
meine Grillen nicht eben fo gut, weil fie die meinigen, als 
Shre Grillen, weil fie die Shrigen find? 

Indeſſen fehen Sie hier die Schreibtafel? Es tft eine 
hübfhe Schreibtafel von Elfenbein, im vergoldetes Leder ge- 
bunden, deren ich mich, aus Mangel einer fchlechtern, fünf: 
tig vielleicht bedienen werde. So eigenfinnig bin ich nicht, 
die Bequemlichkeit zu fliehen, wenn fie mich fucht, und ich 
ihr nichts Befleres aufopfern muß. Der gute Zeniades, dem 
fie zugehört, glaubt, daß fie deito beifer fenn werde, wenn 
ich fie ihm befchrieben zurüd gebe. — Du follit deinen Willen 
haben, guter Xeniades. 


Is 
Sie lag, ein wenig zurüd gebogen, auf einem EFleinen 
Throne von Polftern und fpielte, wie ich fagte, mit ihrem 
Schoßhündchen. 
Gegenüber ſaß ein junger Menſch, von dem die Natur 
viel verſprach, — und der beim Xenofrates gehört hatte, 
man müfe die Augen zufchliegen, wenn man fih nicht ftarf 
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genug fühle, einer ſchönen Verfuhung mit offnen Augen 
Troß zu bieten. 

Der junge Menfh hatte den Muth nicht, die feinigen 
ganz zu fehließen; aber er fah auf den Boden, — und da 
fiel ihm (zum Unglüd) ein Eleiner Fuß in die Augen, wie 
man fich den Zuß einer aus dem Bade fteigenden Grazie 
einbilden kann, jedoch nur wenig über die Knöcel aufgededt. 

Es war nichts für — euch oder mich; aber es war fehr 
viel für den jungen Menfhen. Schüchtern und verwirrt 
309 er die Augen zurüd, fah die Dame an, dann ihren 
Schofhund, dann wieder den Fußteppich; aber der fehöne 
Fleine Fuß hatte fich inzwifchen unfichtbar gemacht. 

Gr bedauerte es. Er ſprach, mit flotternder Stimme, 
von allem Andern — als was er fühlte. 

Die Dame ftreichelte ihren Schoßhund. Das Händchen 
liebfofete ihr hinmwieder, zerrte mit feiner Eleinen Pforte an 
ihrem Halstuche, fah fie dann mit fchalfhaftem — Lächeln, 
hatte ich gefagt, wenn Hunde lächeln könnten — an, zerrte 
wieder an ihrem Tuche und entfeflelte unter diefem Spiele 
— (die Dame betrachtete eben eine Leda von Parrhaſius, die 
etwas rechter Hand gegen über hing) — die Hälfte eines 
fehr weißen und fehr reizend geründeten Bufens. 

Der junge Menfch blinzelte, erröthete bis an die Ohren— 
läppchen und ſchnappte nach Luft. 

Das Hündchen ftand mit den Hinterpfoten auf ihrem 
Schoße, fchmiegte fein rechtes Vorderpfötchen an den fhönen 
Bufen an und fah mit halb offnem Munde — dem Ausdrud 
des Verlangens — zu ihren Augen hinauf. Sie küßte das 
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Hündchen, nannt es ihren kleinen Schmeichler und ftedte 
ihm den Mund voll Honigpläkcen. 

Der junge Menich hatte Feine Kraft mehr auf den Boden 
zu fehen, und — ich fhlih mich fort. 

Unterwegs ſah ich Ariftippen, mit Roſen befranzt und 
ganz Arabien um fich her düftend, von einem Gaftmahle 
des reichen Klinias wohl bezecht zurücdfehren. Er ſchwamm 
in einem weiten feidenen Gewande, fhimmerte um und um 
von der Beute, die er vor einiger Zeit von Dionyfen zu 
Syrakus gemacht hatte; ein kleiner Hof von muntern Jüng— 
lingen fhwärmte um ihn ber, und, wie Bachus unter 
Faunen und Satyren, ging er in ihrer Mitte und lehrte fie 
— feine Weisheit. 

Beim Anubis, dem Schußgott aller Schoßhündchen! ich 
will meinen Steden und meine Tafche verloren haben, wenn 
Ariftipp feine Weisheit nicht von Danaens Schofhunde ge: 
lernt hat! 

Schmeichelt der Eitelfeit der Neichen und Großen, lieb- 
fofet ihren Leidenfchaften oder befördert ihre geheimen Wün- 
ihe, ohne zu thun, als ob ihr fie bemerfet; — fo werden fie 
euch den Mund mit Honigpläßchen füllen: das ift das ganze 
Geheimniß. 

„Nichts mehr ala das?” — Kein Sota! 


6. 


Slaubet mir, Klinias, Charea, Demarchus, Sardana: 
yalus, Midas, Kröfus, und wie ihr Alle heißet, — es tit 
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nicht aus Neid — oder aus Verzweiflung, daß ih euch nie- 
mals werde gleichen Eünnen, oder aus Stolz, der fich durd) 
Verachtung deffen, was er nicht haben kann, leichter zu 
machen ſucht; ich habe mich genau darüber geprüft — es ge— 
fchieht aus einer inneren Ueberzeugung, welche fich nichts von 
mir einreden läßt, daß ich meinen Freunden unmöglich 
rathen kann, fih um eine Glüdfeligfeit, wie die eurige, zu 
bewerben. 

Eure Paläfte find geräumig, bequem, ſchön gebaut, mit 
den auserlefenften Werfen der Kunft gefhmüdt, mit den 
wollüftigen Geräthichaften der Ueppigfeit angefüllt; — eure 
Gärten gleichen den Gärten des Alcinous und der Hefperi- 
den; — eure Säle dem Saal, wo Homers unfterbliche Göt- 
ter fih in Nektar felig trinken; — eure Knaben find ſchön 
wie Ganymed, eure Sklavinnen wie die Gefpielen der Lie— 
besgöttin; — euer Leben ift ein immermwährendes Gaftmabhl, 
mit Mufit, Tanzen und Spielen abgefeßt; euch ift Feine 
Schöne fpröde, feine Danae unzugangbarz Riegel, Mauern, 
hütende Draden, nichts halt euch auf; euer Gold über: 
windet Alles. 

Ein Sophift würde vielleicht viel gegen alle diefe Vor: 
theile einzuwenden haben — Aber von mir habt ihr feine 
Chicane zu beforgen. Sch bin fein Verächter des Schönen, 
fein Feind des Vergnügens, wie mich die Straußermädcen 
im Kraneon befchuldigen. Sch baffe fehwache Gründe. „Die 
MWoluft entnervt,“ jagt Xenokrates: — die Tugend aud, 
fag’ ich; denn fonft würde Phryne nicht fo mißvergnügt von 
dir aufgeftanden feyn. War Alcibiades nicht tapfer? Konnt’ 
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er nicht, wenn es fenn mußte, eben fo gut auf hartem Boden 
unter freiem Himmel fchlafen, als im Schofe der fchönen 
Nemea? Lie er fich nicht die fchwarze Suppe der Sparta- 
ner eben fo gut fchmeden, als die niedlichen Gerichte des 
üppigen Tiſſaphernes? Keine Einwürfe, ich bitte euch, die 
nur von einer Seite wahr find, und die man mit taufend 
Beifpielen widerlegen kann! — Geftehen wir die reine 
Wahrheit! Guter Wein aus Cypern ſchmeckt, infofern ihr 
nicht durftig fend, beſſer als Brunnenwaſſer, die ftrengen 
Sittenlehrer mögen einwenden, was fie wollen; und eure 
Tänzerinnen aus Jonien oder eure Mädchen von Sfio find, 
mit Allem dem, ganz artige Gefchöpfe. Eure Galerie mit 
den Gemälden der Zeuris und VPolygnotus, der Parrhafius 
und Apellen behangen, bezaubert ungelehrte Augen und be- 
friedigt den verwetlenden Kenner. — Sollet ihr denn nicht 
glücklich ſeyn? Sollten wir nicht alle nach eurem Zuftande 
fireben? Der Genuß alles Schönen und Angenehmen follte 
nicht glüdlich machen? 

Sch habe nur einen einzigen Zweifel, — es ift, däucht 
mich, mehr als ein Zweifel — aber ich beforge, euch verdrieß- 
lih zu machen, wenn ich ihn fage. Er würde zu Erörterun- 
gen führen, und mein Zweck tft verfehlt, fobald ich euch 
lange Weile mache. — Ihr habt zu thun, wie ich fehe? — 
einen Befuh bei der ſchönen Philanion abzulegen oder 
bei der jungen Gemahlin des alten Strepfiades? — Ih 
will euch nicht aufhalten; ich lege mich indeflen dort in 
den Schatten hin und traume was, bis ihr wieder: 
fommt. 
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Diefen Augenblik ertappe ich mich bei einer häßlichen 
Unart. — D Sohn des Iketas, wie weit bift du noch ent- 
fernt, fo weife zu ſeyn, als du närrifch ausfieheft! — Unge— 
duldig darüber zu werden, daß du von einem Menfchen, der 
dir Ehre anzuthun glaubt und nicht zu wiffen fchuldig ift, 
daß du eben träumen willft, in deinen Traumereien geftöret 
wirft! — Fi! dag hätteft du von einer langbeinigen Spinne, 
von einer Wefpe oder Horniffe leiden müfen. — Sch will 
euch den ganzen Handel erzählen. 

„Du bift müßig, Diogenes?” fagte er. 

Nach meiner Gewohnheit, antwortet’ ich. 

„So feße ich mich zu dir.“ 

Wenn du nichts Beſſers zu thun haft. 

„Auf der Welt nichts, — außer daß ich auf dem Markte 
ſeyn follte. Die Sache des armen Lamon wird entfchieden. 
Sein Vater war ein guter Freund unieres Haufes. Sch 
denfe, er wird Mühe haben, feinen Feinden diefmal zu ent: 
wifhen. Sch bedaure ihn. Sch hatte mir geftern vorgenom— 
men, für ihn zu fprehen; — aber ih bin heute gar nicht 


aufgelegt. — — “ 

Nicht aufgelegt? Und Lamons Dater war ein 
Freund deines Haufes? — und der arme Lamon ift in 
Gefahr? 


„Wie ich dir fagte, mein Kopf ift heute zu nichts gut. 
Wir fchmaufeten geftern beim Klinias. Es währte die ganze 
Nacht durch. Wir hatten Wein der Götter, Tänzerinnen, 
Mimen, Philoſophen, die fich erft zanften, hernach befoffen, 
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bernach den Tänzerinnen — genug, wir hatten Alles, was 
zu einer vollftändigen Kurzweil gehört. —“ 

Das ift Alles ganz hübfh, wenn du mwillft — aber der 
arme Lamon! 

„Ber kann fich helfen? Er dauert mich, wie ich fage. 
Er ift ein ehrliher Mann, — und hat eine tugendhafte 
Frau, — eine fehr tugendhafte Frau!“ 

Und eine fchöne Frau vermuthlich? 

„Ste kam geftern, mir ihres Mannes Sache zu empfeh- 
len. Sie hatte zwei Kinder, zwifchen drei und fünf Jahren, 
bei fih — liebliche Eleine Gefchöpfe. Sie war nicht fehr ge— 
pußt, aber ihre Geftalt und Miene überrafchte mid. Sie 
warf fih mir zu Füßen; fie fprach mit Hiße für ihren Mann: 
— €3 ift unmöglih, daß er fchuldig ſeyn kann; er iſt der 
ehrlichfte Mann, der zartlichite Vater, der bejte Freund; 
gewiß, er Eann nichts Unedles aus Vorſatz gethan haben; 
helfen Sie ihm, Sie fünnen es. — Ich machte ihr Einwen: 
dungen: fie widerlegte mich. Sch ftellte ihr die Schwierigkeit 
vor, da er fo viele Feinde hätte. — Er habe fie bloß, weil er 
mehr Verdienfte als Vermögen habe, fagte fie. — Sch zuckte 
die Achfeln. — Sie weinte, und die beiden artigen Eleinen 
Sefchöpfe fingen auch an, da fie ihre Mutter fo heftig reden 
und weinen fahen, fchlangen ihre Eleinen Arme um ihre 
Knie und fragten fie dngftlih: Wird ung diefer Mann 
unfern Vater nicht wieder geben? — Sch verfihre dich, die 
Scene war rührend; ich hätte fünfzig Minen um einen 
guten Maler gegeben, der mir auf der Stelle ein Gemälde 
Darans gemacht hatte —“ 

Wieland, ſämmtl. Werke. XIX, 2 
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Wirklich? — Konnteft du in jenem Augenblid einen 
folhen Gedanken haben ? 

„sch verfichere dich, Diogenes, es wäre des Geldes werth 
gewefen, Sn meinem Leben fah ich die Schönheit in Feiner 
rührendern Geftalt. Ihr Buſen fchlug unter ihrem Hals: 
tuche fo ftarf empor, daß ich ihn zu fühlen glaubte. Alles 
war Seele und Grazie an der reizenden Sirene. Ich fagte 
ihr: Madame, ich will dag Möglichfte verfuhen; was würde 
man nicht für eine Frau unternehmen, wie Sie find? — 
Sch muß jetzt zu Klinias; er gibt diefen Abend ein Feſt; 
aber ich will mich vor Mitternacht logreifen. Kommen Sie 
um diefe Zeit wieder; mein Kammerdiener foll Sie in mein 
Gabinet führen, und wir wollen dann auf ein Mittel denken, 
wie Shrem Manne geholfen werden kann. Das Meifte wird 
von Shnen felbft abhangen. — Kannft du dir einbilden, 
Diogenes, was die Närrin that? — Sie raffte fich mit 
einem Zorne, der fie noch zehnmal fchöner machte, — ic 
hätte fie gleich dafür umarmen mögen — vom Boden auf, 
eh’ ich noch ausgeredet hatte, und ein verächtlicher Blick war 
ihre ganze Antwort. Sch winfte meinem Kammerdiener und 
verließ fie. Sch Fenne den Kerl; ich bin gewiß, daß er ihr 
Alles fagte, was man fagen kann; aber fie wollte ihn nicht 
anhören. Kommt, meine Kinder, fagte fie, ohne ihn nur 
eines Blickes zu würdigen, indem fie die Eleinen Gefchöpfe 
an ihren Bufen drüdte; der Himmel wird für ung forgen, 
— und wenn auch er ung verläßt, fo können wir fterben. 
— Du fiehft, daß ich Urfache hatte, fie eine fehr tugendhafte 
Frau zu nennen.“ 
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Wie ich fehe, nur gar zu tugendhaft für die Erhaltung 
des armen Lamon! — O Chärea, Chärea — iſt's möglih? — 

„Du bift in der Laune zu moralifiren, Diogenes! — 
Lebe wohl! Sch bin nicht aufgeräumt, — wie ich dir fagte. 
Ich muß mich zeritreuen. — Willft du mit mir zur Thryallis 
gehen? — Mein Maler nimmt das Modell zu einer Venus 
Kallipyga von ihr. Ed wird ein trefflihes Stüf wer: 
den !“ 

Sch danfe für dießmal. — Der arme Lamon und feine 
fhöne tugendhafte Frau mit den zwei lieblichen Kindern 
hat fich meiner fo fehr bemächtiget, daß ich zu nichts Anderm 
gut bin. Dein Maler würde mir feinen Strich recht machen 
fönnen und Fünnte doch nichts dazu. — Gehe, Chärea, gebe 
und überlaß mich meinen einfamen Gedanken! 

Nein, ich will nicht denken; unfinnig müßt’ ich werden, 
wenn ich in diefem Augenblik den Gedanken Gehör gäbe, 
die fich eindrängen wollen. 

Ihr wißt doch, daß diefer Chären einer von den berühm— 
ten Glücklichen zu Korinth ift? 


8. 


Wie ſchön diefe Grasmüde zwitichert! — Sch habe mid) 
dort aus dem Quell erfrifht, — und nun will ich mich zu 
der Eleinen wilden Sängerin in diefes Gebüfche legen und 
mich jedem Vergnügen überlafen, womit die Natur wohl: 
thätig die dornigen Pfade des Lebens bejtreut. 

Der arme Lamon! — Soll ich gehen und verfuchen? — 
Das will ich! 
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Aber was wird ihm mein guter Wille helfen? Sch habe 
fein Anfehen, feine Anhanger, Niemand, dem an meiner 
Freundfchaft gelegen ift. — Sch bin hier fremd. — Lamons 
Sache betrifft fein Amt, dag gemeine Wefen; — ich würde 
nicht einmal die Erlaubniß zu reden befommen. — So könnt' 
ich wenigftens als Fürfprecher für ihn reden? — Aber wir 
find nicht befannt mit einander. — Was hindert das? Sch 
will gehen! Eine fo fchöne Frau foll nicht umfonft die Füße 
eines Chärea mit ihren Thranen beneßt haben! 
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Sch wußte noch nichts Eigentliches von Lamons Handel, 
da ich ging und meine Grasmüde allein ließ. Unterwegs 
ftieß ich auf einen feiner Nichter, der mir fagte, warum es 
zu thun war. Nichts als ein Pad Schelmen, von einem 
andern Schelme gedrungen, der auf Lamons Amt ein Auge 
hat. Er follte mit öffentlichem Gelde, das er zu verwalten 
hatte, ungetreu umgegangen feyn. Sie konnten ihm Feine 
wirkliche Untreue beweifen. Aber er hatte einem Freunde 
Geld ausgezahlt, der ihm eine Vollmacht von den Archonten 
vorzeigte und diefes Geld zu den Gefchäften der Republik 
nöthig zu haben vorgab. Lamon traute feinem Freunde 
und wurde betrogen. 

Das war fein ganzes Verbrechen. — Aber ihr hättet 
das Ungeheuer fehen follen, das feine Ankläger daraus machten ! 

Lamon antwortete ihnen mit der Erfcehrodenheit eines 
ehrlihen Mannes, der fein Schickſal in den Händen feiner 
Feinde fiehbt und weiß, daß fein Urtheil ſchon beſchloſſen ift, 
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eh’ er noch zu reden anfängt. Er fprah wenig und 
übel. Laß mih für dih reden, Lamon, fagte ih und 
fing an. 

Sie wollten Lärm machen, aber da half mir meine Bruft; 
ich überfchrie fie und fuhr fort. Sch ſprach mit aller der 
Warme, die mir die Idee der fchönen Frau und der zwei 
lieblihen Kinder mitgetheilt hatte; ich fchonte feine Keinde 
nicht, — und die Nichter beftah ich mit Anpreifung ihrer 
Frömmigkeit, ihrer Menfchlichkeit, ihres Edelmuths, ihrer 
Unparteilichfeit, ihres Haffes gegen die Unterdrüdung. Ein 
Drittel von ihnen hatte noch Wangen, welche erröthen Fonn- 
ten — Das feuerte mich an — Sch verdoppelte meine Xob- 
fprübe und meine Zuverficht zu ihrer Billigfeit, zu ihrer 
Tugend; — ich brachte noch ein Drittel zum Erröthen. — 
Nun hatt? ich gewonnen! Sch vollendete meinen Sieg mit 
dem Gemälde der fchönen Frau und der zwei Eleinen Jun— 
gen, die ich zu ihren Füßen hinwarf und für ihren ehrlichen 
Bater bitten ließ. — Lamon wurde losgefprochen. Sch Ihlich 
mich im Tumulte davon, und da bin ich wieder! 

Wie fhön der Abend ift! Wie heiter, wie lachend die 
ganze Natur! Sch bin mit mir felbft zufrieden, ich habe dem 
Rufe der Menfchlichkeit gefolgt. Ich habe die Freude wieder 
in die fhönen Augen der tugendhaften Frau und im Die 
fleinen Herzen ihrer armen Kinder gebracht. Wie füß wer: 
den ihre Umarmungen fern! — Sch genieße fie, ohne fie zu 
fehen. | 

Und wer ift nun an diefem Abend glücklich? Chären, 
Klirias, Midas, Sardanapalus, Kröfug — oder ich? 
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10. 


Gönnet mir, daß ich mich der Empfindung überlaffe, die 
mich glüdlih macht, — und überlefet inzwifchen die drei 
vorher gehenden Nummern noch einmal — wenn ihr wollt, 
— und fo langfam oder flüchtig ihr wollt. - 


11. 


Wirklich ein recht poetifcher Ort! — Diefer hohe Nofen- 
ſtrauch voll frifch aufgeblühter Roſen, wie ſchön er fich über 
mich herab wölbt! Wie lieblich diefe Quelle neben mir über 
die Fleinen Kiefel hinriefelt! Wie eben und weich diefer Ra— 
fenplag ift! wie frifch fein Grün, wie dicht fein Furzes Gras! 
Sch würde mir Vorwürfe machen, wenn ich mir eine fo 
wollüftige Gegend mit Fleiß ausgefucht hätte. 

Was für ein Sauber liegt in der einfältigen Natur! 
Selbft der unpoetifhe Diogenes wird von ihr begeiftert. Sch 
fehe, ja, ich fehe die Grazien! roſenbekränzt tanzen fie auf 
diefem weichen Grasplaß ihre fehwefterlihen Tänze. Kleine 
verfteete Amorn winden indep hinterm Gebüfche eine lange 
Kette von Roſen; fie winken einander lächelnd zu; nun find 
fie fertig. Auf einmal raufchen fie aus ihrem Hinterhalt 
hervor und umfchlingen lachend die Tanzenden mit ihrer 
Roſenkette. — Welch ein lieblihes Gemälde! 

Wenn ihr es erft fo lebhaft vor euch ftehen fähet, als es 
jeßt, von meiner Phantafie ausgemalt, vor mir ftehbt! Sie 
hat einen feinen warmen Pinfel, das verfichr’ ich euch, meine 
fhönen Damen, — fo unempfindlich für eure Reizungen 
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man mich ausruft, weil ich mir vielleicht mehr Mühe alg 
ein Andrer gegeben habe, euer entbehren zu fünnen; ohne 
daß ich mir jedoch fchmeichle, es gar weit darin gebracht zu 
haben. Eine Dryade, die hinter diefem Gebüfch hervor: 
fhlihe, käme vortrefflih gelegen, die Probe darüber zu 
machen. 

Aber, meine Grazien, — ihr denft, ich habe das Gemälde 
felbjt erfunden, und das wundert euch. Ich will euch aus 
dem Wunder helfen; ich verachte es, mich für beffer zu 
geben, als ich bin. — Es tft eine bloße Eopie. 

Chären hat das Driginal, von Apelles, den fie den 
Maler der Grazien nennen, und der den Muth hatte, fich 
diefen Namen felbit zu geben, weil er fühlt, daß er’s ift. 

Sch war zugegen, Da es gekauft wurde. Es tft göttlich, 
rief der entzüdte Chären: ich muß es haben; ich la’ es 
feinem Könige. — Kennſt du, Diogenes, das Myrthenwäld— 
chen in meinem Garten, mit dem EFleinen Saale, wo ich zu— 
weilen Mittagsruhe halte? Dort will ich dief? Grazien im 
Geſicht haben, wenn ich ruhe. 

Chären Eaufte das Gemälde um vier attifche Talente. 

Bier attifche Talente! riefich, um drei halb nadte Mäd— 
chen und drei oder vier Eleine nadte Buben auf einem Stüd 
Leinwand! 

Aber fiehe nur, wie fchön fie find! rief Chaͤrea; — mie 
idealifch! wie ganz Grazie! Jede mit ihrem eigenen charaf- 
teriftifchen Reize, jede durch fich felbit fchön und dennoch 
durch eine Art von Wiederfhein von ihrer Nachbarin ver: 
fhönert! 
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Es ift wahr, Charea — Uber ihr andere reiche Leute 
habt Unrecht, diefe Künftler fo theuer mit ihren Werken zu 
machen. Sehn Minen wären immer genug für einen Maler. 
Gr foll auch das Vergnügen, dag er unter einer fo fchönen 
Arbeit genießt, für etwas rechnen! Vier Talente, Chären! 
für eine Augenluft, die in wenig Wochen ihren Neiz für 
dich verloren haben wird! Wie viel Glückliche hätteft du mit 
diefer Summe machen Eönnen! 


12. 


Nach einiger Zeit fam ich auf ein großes Gut, dag Diefer 
Shären am Eorinthifhen Meere befißt. Sch fand da einen 
feiner Pächter, einen wadern alten Mann mit weißen Haaren, 
der traurig vor feiner Thür faß und fich die Augen aus: 
wifchte, wie er mich gewahr wurde. 

Sch bat ihn, daß ich mich zu ihm feßen dürfte, und 
fragte ihn nach der Urfache feines Kummers. 

„Ach, Sremdling, fprach er, ich habe meine Tochter ver: 
loren! — Ein Kind von vierzehn Fahren, dag befte, ange- 
nehmfte Mädchen, das jemals gewefen ift. Alle junge Leute 
in der Gegend fagten, daß fie einer Dreade gliche, wenn fie 
an Fefttagen mit andern Mädchen ihres Alters im Reihen 
tanzte. Sch hatte meine Luft daran, fie tanzen zu fehen. — So 
war ihre Mutter ehemals gewefen! — E3 war ein gutes 
Mädchen; häuslich, arbeitfam von der beften Mutter er: 
zogen — ach! die ich jeßt glücklich preife, daß fie den grau— 
famen Tag nicht erlebt bat. Seeräuber entführten mein 
Kind, da es am Ufer Mufcheln fuchte, um eine Fleine Grotte 
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in unferm Garten auszufhmüden, worin ich in der Mittags- 
biße zu ruhen pflege.” — 

Sch erkannte den Vater in der Wärme des Gemäldes. 
Aber jeine Tochter hätte zehnmal weniger liebenswürdig fern 
Einnen, als er fie befchrieb, ohne daß ich weniger Antheil 
an feinem Echmerze genommen hätte. 

Armer Dater! rief ich und wifchte die Augen; aber war 
denn fein Mittel, Eure Tochter wieder zu befommen? War’s 
nicht möglich, fie los zu Faufen ? 

„Ach! antwortete er feufzend, ich verfuchte Alles. Sie 
forderten zwei Talente. Das Mädchen ift fchön, fagten fie: 
ein Satrape des großen Königs würde ung noch mehr für 
fie bezahlen. — E3 war mir unmöglih, nur die Hälfte die- 
fer Summe aufzubringen. Das Verlangen, mein Kind wie- 
der zu haben, machte mich unfinnig. In diefer Verwirrung 
lief ih zu meinem Herrn nah Korinth. — Er ift unermef- 
lich reich, dacht’ ich; deine Thranen, deine weißen Haare wer: 
den ihn erweichen. Wie oft gibt er zwei Talente aus, um 
fih eine vorüberraufchende Luft zu machen! Wielleicht be: 
wegft du ihn, Daß er eben fo viel thut, fich das Vergnügen 
zu machen, einem alten Vater fein Kind, die einzige Freude 
feines Alters, wieder zu fchenfen! — Sch warf mich zu 
feinen Füßen. Aber Alles war umfonft. — Sch hätte beffer 
auf meine Tochter Acht geben follen, fagte er. — Es durchbohrte 
mir das Herz, da er es fagte; und wie Falt er dabei aus: 
ſah! Sch darf nicht daran denken !“ 

Der alte Mann weinte, da er’s ſprach; und ih — wenig 
fehlte, daß ich wie Ajax Dileus zu rafen angefangen bätte. 
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Sch fluchte in der Erbitterung meines Herzens dem Erften, 
der jemals gemalt hatte, und allen Malern, feinen Nachfol— 
gern, und allen Angehörigen der Zunft, die Farbenreiber 
felbft nicht ausgenommen. 

Wie ich wieder allein war, und mein Blut fich abgekühlt 
hatte, verwandelte fih mein Zorn gegen die Neichen in Mit- 
leiden. Sch bejammerte fie, daß eben das, was fie glüdlich 
machen follte, fie für das göttliche Vergnügen, Gutes zu thun, 
unempfindlich macht. Die armen Leute! Sie haben fo viel 
Bedürfniffe! ihre Sinne, ihre Phantafie, ihre Leidenfchaften, 
ihre Grillen, ihre Bequemlichkeit, ihre Eitelkeit — haben 
fo viel Forderungen zu machen, daß ihnen für die Forde- 
rungen der Menfchlichkeit nichts übrig bleibt. 

Wie gern wollt’ ich auf eure Palafte, Gärten, Gemälde, 
Statuen, Gold, Silber und Elfenbein, eure Gaftmähler, 
Soncerte, Schaufpiele, Tänzerinnen, Affen und Papagaien 
gönnen, wenn es nur von mir abhinge, nicht daran zu den— 
fen, daß zehntaufend arme Gefchöpfe eurer Art nicht haben, 
womit fie fich der Beleidigung des Wetters und der un- 
freundlichen Jahrszeit erwehren können, — weilihr in marmor— 
nen Palaften wohnt; nicht haben, womit fie ihre Blöße 
decken, — weil eure Sklaven in prächtigem Gewande fehim- 
mern; nicht genug haben, um fich zu fattigen, — weil ihr 
in einem Gaftmahle den wöchentlichen Unterhalt von Tauſen— 
den verfchlingt. 

Sch ha es, diefe Gedanken fortzufeßen; ich beforge, ich 
fpiele mein Lied tauben Zuhörern. — Aber was wollt’ ich 
nicht thun, wenn ich hoffen könnte, von jedem Hundert 
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eurer Gattung — einen Einzigen zur Menfchlichkeit zu be— 
fehren! 


13. 


Sch bitte dich, Charea, dich und alle deine Brüder, fagt 
mir nichts davon, daß ihr durch den Gebrauch, den ihr von 
euren Neichthümern maht, den Fleiß, die Künfte, die 
Handlung unterhaltet und den Umlauf der Zeichen des 
Reichthums befördert, worin, wie ihr jagt, das Leben des 
Staats beitehe. 

„zaufende und Zehntaufende, fagt ihr, leben dadurch, 
dag wir bauen, Gärten anlegen, ein großes Haus unter: 
halten, eine unendlihe Menge entbehrlicher Dinge nöthig 
haben u. f. mw.“ 

Darüber ift fein Streit zwifchen ung. Aber, wenn ihr 
euch ein Verdienſt daraus machen wollter, fo könnten der 
Seidenwurm und die Purpurfchnede mit gleihem Rechte be: 
haupten, die vortrefflihiten und wohlthätigiten Geſchöpfe in 
der Welt zu ſeyn; denn wirklich leben etlihe Millionen 
Menfhen von der Arbeit, die ihnen dieje beide Arten von 
Gewürme verſchaffen. 

Nichts iſt billiger, als daß ihr eure Reichthümer, ihr 
möget ſie nun geerbt, erworben, erſchlichen, erkuppelt, ge— 
raubt oder gefunden haben, zur Belohnung derjenigen an— 
wendet, die für eure Trägheit, Eitelkeit und Ueppigkeit ar: 
beiten. 

Aber, mein lieber Chären, es gibt Leute, die nun gerade 
nichts beitragen fünnen, deine Sinne oder deine Phantafte 
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zu Eißeln, und die darum nicht minder Anfpruch an deinen 
Ueberfluß haben. Der Unglüdlihe, dem du mit einem Eleinen 
Theil davon die Ruhe wieder geben Fannft, Die fein thränen- 
beneßtes Lager flieht; — die unfchuldige Schönheit, melde 
du von der Shmah, einem Parrhaſius zum Modell feiner 
leichtfertigen Täfelhen zu dienen, und von einem noch 
fhimpflihern Mißbrauch ihrer Neizungen mit der Hälfte 
deffen, was dir ein ſolches Tafelchen Eoftet, befreien Fönn- 
teft; — der verlaffene Waife, dem Dürftigkeit und Verach— 
tung den Muth niederfchlägt, und aus welchem deine Hälfe 
dem Staat einen guten Bürger, vielleiht einen großen 
Mann, einen Ariftides, einen Sofrates, erziehen könnte; 
— haben diefe alle kein Necht an deinen Ueberfluß? 

Ihr Söhne des Glücks könnt fonft fehr fertig rechnen. 
Rechnet doch einmal, wie viel taufend Gefchöpfe eurer Gat— 
tung darben müffen, damit einer von euch jährlich vierzig 
oder fünfzig Talente verzehren Eönne? Solltet ihr nicht 
Gutes thun, wenn es auch nur wäre, um den Haß von 
euch abzumwälzen, den der Anblick eurer Wollüfte und Ver— 
fhwendungen dem größten Theil eurer Mitbürger einflößen 
muß, der mit der fauerften Arbeit feinen Kindern faum fo 
viel Brod erwerben kann, als ihr täglich euren Hunden zur 
Suppe reichen laßt? — 

Denft ein wenig hierüber nah, wenn ich bitten darf! 

14. 

Wie? es follte alfo nicht auch fchöne Seelen geben, wie 
es fchöne Gefichter gibt, die der Kunft nichts fchuldig und 
gerade darum nur defto fchöner find ? 


2% 


Sch widerlegte einitmalg einen Sophiften, der die Be: 
wegung aus der Welt hinaus demonftrirte, indem ich vor 
den Augen des Narren auf und ab ging. 

Soll ih euch auf die namliche Art beweifen, daß es folche 
ihöne Seelen gibt? 

Sch werde euch vielleicht zu fchiefen Urtheilen Anlaß geben; 
boch denkt davon, was ihr wollt; unire Meinungen von 
einander können euch und mich nicht fchlechter macen, als 
wir find. Ueberdieß erfläre ich hiermit, daß ich mein Ge: 
fhihtchen allein der fchönen Pſyche und ihres gleichen er- 
zahle. Sch kann Niemanden verbieten zuzubören; aber das 
verfihre ich, daß ich Feine Sylbe darum mehr noch weniger 
fagen werde und wenn mir der ganze hohe Nath der Amphi— 
ktyonen zuhörte. 

Sch hielt mich ehemals (wie ihr wißt — oder auch nicht 
wißt) zu Athen auf, um vom Plato reden und vom Anti- 
fthenes leben zu lernen. Einsmals fügte fich’s, daß ich Abends, 
zwifchen Dammerung und Nacht, ganz allein unter den Sau: 
iengängen des Keramikus herum fchleuderte. Es war fchon 
dunfel in der Halle, außer daß der ſtark erleuchtete Saal 
eines nicht allzu nahen Gebäudes einige Stellen etwas heller 
machte. 

Mit Hülfe diefer Ihwachen Helle ſah ich einen Schatten 
auf mich zufchleichen, der fich im Annähern in eine weibliche 
Gejtalt, und diefe in die Liebliche Figur eines Mädchens von 
fechzehn Sahren ausbildete. Sie war fo leicht befleidet, daß 
einem Theil ihrer Füge und einem Bufen, wie man der 
Hebe zu geben pflegt, wenig zur Bedeckung blieb; und 


30 


ihre langen blonden Haare flogen ungebunden um ihren 
taden. 

Diefer Anblie ſetzte mich in einige Verwirrung; aber das 
war noch nichts. Das Mädchen breitete feine aufgeftreiften 
Arme, deren Weiße aus der Dunkelheit hervor glaͤnzte, mit 
jammervoller Geberde gegen mich aus und fanf mit dem Ge: 
fiht auf meinen Arm hin. Meine Verwirrung ſtieg aufs 
Aeußerſte. 

Jedoch faßt' ich mich ohne langes Beſinnen. Ich ſchlang 
meinen rechten Arm um ihren Leib, drehte ſie zugleich mit 
mir ſelbſt um und führte ſie gerades Weges in eine kleine 
Hütte, die ih im Keramikus gemiethet hatte. Folgſam ließ 
fie fih führen, ohne ein Wort zu fagen. Sie fchien ohne 
Krafte und vom Kummer erdrüdt. 

Wir famen in meiner Zelle an. Sch feßte fie auf eine 
Art von Nuhebett, das, im Vorbeigehen zu fagen, nichts 
weniger als geſchickt war, wollüftige Sdeen zu begünftigen. 
Sch machte Licht; und nun-betrachtete ich meinen Fund mit 
aller Aufmerkſamkeit, die er zu verdienen fchien. 

Das Mädchen flößte mir — ich weiß nicht was ein, das 
mich weichherziger machte, als ich gewöhnlib bin. Es 
war ein überaus angenehmes Gemifh von Mitleiden und 
Liebe. — Damit ich e3 ungeftört genießen Eönne, gab ich ihr, 
unter dem Vorwande, daß es fühl fen, eine Art von Mantel, 
womit fie ihren Bufen und ihre Füße bededen fonnte. 

Sie fhien mich mit einiger Berwunderung anzufehen. Sie 
verfuchte etwas zu fagen; aber ein Strom von Thränen er- 
ftite ihre Stimme. Ich nahm fie in meine Arme, Füßte 


31 


fie, bat fie mit der fanfteften Stimme, die mir möglich war, 
Zutrauen zu mir faflen. — Sie fchien fich aus meinen Armen 
winden zu wollen, aber fo fhwah, daß ein Andrer es für 
eine Aufmunterung genommen hätte. Sch dachte anders. 
Sch glaubte in ihren halb erlofchenen Augen die Merkmale 
einer fhönen Seele zu fehen. 

Sch Eonnte mich betrogen haben. — Denn die Umftände, 
— und der fhöne Bufen, und was Vater Homer ihre 
Nofenarme und Silberfüße genannt haben würde, — arbei- 
teten, die Wahrheit zu fagen, gewaltig in meiner Einbil— 
dung. Allein ich überließ mich mit vollem Vertrauen meiner 
Empfindung, und ihr werdet aus dem Erfolg fehen, ob ich 
mich betrogen habe. 

Das Erſte, was das Madchen nöthig zu haben fchien, 
war einige Erfrifhung; denn fie hatte das Anfehen einer 
ganzlihen Erſchöpfung. Sch eilte alfo — Aber in der 
That, ich bitte euh um Verzeihung; ich vergeffe, daß ich 
dDiefes Nachbild eines Originals, an deffen Eleinfte Züge ich 
mich mit Vergnügen erinnere, nicht für mich felbft mache. 

Das Mädchen Fam, nachdem fie etwas Speife und ein 
wenig Wein gefoftet hatte, fo gut wieder zu fich felbft, daß 
fie mir ihre Gefhichte erzählen Eonnte. Mit niedergefchlage- 
nen Augen hob fie an — Aber die Grazie in ihrem Aus- 
drud, in ihrer Stimme, in ihrem ganzen Weien kann ich 
zum Unglüd nicht in mein Nachbild übertragen. 

15. 

„Die fchöne Lais ift meine Mutter. Sch wurde bei ihr 

erzogen und lebte in diefer frohen Unmwiffenheit meiner felbft,“ 
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die dag VBorrecht der Kindheit ift, bis ich denjenigen verlor, 
der die Gutherzigfeit hatte, fich für meinen Vater zu halten. 
Er war aus Sicilien, und man fagte, Daß er reich und von 
edler Geburt wäre. Sch war kaum fieben Jahre alt, da er 
ftarb. Nah und nach erfaltete die Zartlichfeit meiner Mut: 
ter für mich; andere Liebhaber verdrangten das Bild deffen, 
der nicht mehr war; und endlich hörte ihr Herz gänzlich auf, 
ihr etwas für die arme Laidion zu fagen. Sch gramte mich 
fehr darüber, aber ich mußte meine Thranen verbergen; die 
bloße Spur davon in meinen Augen 309g mir Ungewitter zu. 
Im Uebrigen hielt fie mich den andern Mädchen gleich, die 
ihr aufwarteten und wir hatten Lehrmeifter im Singen, Tan: 
zen und Lautefpielen.“ 

Du fpielft die Laute, Eleine Grazie? (rief ich) und fingft 
— Hier ift eine Laute; ich bitte dich — 

Das Mädchen hatte die Gefälligkeit, ihre Erzählung zu 
unterbrehen. Sie fang mir Anakreons füßeftes Liedchen, 
— rather felbjt, welhes? — und begleitete es auf der 
Laute mit Fingern, deren jeden eine eigene Seele zu be- 
flügeln febien. 

D Weisheit! O Antifthenes! wo waret ihr damals? — 
Für mich eben fo, als ob nichts, das euch alihe, jemals in 
der Welt gewefen wäre. 

Ih ſuchte meine Seele auf den Lippen der fchönen 
Sängerin. 

Laß mich in meiner Erzählung fortfahren, fagte fie lächelnd, 
indem eine liebliche Nöthe ihr ganzes Geficht überzog. 
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Ihr Erröthen brachte mich vlößlich wieder zu mir felbit, 
und eine natürliche Folge davon war, daß ich wenigiteng 
eben fo fehr erröthete, als das Madden. 

Sie fuhr fort: „Sch war vierzehn Jahre alt, als ich von 
der fchönen Lais einem jungen Athener übergeben wurde, 
der mich, wie er fagte, heftig liebte. Die fchöne Lais fagte 
mir, da er mich wegführte, ich hätte ihn hinfür als meinen 
Gebieter anzufehent. 

„Mein neuer Gebieter verbarg feine Gewalt über mic 
unter die zärtlichiten Liebfofurgen. Meine Tage floffen unter 
immer abwechfelnden Ergekungen vorbei. Sch war mit mei- 
nem Zuftande zufrieden, ohne an die Zufunft zu denfen. 
Glykon hatte Urfahe, mit meiner Gefalligkeit vergnügt zu 
ſeyn; aber, wenn die Liebe das tft, was in Sappho's Liedern 
glüht, fo ift mein Herz unfahig, fich diefe Leidenfchaft mit: 
theilen zu laffen. Glyfon würde es gethan haben, wenn e3 
möglich wäre. Oft mußt? ich ihm das Lied an Phaon fingein, 
worin die Wuth der Leidenfchaft fo feurig ausgedrüdt tft; 
und allemal wurde er unwillig, nichts von Allem, was ich 
fang, in meinen Augen zu finden. Endlich ward ich gewahr, 
daß feine Liebe lauer zu werden anfing. Der zartliche Ton, 
auf den fie geftimmt gewefen war, verwandelte fih in einen 
fcherzhaften und muntern, — der mir, aufrichtig zu reden, 
nur dejto beffer gefiel. Aber auch dieſes dauerte nicht 
lange —“ 

Kurz (denn ich merke, dag ihr zu gähnen anfangt) die 
fhöne Bachis entführte meinem kleinen Mädchen ihren 
Xiebhaber, und die Komödie war aus. 

Wieland, ſämmtl. Werke, XIX, 3 
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Das Mädchen, wie ich euch fagte, erzahlte fehr artig, — 
weil die Eunftlofe Offenheit der Jugend, ihre Blide, ihr Ton 
und ein gewiffes — wie nennt ihr's? dag ich fehr ſtark empfand, 
aber nicht befchreiben kann, ihre Gefchichte intereffanter mad): 
ten, als fie es an fich felbft war. — Denn in der That, 
meine Herren, ihr habt Recht; es war (Dank fey euren Be: 
mühungen!) ein fehr alltäglibes Mährchen. — Ueberdieß 
öffnete fich zuweilen in der Hiße der Erzählung der Mantel 
ein wenig, den ich ihr umgeworfen hatte, und ihr begreift, 
daß eine folhe Kleinigkeit in gewiffen Umftänden feine 
Kleinigkeit ift. 

Sch hatte ihr die ganze Nacht durch zugehört; aber euch 
fann es unmöglich fo ſeyn. Sch laffe mir und euch Gerech— 
tigkeit widerfahren, und ich wünfche, im Vorbeigehen, daß 
alle Erzabler — Dichter oder Geſchichtſchreiber — die Gütigfeit 
haben möchten, fih daraus eine Eleine Lehre zu nehmen. 


16. 


Das Mädchen fuhr fort, mir begreiflich zu machen, wie 
ed zugegangen, daß fie mir in dieſer namlichen Nacht in 
einer Halle des Keramifus in einem fo verdächtigen Aufzug 
in die Arme gelaufen fey. 

Sch denke, ich könnte diefe Lücke eurer eigenen Einbil: 
Dungsfraft auszufüllen überlafen. Wenn ihr euch vorftellt, 
daß Glykon fie endlich, feiner neuen Buhlſchaft zu Gefallen, 
an einen feiner Freunde, — diefer, weil fie ihm nicht wohl 
begegnete, an einen Bildhauer, — und der Bildhauer, 
nachdem er etliche Modelle von ihr genommen, an einen 
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Madchenhändler verkauft habe, dem fie, da er fie wieder 
an einen alten Seefahrer von Epheſus gegen levantifche 
Waaren austauſchen wollte, geftern Nachts entlaufen fen 
und fich den folgenden Tag über unter den Ruinen eines 
alten eingefallenen Gebäudes verborgen gehalten habe, — oder 
fo was dergleichen, — fo hättet ihr nahe zu an die Wahrheit 
gerathen. 

Dem fen, wie ihm wolle, die junge Lais befand fich num 
unter meinem Schuße, und ich glaubte verbunden zu fepn, 
mich ihrer, fo gut ich immer fünnte, anzunehmen. Sch war 
damals nicht viel reicher, als ich dermalen bin. Mitleiden 
und guter Nath war das Beſte, womit ich ihr dienen konnte. 

Vielleicht Fann das, was ich ihr fagte (wenn anders 
eine Abfchrift diefer Schreibtafel auf die Nachwelt fommen 
follte) in vielen Jahrhunderten einem jungen Gefchöpfe nüß- 
ih ſeyn; es fen nun, daß fie fich in einer ähnlichen oder 
in der allgemeinen Schwierigkeit der Perſonen ihres Geſchlechts 
und Alters, — in der Ungewißheit, was fie mit Ihrem Herzen 
anfangen folle, — befinde. In diefer Vorausfeßung widme 
ich hiermit den nächftfolgenden Abſchnitt dem fchönern und 
zärtlihern Theil der Nachwelt zu behutſamem Gebrauch, mit 
der Bitte, die Philofophie, die ich fie darin lehre, für fich 
allein zu behalten und weder ihren Müttern, noch viel 
weniger ihren Kiebhabern dag Geringfte davon merken zu laffen. 

17T. 

Das Vergangene, fagte ich zu dem Mädchen, war die 
Folge des Unglüds, die ſchöne Lais zur Mutter gehabt zu 
haben. Bemühe dich, eg in jeder andern Abficht zu vergeſſen, 
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als infofern deine Erfahrung dir fürs Künftige nüßlich fern 
fann. Dieß allein muß nun dein Augenmerk fenn; es wird 
meifteng von dir felbft abhangen. Ein fo fhönes Gefhöpf — 
ih Eonnte mich nicht verhindern, fie auf die Stirn zu 
füffen, indem ich es fagte, — iſt ganz gewiß zu etwas Beſſerm 
gemacht, ald einem Glyfon zum Spielzeuge oder einem Ka— 
lamis zum Modell zu dienen. Die Natur hat viel für dic 
gethan, meine Kiebe, das Glück nichts; aber, launifch, wie 
es ift, wird es durch unverhoffte Zufälle feine bisherige 
tachlafligfeit verbeffern. 

Es hat den Anfang damit gemacht, daß es mich in deine 
Hande fallen ließ, fagte das Mädchen. 

Berdiente dag nicht wieder einen Kuß? 

Deine Zukunft, fuhr ich fort, wird von dem Gebraud 
abhangen, den du von dem einen oder dem andern macen 
wirft. Weil es Namen von fchlimmer Borbedeutung gibt, 
fo wollen wir immer damit anfangen, deinen Namen zu 
ändern. Laidion foll in Glycerion verwandelt werden; und 
als Glycerion will ich dich mit einem meiner Freunde befannt 
machen, der (gegen eine Eleine Erfenntlichfeit vielleicht) groß: 
müthig genug ſeyn wird, dich unter der Aufficht einer alten 
Freigelaffenen aus feinem Haufe nach Miler zu führen, wo 
du, mit Allem verfehen, was die Anftändigkeit erfordert, 
durch eine ftille und eingezogene Lebensart am eheften Auf: 
merkfamfeit erregen wirft. Es gibt eine gewiffe Art fih zu 
verbergen, um deſto befler geiehen zu werden. In kurzem 
werden die Liebhaber fo dicht, wie die Bienen um einen 
Nofenftrauh, um deine Hütte flattern. 
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Ihre Abfiht — merfe dir’s wohl, gutes Mädchen! — ift 
weder fhlimmer noch beffer, als dich fo wohlfeil zu haben 
als möglih: die deinige muß ſeyn, dich fo theuer zu ver: 
faufen, als du kannſt. Dein eignes Herz wird dir hierin 
vielleicht am binderlichiten fenn. Wehe dir, wenn es zur 
Unzeit oder für einen Gegenftand gerührt würde, wobei nur 
die Augen ihre Rechnung fanden! Eine Schöne hat taufend 
Dinge zu verfchenfen, die von Feiner Erheblichkeit find; aber 
ihr Herz muß immer in ihrer Gewalt bleiben. Solange 
du diefes Paladion erhältit, wirft du unbezwinglich fenn. 
Bemühe dich, allen deinen Liebhabern aut zu begegnen, ohne 
einen zu begünftigen. Theile die Gnaden, die du, ohne dir 
felbft zu ſchaden, verfchenfen kannſt, in unendlich Eleine 
Theilchen. Ein Blick fen fchon eine große Gunftz und den 
Zwifhenraum vom Gleichgültigen zum Aufmunternden und 
von diefem zum Zartlichen fülle, wenn es ſeyn kann, — und 
ich dachte, ein fehönes Mädchen follte es können — mit hun: 
dert andern aus, die ftufenmweife fich von dem einen entfernen 
und dem andern nähern. Aber hüte dich, bei diefem Spiele 
deine Abfiht merken zu laffen: das wäre jo viel, als wenn 
du fie warnteft, fih in Acht zu nehmen. Gleich ſchädlich 
würde es feyn, wenn du die Meinung von dir erwedteit, 
als ob dein Herz nicht gerührt werden könne. Laß einem 
Seden, der es werth zu fenn fcheint, einen Strahl von Hoff: 
nung, daß es möglich fen, dich zu gewinnen; aber dabei 
richte alle deine Bewegungen fo ein, daß es immer in deiner 
Macht bleibe, denjenigen zu begünftigen, der zartlih und 
ſchwach genug ift, fih und fein Glüd deinen Neizungen auf 
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Gnade oder Ungnade zu ergeben; — wohl verftanden, daß, 
nach bedachtlichfter Abwagung aller Umftäande, der Mann und 
fein Glück das Opfer werth fen, das du ihm dagegen von 
dir und deiner Kreiheit machſt. Einen folhen, wenn die 
Wunde, die ihm deine Augen gefchlagen haben, zu ſchwären 
anfängt, Eannft du mit gehöriger Vorficht merken laffen, daß 
du fähig bift, zärtlich zu ſeyn. — 

Aber mir fallt auf einmal ein, dag du mir fagteft, du 
fönnteft nicht zärtlich feyn. 

Sie erröthete — Sch glaubte e3, flüfterte fie. 

Sch nicht, fagte der Sohn des Iketas, indem er ihr mit 
einem Blicke, der ein Mittelding von Zärtlichkeit und Muth— 
willen war, in die Augen fah. 

Sein Knie berührte von ungefähr das ihrige in diefem 
Augenblide. ; 

Er fühlte eg zittern. 

Willſt du nicht fortfahren zu reden? fagte fie. 

Sch muß vorher wiffen, ob du zärtlich fenn Eannft. 

„Und wenn du es wüßteft?” — 

Sp muß ich wiffen, wie fehr du es ſeyn Fannft. 

Ihr Mantel hatte fich, indem fie ihn um ihre Knie zu— 
fammen 309, oben ein wenig aufgethan. — Eine füße Ver: 
wirrung zitterte in ihren glänzenden Augen. 

Der Sohn des Iketas war damals fünf und zwanzig 
Sahre alt. 

Seine Neugier hätte nun fchweigen follen. — Hatte fie 
nicht Arfache dazu? 
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18. 


O! Slycerion, warum bin ich nicht Herr von einer Welt 
— oder, fo ftarf der Abfall ift, — nur der Herr eines klei— 
nen Maierhofs, der für dich und mich groß genug wäre; der 
einen Garten hätte und ein Eleines Feld, ung zu nähren, 
und Gebüfche, unfer Glück vor den Augen des Neides zu 
verbergen! 


19. 


Es ift ein fehwaches Ding, liebe Leute, um unfer Herz. 
Und doch, fo ſchwach es ift, und fo leicht es ung irre geben 
macht, ift es die Quelle unferer beften Freuden, unferer beiten 
Triebe, unferer beiten Handlungen. 

Unmöglich Fann ich anders, ich muß den Mann, der das 
nicht verftehen kann oder nicht verftehen will, — bedauern 
oder verachten. 

Indeſſen wollte ich, daß fih die Schönen warnen ließen, 
auf feine vermeinte Erfahrung hin jemals zu verfichern, daß 
fie fih für unfähig hielten, big auf einen gewiſſen Grad ge: 
rührt zu werden. 

Ein fanfter Schlummer unterbrach die Unterweifungen 
des Freundes und die Lehrbegierde des Mädchens. 


20. 


Wie fhwer haft du dir’s gemacht, allzu ſchwacher Schüler 
des weifen Antifthenes, in deiner Unterweifung fortzufahren, 
wo du fie gelaffen hatteit! 
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Liebfte Glycerion, fagte ich endlich, fo fehr ich dich liebe, 
fo muß ich doch, wenn meine Liebe nicht die Wirkung des 
Haffes haben foll, — fortfahren. — Ach, Glycerion! morgen 
werden wir ung nicht mehr fehen. 

„Nicht mehr fehben? — Und warum nicht?“ 

Weil meine Gegenwart deinem fünftigen Glüde hinder: 
lich wäre, 

„Bas für einem Glücke? — Iſt's dein Ernft? Kannft 
du an unfre Trennung denken?“ 

Sch muß! Meine Umſtände — — 

„Werd ich deinem Glücke fchadlich fenn, Diogenes?“ 

Nein, Slycerion, das Glück und ich haben nichts mehr 
mit einander zu fehaffen. Sch war’ es, der dem deinigen 
im Lichte ftande. 

„Wenn dieß dein Beweggrund ift, fo höre mich an, lie: 
ber Diogenes! — Sch wünfhe mir Fein andres Glüd, als 
bei dir zu fern. Du verdienft eine Freundin, an deren 
Bufen du die Ungerechtigkeit des Glücks und der Menfchen 
vergeffen Fannft. Denfe nicht, daß ich dir zur Laft fallen 
werde; ich kann weben, ftiden, fpinnen —“ Vortreffliches 
Sefhöpf! — Kange widerſetzt' ich mich. Aber Glycerion blieb 
entfchloffen. 

Sagt nun, ihr, denen die Natur ein fühlendes Herz gab, 
hatt? ich mich geirret, da ich die Zeichen einer fchönen Seele 
in ihren Augen wahrzunehmen glaubte? 

Wir befhmworen den Bund ewiger Freundfchaft. Wir 
entfernten ung von Athen. Die Welt wußte nichts von ung, 
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und wir vergaßen der Welt. Drei glüdlihe Sabre — Meine 
Augen laffen mich nicht fortfahren. — 


21. 


Sie ift nicht mehr, die zertlihe Glycerion! — mit ihr 
verlor ich Alles, was ich noch verlieren Fonnte. Shr Grab 
ift das einzige Stück Boden auf der Welt, das ich mein 
zu nennen würdige. Niemand weiß den Ort, als ih. Ic 
habe ihn mit Roſen bepflanzt, die fo voll blühen, wie ihr 
Bufen, und nirgends fo lieblich düften. Alle Fahre im Nofen- 
monde befuch’ ich den gebeiligten Ort. Sch feße mich auf ihr 
Grab, pflüde ein Roſe — So blütheft du einft, denfe ich, 
— und zerreiße die Nofe und verftreue die Blätter auf dem 
Grab umher. — Daun erinnı? ich mich des füßen Traums 
meiner Jugend, und eine Thräne, die auf ihr Grab herab 
rollt, befriedigt den geliebten Schatten. 


ID. 


Wenn ihr nicht gerührt fend, fo iſt es meine Schuld 
nicht; aber ich vergeb’ es euch. Ihr habt feine Glncerion 
verloren — oder habt feine zu verlieren — oder verdient 
feine zu befommen. 

Sch weiß ein hübfches Mähren, das mir meine Amme 
zu erzählen pflegte, wie ich noch Elein war; — vielleicht 
würde es euch beluftigen. Es freht euch von Herzen zu 
Dienfte. 

Aber da fommt der gute Xeniades und nimmt mir die 
Schreibtafel. 
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29; 

Du bift eine fo aute Art von Sterblichen, fagte Zeniadeg, 
nachdem er die Gefchichte der Slycerion gelefen hatte. Sch 
Fann es nicht ausftehen, daß die Welt dich in einem falfchen 
Lichte ſehen foll. 

D. Und warum fieht fie mich in falſchem Lichte? 

X. Vergib mir, mein Freund; ich ehre dich fo herzlich, 
daß ich mich felbft überzeugen möchte, du habeft EFeinen 
Sebler. 

D. Aber warum das, guter Keniades? — Bin ich nicht 
ein Menfh? Darf ich nicht fo gut Thorheiten und Fehler 
haben als andre? 

X. Du willft mich nicht verftehen, Diogenes — 

D. Sch verftehe dich wohl, aber ich kann eine gewiffe 
Art von Gleißnerei nicht leiden, die ich in unfrer Familie 
— ich meine die Kamilie des Deukalion und der Pyrrha — herr: 
fehen fehe. Iſt die Rede überhaupt von den Schwacheiten, 
Fehlern und Gebrechen der menfchlichen Natur, fo gefteht 
Sedermann, daß er die feinigen auch habe, daß er deren 
viele habe. Uber gebt diefen Schwachheiten oder Fehlern 
ihren rechten Namen, lefet das ganze Regiſter von Stüd zu 
Stück ab und haltet bei jedem Umfrage; fo wird fich Fein 
Menſch auch nicht zu einem einzigen von allen befennen 
wollen. Welche Ungereimtheit! — Sch haffe fie von Herzen! 
Sch entferne mich in vielen gleichgültig feheinenden Dingen 
von den Negeln der Gewohnheit. Man nennt mich defwegen 
einen Sonderling und, wer nicht fo höflich fern will, einen 
Narren. — Gut! Sch befenne mich dazu. Das ift nun meine 
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Schellenkappe. Schadet fie Temanden ? — Sch fehe ganz Korinth 
mit Thorheiten und Laſtern erfüllt, die ihren Beſitzern, an- 
dern ehrlichen Leuten und dem gemeinen Wefen felbit verderb- 
lich find. Man ſieht ihnen ruhig zu; und mir will man nicht 
zwei oder drei Grillen zugeftehen, von denen feine lebende 
Seele, nicht die Seele einer Schmeißfliege, Schaden hat! 

X. Aber das wirft du mir doch eingeftehen, daß ein vor: 
treffliber Mann es deito mehr wäre, wenn er gar feine 
Fleden hätte? 

D. Gefekt, Xeniades, dag dieß möglich wäre, fo ift die 
Frage, ob eine fo große Vollkommenheit nicht das unfehl- 
barfte Mirtel wäre, fih einen allgemeinen Abſcheu zuzuzie: 
ben? Wehe dem Manne, der fo weile wäre, um den übri— 
gen Sterblihen in feiner Schwachheit ahnlich zu fern! Wie 
follten fie ihn erträglich finden? Wie follten fie ihm feine 
Borzüge verzeihen Eönnen? Er muß fih die Freiheit, 
ihrer ungeftört zu genießen, durch einige wirkliche oder ver- 
meinte Thorheiten erfaufen, mit denen er gleichfam den 
allgemeinen Genius diefer fublunarifchen Welt verfühnt und 
den übrigen Thoren das Nect gibt, fich über ihn Inftig zu 
machen. — Uber wirklich räum’ ich dir fhon mehr ein, als 
ich fchuldig bin, mein lieber Zeniades, indem ich dir zugebe, 
daß dasjenige, worin ich ein Sonderling bin, fo fchlehthin 
Thorheit oder Grille ſeyn müſſe. Sch bin bereit, wenn du 
gerade nichts Befferes zu thun haft, dir das Gegentheil zu 
beweifen. — Sage mir Stüd für Stück, was die Korinthier 
an mir ausfeßen, und ich will dir fagen, was ich daranf zu 
antworten habe. 
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x. Sie fagen, zum Beifpiel, Diogenes fucht aus Hoc: 
muth was Befondres darin, fih in Kleidung, Lebensart und 
Manieren von allen anderen Leuten zu unterfcheiden. 

D. Sn allen diefen Punkten handelt er nach feinen 
Grundſätzen; er ſucht alfo nichts — als mit fich felbit über- 
einzuftimmen; und das ift freilich fonderbar genug! Aber 
wie Eommen die ehrlichen Korinthier dazu, die geheime Trieb: 
feder meines Betragens fo zuverläfig angeben zu Eünnen? 
— Doch wir wollen nicht über einen Punkt ftreiten, mo es 
fo fehwer ift, einander zu überzeugen. — Gefekt, fie hätten 
Necht, fo hieße das weder mehr noch weniger, als ihr Hoc: 
muth finde nicht gut, daß der meinige eine andre Maske 
trage, als er. — Aber, gerade von der Sache zu reden, wür— 
den nicht eure reihen Wollüftigen, felbft für ihren eigenen 
Vortheil beffer thun, wenn fie wenigftens in der Mäßigfeit 
meinem Beifpiele folgten? Wie viele von ihnen befinden 
fih bei der wohl fchmedenden Giftmifcherei ihrer Köche fo 
wohl, als ich bei der einfaltigen Nahrung, welche die Natur 
überall für mich zubereitet? Welcher unter ihnen Allen, 
wenn er dem Komus nur zehn Jahre geopfert hat, dürfte 
es mit mir an Stärke und Gefchmeidigfeit aufnehmen, die 
Probe möchte nun mit den Spielen, die zu Olympia gekrönt 
werden, oder mit denen, wovon die Schönen Nichterinnen 
find, gemacht werden follen? 

Diefe äuferfte Mäfigung bat, nachdem ich ihrer einmal 
gewohnt bin, nichts Befchwerliches mehr für mid; und ver: 
fhafft mir hingegen VBortheile, welche mit dem fchalen Ver: 
gnügen, meinen Gaumen zu fißeln, gewiß in Feine 
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Vergleichung Eommen. Denn, feitdem ich diefe Lebensart führe, 
die euch fo armielig vorfommt, bin ich immer munter und zu 
Allem aufgelegt; mein Gemüth iſt unbewölft, meine Bernunft 
unbefangen, mein Herz fühlend, alle meine Kräfte fteben 
mir zu Gebot, und es hängt nicht von meinem Magen ab, 
ob ich ein Genie oder ein Dummkopf, ein angenehmer oder 
ein unerträglicher Gefellfhafter für mich felbit und Andere 
feun fol. Die Schönheiten der Natur verlieren ihren Reiz 
nie für mich, und gegen ihre Abwechslungen bin ich abge: 
bartet. Sch kann Hiße und Froft ertragen, hungern und dur- 
ften, Wind und Wetter ausdauern, folang e3 die Natur 
eines Menfchen ausdauern kann. Kurz, ich bin zu Erdul— 
dung aller Arten von Arbeit und Schmerzen gefchidter, und 
empfinde das Neizende der Wolluſt felbit deſto lebhafter, 
je feltner ich fie Eofte. Laßt eure verzärtelten, mädchenhaf— 
ten, nervenlofen, wetterlaunifchen, Eränfelnden und ſchmach— 
tenden Sybariten, denen ein geinidtes Nofenblatt auf ihrem 
weichliben Lager ſchon Schmerzen macht, laßt fie herbei 
fchleichen und fib in allen Stüden mit mir meſſen! — Es 
ift übrigens nicht mehr als billig, mein lieber Xeniades, als 
daß es fo iſt; die Günftlinge des Zufalls würden gar zu viel 
Bortheile über ung Andere haben, wenn die Natur nicht auf 
fih genommen hätte, uns fchadlos zu halten. — Und num, 
fprich felbit, follte ih, dem Nafenrümpfen der Korintbier 
zu Ehren, der Stimme diefer guten Mutter ungetreu wer: 
den? — Diogenes ift zu fehr fein eigner Freund! 

X. Du magit in der Hauptfache fo Unrecht nicht haben, 
Divgenes; aber was würde aus der Welt werden, wenn 
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Sedermann nach deinen Grundfägen leben wollte? Und hat 
die Natur, indem fie den Erdboden mit Gegenftänden Des 
Vergnügens für ung angefüllt und den Menfchen mit Witz 
und Geſchicklichkeit ausgerüſtet hat, tauſend Künſte zu er— 
finden, welche ſich einzig mit Verſchönerung ſeines Lebens 
beſchäftigen; — hat ſie dadurch nicht ſelbſt zu erkennen ge— 
geben, ihre Abſicht ſey nicht bloß, daß wir leben, ſondern 
daß wir auf die angenehmſte Weiſe leben ſollen? 

D. Es ließe ſich vielleicht Manches gegen die Einbildung 
ſagen, womit wir uns zu ſchmeicheln pflegen, als ob Alles 
in der Welt um unſertwillen gemacht ſey. Der Schluß, „ich 
kann etwas zu einer gewiſſen Abſicht gebrauchen, alſo iſt es 
dazu gemacht,“ iſt offenbar falſch: denn ich kann, zum Exem— 
pel, einen Becher für einen Topf gebrauchen, ob er gleich 
zum Trinkgeſchirr beſtimmt war. Die Frage bleibt immer: 
ob wir nicht viele Dinge durch den bloßen Gebraudh, den 
wir davon machen, fhon mißbrauchen? — Es fäme auf be- 
fondere Unterfuchungen an, in die wir ung jeßt nicht ein— 
laffen wollen; ich hab’ es auch zu Beantwortung deines Ein- 
wurfs nicht vonnöthen. Gefeßt, die Natur habe alle ihre 
Werke, mir allen Schöpfungen der Kunft (welche in gewiſ— 
fem Sinne die Tochter der Natur genannt werden Fann), zu 
unferm Gebraud und Vergnügen beftimmt: fo fünnten wir 
fie hierin einem reichen Manne vergleichen, der ein großes 
Gaftgebot angeftellt und dazu alle Arten von Gaften aus 
allerlei Ländern, Völkern und Zungen, von allerlei Claſſen, 
Ständen, Gefchleht und KLeibesbefchaffenheit, eingeladen 
hätte, Natürlicher Weife würde er recht daran thun, fo 
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vielen und mannigfaltigen Gaften vielerlei Gerichte und Alles 
in großem Weberfluffe vorzufegen. Nun ftelle dir unter die- 
fen Gäften irgend einen ftarfen Kerl vor, der, nicht zufrie- 
den mit dem, was vor ihm fände, auch die entfernten 
Schüſſeln alle zu fih raffte und, ohne zu bedenfen, daß 
nicht Alles für ihn allein zubereitet worden, und daß er nur 
einen Magen hat, oder daß gewiſſe Speifen nur für die 
ſchwachen und kränklichen Säfte aufgeftellt find, Alles allein 
zu verfchlingen fuchte, bis er fo voll ware, daß .er das Leber- 
flüflige wieder von fich geben müßte — was würdeft-du von 
einem ſolchen Menfchen fagen, oder wie meinft du, daß er 
von dem Herrn des Gaſtmahls angefehen würde? 

&. Die Antwort gibt fih von felbit. 

D. Und die Anwendung meines Gleichniffes auch. Eure 
Neichen, die alle ihre Speilen aus allen Elementen und 
Himmelsgegenden zufammen fjuchen laffen, jind der Gait, 
der das ganze Gaftmahl der Natur, wenigftens fo viel an 
ihm ift, allein verfchlingen will. Laßt einen Seden nach dem 
greifen, was ihm zunachit liegt, und nicht mehr effen, als er 
bedarf, um feinen Hunger zu ftillen: fo werden wir Alle von 
der Tafel der Natur gefättigt aufſtehen, werden ung Alle 
wohl befinden, und Niemand wird über Unverdaulichkeit Ela: 
gen oder feinen Mitgäften durch unziemliche Entladungen 
befcehwerlich fallen. Das wäre Alles, was daraus entftände, 
wenn SGedermann nach meinen Grundfäßen lebte. — Aber 
fey immer unbeforgt, Xeniades. Ich werde nie fo viel Nach: 
folger befommen, daß die dermalige Verfaflung der Welt 
darunter Gefahr liefe. Und wenn wir auch den unmöglichen 
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Fall feßen, daß mein Beifpiel Kraft genug hätte, ein ganzes 
Volk zu meinem Spftem zu befehren: meinft du, daß es 
defto fehlimmer für fie ware? — Sch habe gute Luft — Aber 
was iſt's? Hörft du nicht ein Angftliches Gefchrei vom Ufer 
ber? — Sch will dir meine Nepublif fehuldig bleiben, Xenia- 
des — ich muß fehen, was es tft. 


24, 


Es war nicht3 — als eine Eleine Barfe, die an einer 
Klippe nah am Ufer umfchlug. Sch ward unter den Schwim- 
menden einer Perfon gewahr, welche nicht Kräfte genug zu 
haben fehien, das Ufer zu erreichen. In einem Augenblide 
lag mein Mantel im Sande; ich fprang ins Wafler — An: 
ftändigfeit oder nicht! — E3 Fam jeßt darauf an, das Reben 
einer menfchlichen Greatur zu retten. 

„Es war alſo eine Weibsperfon ?“ 

Sch kann nichts dazu, daß e3 fo war; indeffen — glaubt 
mir’s oder nicht — dacht? ich in diefem Augenblick nicht mehr 
daran, ald an den Mann im Monde. — Sch lud fie auf 
meinen Rücken und arbeitete mich mit ihr ans Ufer. 

Sie in den Sand hinzulegen und davon zu gehen, wäre 
unarfig gewefen; man muß nichts Gutes halb thun. Ich 
trug fie alfo bis zum nächſten Grasplaß, der mit einigen 
Gebüfchen bewachfen war. 

Ihr könnt euch vorftellen, daß ich wahrend Allem dem 
Gelegenheit hatte, die Entdekung zu machen, daß die Frau 
eine fchöne Frau war. Intereſſirt fie euch nun weniger, feit: 
dem ihr dag wißt? — Es ging mir wie euch. 
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Inzwiſchen war ih noch immer ohne Mantel. Die 
den Frau und die Sorge, ſie wieder zurecht bringen, be— 
ſchäftigte meine Aufmerkſamkeit ſo ſehr, daß ich nicht auf 
mich ſelbſt Acht geben konnte, bis ſie die Augen zu öffnen 
anfing. 

Ich wollte wetten, daß ſie nicht viel geſehen haben 
konnte, ſo ſchnell ſchloß ſie die Augen wieder zu. Die Ver— 
wirrung, womit ſie es that, machte mich ſtutzen; und jetzt 
ward ich erſt gewahr, daß ich ohne Mantel war. 

Ich erzähle euch die Sache mit allen ihren Umſtänden, 
wie ſie war, ohne das Geringſte zu verſchönern. — Ruhe 
indeſſen hier an der Sonne und trockne dich, ſo gut du 
kannſt, ſagte ich; ich gehe einen Augenblick, meinen Mantel 
zu holen; denn ich will und muß deine Augen ſehen und 
hören, wozu ich dir noch weiter gut ſeyn kann. 

Sch lief fort. In zehn Minuten hatte ich meinen Man: 
tel wieder. Sch Fam zurüd. Sie hatte indefen ihr Ober: 
Fleid ausgewunden und gegen die Sonne ausgebreitet, und 
war im Begriff, ſich hinter dem Gefträuche auch der üb: 
rigen zu entladen. Ein großer Buſch hinderte fie, mid 
gewahr zu werden, ungeachtet fie immer ſchüchtern um 
ſich fah. 

Sch blieb ftehen und — fah ihr zu. Ich fage euch wei: 
ter nichts davon, ald — daß ich unter hundert jungen Men: 
[hen neun und neunzig und einem hätte rathen wollen, an: 
ders wohin zu fehen oder lieber gar wegzugeben. Aber ein 
Mann von fünfzig Jahren, der feit mehr als zwanzig Sab- 
ren von Salat, Bohnen und Wafler lebt, darf eine jede 

Wieland, ſämmtl. Werte. XIX, 4 
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fhöne Statue anfehen, fie mag nun aus den Händen eines 
Alfamenes oder der Natur felbft gefommen ſeyn. 

Endlich war das Oberkleid troden. Sie widelte fi darein 
ein, feßte fih an die Eonne, die fich fehon zum Untergang 
neigte, und ſchien fich umzuſehen, wo ich bliebe, 

Sh Fam zum Vorfhein. Sie erröthete, ſchlug die 
Augen nieder und fah wie eine Perſon aus, die in Ver- 
tegenheit it. Ach komme wieder, ſchöne Fremde, fagte ich 
(hier Härte fich ihr Geficht ein wenig auf, aber die Röthe 
nahm zu), um zu vernehmen, worin ich dir weiter dienen 
kann. 

Sie ſchwieg eine Weile. Wollteſt du mir, ſagte ſie end— 
lich, den Gefallen thun und ſehen, was aus einer alten 
Frau geworden iſt, die bei mir in der Barke war? Sie 
war meine Amme; ich hoffe, fie ift gerettet. 

Sch flog nach dem Ufer. — Alles war gerettet; nur von 
der alten Amme konnte Niemand Nachricht geben. Die 
ſchöne Frau weinte, da ich thr diefen Bericht brachte; fie 
lief felbft ans Ufer, bat die Schiffer, ihre Amme aufzufuchen, 
verfprach Belohnungen und — weinte vielleiht noh, wenn 
nicht eine Kifte, die nicht weit von ihr im Sande lag, ihrer 
Aufmerkſamkeit eine andre Nichtung gegeben hätte. Sie ge: 
börte ihr zu und war mit Kleidern und taufend Sachen, 
die zu Nüftung einer fehönen Fran gehören, bepadt. Zum 
Glücke war Alles unbefchadigt. Ein Strahl von Freude ent: 
wölkte plößlich ihr ganzes Geſicht; — es war ein fehr lieb: 
liches Geficht, das verfichr’ ich euch. Aber die Amme fand 
fich nirgends, und die Sonne ging unter, 
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Die fchöne Frau, ziemlich getröftet, daß fie wenigftens 
ihre Kifte gefunden hatte, jagte mir den Namen einer Freun— 
din, zu der ich fie führen follte. Ein Schiffer, mit ihrer 
Kifte beladen, zeigte uns den Weg. Wir langten an; Die 
ihöne Frau dankte mir, und ib — wünfchte ihr eine gute 
Naht. — Zum erſten Male ichien fie mich mit Aufmerkſam— 
keit und einem gewiſſen Critaunen zu betrachten. Ruhe 
wohl, fchöne Fremde, fagte ich und ging fort. 


23. 

Nun frage ih alle ehrlihe Leute, Griehen und Barba— 
ren, Männer und Weiber (die Zwitter und Eaftraten mit 
eingerechnet), „was an der Geſchichte, die ich eben erzablt 
habe, denn fo fehr Aergerliches iſt?“ 

Auf mein Wort, ich begreife nichts davon. Alle Um— 
ftände vorausgefeßt, wie fie wirklich waren, ſeh' ich nicht, 
wie ich felbft, oder die fchöne Frau, oder beide zufammen, 
uns anders hätten betragen follen, als wir thaten. 

Indeſſen höret, was gefchah! Des folgenden Tages war 
die Sache in ganz Korinth ruchtbar; man ſprach drei Tage 
lang von nichts Anderm, als von Diogenes und der fhönen 
Frau; man erzählte einander die Geſchichte; jedes verſchö— 
nerte etwas daran oder erfeßte einen mangelnden Umſtand 
mit einem andern von eigener Erfindung; man feßte fie fo: 
gar in Verfe, und geftern Nachts hörte ich fie auf der Gaſſe 
fingen. 

Aber das ift noch nihts. Man urtheilte auch darüber; 
man unterfuchte, was Diogenes und die fchöne Frau gethan 
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hatten, was fie nicht gethan hatten, aus was für geheimen 
Bewegurfahen und zu welchem Zwede fie es gethan hatten; 
was fie unter diefen oder andern gegebenen Umftänden hätten 
thun Eönnen oder thun follen un. f. w. Man fprah für 
und wider davon, und die Stimmen fielen einhellig dahin 
aus: „Daß Diogenes in Ddiefer ganzen Sache weder als ein 
weifer, noch als ein tugendhafter Mann gehandelt habe.“ 

Eine alte Dame fand fehr übel, daß er feinen Mantel 
10 fpat geholt hatte. Was für eine Unvorfichtigfeit, wenn 
man der Sache auch den gelindeften Namen geben wollte! 
Wie war es möglich, das Vergeffen feiner felbft fo weit zu 
treiben? Er hätte die Frau, ehe fie fich noch erholt hatte, 
ans Ufer hinlegen und erft, nachdem er feinen Mantel 
wieder umgehabt hätte, an einen bequemern Plaß tragen 
follen. 

Sie find fehr gutherzig, Madame, fagte eine andere: 
fehen Sie denn nicht, daß man etwas mit gutem DBedacht 
vergeffen kann? — und daß es ihm gemüthlich ſeyn mochte, 
an das Nothwendigfte nicht eher zu denken, als bis es zu 
fpat war? 

Bei den eleufinifchen Göttinnen, fehwor eine Dritte, er 
hätte fich nicht mehr vor mir fehen laffen dürfen, wenn ich 
die Fremde gewefen wäre! 

Vermuthlich, nahm die Vierte das Wort, war die Dame 
aus einem Lande, wo man noch im Naturftande lebt. 

Dder fie fah ihn für einen Satyr an, — fagte die Fünfte, 
eine große dicke Frau, welche die Miene hatte, fich vor zehn 
Satyrn nicht zu fürchten. 
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Sch weiß nicht, warum Sie ratben mögen, ſprach die 
Sechste. Sch denfe, die Sache Ipricht von fich felbit. Wenn 
es nun der Gefhmad diefer Dame fo iſt? Allen Umſtänden 
nach war es ohnehin fo eine Dame von — den Damen, bei 
denen es eben nicht viel zu bedeuten hat, ob man ihnen fo 
gar regelmäßig begegnet oder nicht. 


Sp urtbeilten die Damen von der erften und zweiten 
Claſſe zu Corinth; die Priefterinnen ausgenommen, welde 
gar nicht urtheilten, fondern fih nur nach allen Umständen 
erfundigten und, da fie hörten, dag er ohne Mantel gewe— 
fen, als die Dame zum erften Mal die Augen aufichlug, 
feuerroth wurden, die Hände vor die ihrigen hielten und 
nichts weiter hören wollten. 

Sn den mannlichen Gefellfhaften wurde die Sache aus 
einem andern Gefihtspunft erörtert. 

Warum erjtredte fih feine Dienftfertigfeit nur auf die 
fhöne Frau? Warum ließ er die ehrlihe Amme zu Grunde 
gehen? Sie mußte doch, wie der Erfolg zeigte, feiner Hülfe 
eben fo fehr benöthiget gewefen ſeyn! 

Die Frage ift um fo begründeter, feßte ein Andrer hinzu, 
da fich vermuthen läßt, daß die fchöne Frau auch ohne feine 
Hülfe dag Ufer würde erreicht haben. 

Sie find ftreng, meine Herren, ſprach der Dritte: als 
ob es nicht natürlich wäre, fich lieber um eine fchöne junge 
Frau, als um ihre alte Amme Verdienite machen zu wollen, 
ba, ba, be! — Der Mann lachte über feinen guten Einfall 
— Ha, ha, he! — 
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Zumal, fügte ein Vierter mit einer fpikfindigen Miene 
bei, da man nicht alle Tage einen fo ehrbaren Vorwand 
findet, mit einer fehönen Nymphe in puris naturalibus hin- 
ter eine Hede zu gehen. 

Sch weiß von guter Hand, ließ fih ein Fünfter verneb- 
men, der erſt Eürzlich Nathsherr geworden war, daß fie über 
zwei Stunden allein bei einander im Gebüfche waren; und 
e3 könnten Zeugen aufgeführt werden, welche feinen Mantel 
am Ufer und die Kleider der Dame an einem dürren Aſte 
gegen Me Sonne haben bangen fehen. 

Sch denke nicht gern das Wergfie, fprah ein Priefter 
Jupiters, ein ernfthafter Greis — von vierzig Jahren, indem 
er fehr emphatifch auf fein gedoppeltes Unterfinn drüdte. — 
Aber, fo wie die Menfchen einmal find, hör’ ich nicht gern von 
großmüthigen Handlungen reden, wenn ein Frauenzimmer, 
zumal ein junges und ſchönes Frauenzimmer, dabei im 
Spiel ift. Es fallt fo ſtark in die Augen, warum man fich, 
wie fchon vor mir erinnert worden ift, un diefe legte Glaffe 
jo gern verdient macht. Ich möchte, wenn ernfthaft von der 
Sache gefprochen werden foll, wohl wiffen, warum eine fehöne 
Frau, infofern fie eine ſchöne Frau iſt, liebenswürdiger fenn 
follte, als ihre Amme? Iſt die Amme nicht eben fo wohl 
ein menfchliches Gefchöpf? Haben wir nicht die namlichen 
Pflichten gegen fie? Iſt nicht, in vorliegendem Falle, die 
eine fo hülfsbedürftig, als die andere? Iſt nicht Frömmig— 
feit und Unftraflichfeit der Sitten dasjenige, was den wahren 
Werth der Menfchen beftimmt? und hat eine junge oder 
fhöne Frau diefer zufälligen Eigenfihaften wegen etwa mehr 
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Anfpruh an Frömmigkeit und Tugend, als eine alte oder 
haplihe? — Natürliher Weife ift eher das Gegentheil zu 
vermuthen. Ein tugendbafter Mann, wenn er weiſe iſt, — 
und das muß er ſeyn, oder feine Tugend lauft alle Augen: 
blie Gefahr, zu ftraucheln — würde in einem folden Falle, 
wo er unter beiden wählen müßte, fihb um fo mehr für die 
Amme beftimmt haben, je reiner bei diefer feine Bewegungs— 
gründe ſeyn konnten, je erbaulicher das Beiſpiel geweſen 
wäre, das er dadurch gegeben hätte, und je weniger er dabei 
für ſeine eigene oder ihre Tugend zu beſorgen gehabt hätte. 

Vergib mir, Vater der Götter und Menſchen! — aber 
es iſt mir unmöglich, deinen Prieſter länger ſo gravitätiſch 
— Unſinn ſagen zu hören. — Du ſollſt Recht haben, Prieſter 
Jupiters! Es iſt nicht abzuſehen, warum eine ſchöne junge 
Frau liebenswürdiger ſeyn ſollte, als ihre Amme; ſie iſt gar 
nicht liebenswürdig! — Die Tugend der alten Amme, dag 
ift die Sache! Welch ein Kleinod! Diefes hätte gerettet 
werden follen! Laßt immerhin die fchönen Frauen ertrinfen! 
Was ift daran gelegen? Die Tugend gewinnt noch dabei! 
Die Berfuchungen vermindern ſich; was für Beifptele wollten 
wir geben, wenn nichts als alte Ammen in der Welt übrig 
wären! — Diogenes hat weder als ein weifer noch tugend: 
hafter Mann gehandelt; man gibt dir Alles zu, was du 
willft, Priefter Jupiters, — nur fchweige! 


26. 


Ohne Ruhmredigkeit, das vorhergehende Gapitel ift eines 
von den lehrreichiten, die jemals gefchrieben worden find, 
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und ich rathe euch wohlmeinend, es mehr als einmal mit 
alfer möglihen Aufmerkſamkeit zu überdenken. Ein nur 
mittelmäßig feharffinniger Xefer wird daraus, mit geringer 
Mühe, die Negeln verfchiedener von den brauchbarften und 
nüßlichften Künften abftrahiren können; — als da find, die 
Kunft, mit guter Art zu verleumden — die Kunft, Begeben: 
heiten in ein falfches Licht zu ftellen, ohne an den Umſtänden 
etwas Andres als Zeit und Ort zu andern — die Kunft, 
einer gleichgültigen und unfchuldigen Sache einen Anftric 
von Wergerlichkeit zu geben — die Kunft, individuelle Lügen 
durch allgemeine Wahrheiten aufzuftußen — lauter Künfte, 
die einen fehr ausgebreiteten Einfluß in das gefellfchaftliche 
Leben haben und von einer folhen Art find, daß diejenigen, 
welche es darin auf einen gewiffen Grad von Vollkommenheit 
gebracht haben, durchgängig fo geheim damit thun, als ge: 
wiffe Aerzte mit ihren Arcanis, weil fie den Nußen, der 
daraus zu ziehen ift, für fich felbit behalten wollen. — Sch 
wiederhol’ es, es tft viel daraus zu lernen! 
21. 

Sch geftehe dir, Zeniades, ich unterlag der Verſuchung, 
mich an der großen, dien Frau zu rächen, die mich mit. 
einem Satyr verglichen hatte. 

Du kennſt ja die Lyſiſtrata, die Gemahlin des albernen 
Dhofas? — Ich ging an einem diefer Tage, um die Zeit 
der Mittagsruhe, zu ihr. Die Hiße war fehr groß. Sch 
fand fie in einem Fleinen Saal ihres Gartens auf einem 
Faulbettchen liegen. Ein junger Sklave — ein Mittelding 
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von Knabe und Süngling, der einem Maler die dee zum 
fhönften Bachus gegeben hatte — kniete mit einem großen 
Luftfäher neben ihr und zog fich zurüd, wie ich hinein trat. 
Sch fagte ihr, daß ich gefommen wäre, um eine von meinen 
Freundinnen in eine beffere Meinung bei ihr zu feßen, als 
worin fie, unwiffend warum, dag Unglüd hätte bei ihr zu 
ſtehen. 

Sie ſchien nicht zu begreifen, was ich wollte. Ich half 
ihrem Gedächtniß nach und ſagte ihr, die bemeldete Dame 
glaubte nicht ein ſo ſtrenges Urtheil verdient zu haben, als 
neulich in einer gewiſſen Geſellſchaft über ſie ergangen wäre. 
In der That, ſetzte ich hinzu, wünſchte ich zu wiſſen, wie 
Lyſiſtrata in den naͤmlichen Umſtaͤnden ſich anders hätte be— 
tragen wollen? 

„Es iſt meine Schuld nicht, daß die Geſetze des Wohl— 
ſtands ſo ſtreng ſind,“ ſagte ſie — 

Redeſt du von dem Wohlſtande, der aus der innern 
Schönheit der Geſinnungen und Handlungen entſpringt, oder 
von dem eingebildeten Wohlftande, der bloß von der Mei: 
nung der Leute abhangt? 

„Sch verftehe mich nichts auf eure Diftinctionen,“ erwie— 
derte die Dame, — „Jedermann weiß, was man unter Wohl: 
ftand verfteht, und alle Leute ftimmen, glaub’ ich, überein, 
daß es gewiffe Negeln gibt, von denen man fich nicht los— 
zählen kann, ohne fich dem Urtheil der Welt auszuſetzen.“ 

Du zieleft vermuthlich auf den Umftand, dag ich ohne 
Mantel war, wie die Dame zum erften Mal die Augen auf: 
fhlug. Sch geftehbe, es war nicht nach den Negeln; allein 
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die Umftände müſſen mich entfchuldigen, und ich dachte in 
der That an nichts Böſes. 

„Die Rede ift nicht von dem, was du dachteft, fondern 
was du thateft,“ fagte fie lächelnd. 

Sch wollte für nichts ftehen, fchöne Lyſiſtrata, wenn ich 
mich mit einer fo reizenden Frau, als ich jeßt vor mir fehe, 
in fo feltfamen Umſtänden befande. 

„Sch fehe nicht, warum du mich ing Spiel ziehen willft,“ 
verfeßte fie erröthend, indem fie ihr Halstuch, welches ein 
wenig in Unordnung war, fo nachlaffig zurecht machte, daß 
dag Uebel merklich größer wurde, als es gewefen war. 

Aber im Ernft, fchöne Rufiftrata, würdeft du fähig ge: 
weien feyn, einem Menfchen, der dir das Leben gerettet 
hatte, eine folche Kleinigkeit nicht zu vergeben? Im Grunde 
war es doch immer die nichtsbedeutendfte Sache von der Welt. 

„Nicht fo fehr, als du dir einbildeft. —“ 

Aber warum dag? — Ich müßte mir einen Fleinen Be: 
griff von der Tugend eines Frauenzimmers machen, wenn 
ich glaubte, daß ein Zufall diefer Art, wobei weder auf der 
einen noch andern Seite die mindefte Abficht war, fahig ſeyn 
follte, fie aus ihrer Faſſung zu feßen. 

„Ber fagt auch das? — Ich wollte nicht, daß ihr euch 
für fo gefährlich hieltet: aber was würde aus der Achtung, 
die man ung fehuldig ift, werden, wenn wir fo geneigt wä— 
ren, wie deine Fremde, dergleichen Freiheiten, fo wenig auch 
Abficht dabei ſeyn möchte, zu verzeihen?“ 

Vielleicht, fchöne Lyſiſtrata, fah fie ihren Netter für einen 
Satyr an, von dem fich Fein fo zartes Gefühl erwarten läßt? 
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Sie erröthete zum zweiten Male. — „Du bift boshaft, 
Diogenes,“ fagte fie, indem fie fich etwas mehr auf meine 
Seite drehte, ohne Acht zu geben, daß dieſe Bewegung die 
Draperie ihres linken Fußes in eine gewiſſe Unordnung 
brachte, welche ihrer ganzen Figur, ſo wie ſie auf dem Ruhe— 
bette lag, zwar ein deſto maleriſcheres Anſehen gab, aber 
doch Eindrücke machen konnte, welche ſie, nach der Präſum— 
tion, die für eine tugendhafte Dame vorwaltet, vermuthlich 
nicht zu machen geſonnen war. 

In der That, Lyſiſtrata, ſagte ich, einem Satyr iſt vieles 
erlaubt, was man einem Andern nicht vergeben würde. — 
Die Richtungslinie meiner Augen hätte ſie aufmerkſam 
machen ſollen, wenn ſie weniger zerſtreut geweſen wäre. — 
Ich wollte dir, zum Beiſpiel, nicht rathen, ſchöne Lyſiſtrata, 
fuhr ich nach einer kleinen Pauſe fort, dich mit Vorſatz in 
die Stellung zu feßen, worin ich dich wirklich ſehe, wenn du 
dich in der mindeiten Gefahr glaubteft, von einem Satyr 
überrafcht zu werden. 

„Ber follte fich einfallen laſſen, fagte fie, indem fte fich 
mit einer angenommenen VBerwirrung in fich felbit hinein 
fhmiegte, daß die Philoſophen für folche Kleinigkeiten Augen 
hätten! — Du traueft mir doch zu, daß Ich nicht daran 
dachte, deiner Weisheit Zerftreuungen zu geben?“ 

Sch weiß nicht, was du dachteftz; aber ich weiß, was ich zu 
thun hätte, wenn ich dich überreden fünnte, mir die Vor: 
rechte eines Satyrs zuzugeſtehen. 

Die Dame fah mich mit einem Fleinen Erftaunen, dag 
nichts Abfchredendes hatte, an. — Es war ein Bli, derin 
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meinen Augen zu fuchen fhien, ob ich wirklich fo viel fühle, 
als ich fagte. 

Da Alles feine Gränzen hat, fuhr ich mit einem großen 
Seufzer fort, follte nicht auch die Tugend die ihrigen haben? 
— Sch fühl es zu fehr, ſchöne Lyſiſtrata, als daß ich nicht 
wünfchen follte, Dich davon überzeugen zu können. 

Sch gab in dieſem Augenblick nicht mehr auf meinen 
Mantel Acht, als die Dame vor einigen Augenbliden auf 
ihre Tunica. — Sie hatte ihre Augen halb geichloffen, und 
ibr mit Gewalt aus feinen Fefleln fih drangender Bufen 
hatte mich felbit beinahe aus meiner Faffung gefeßt. 

O reizende Lnfiftrata, rief ih, Indem ih mich ihr mit 
einer Bewegung näherte, als ob ih mir kaum verwehren 
fönne, fie zu umarmen, — warum fann ich dir nicht eine 
gelindere Denkungsart einflößen! Die ftrenge Tugend, von 
der du öffentlih Profeſſion machſt, ich verehre fie — fie 
zwingt mich dazu! — aber wie würd’ ich dich lieben, wenn 
du fähig wareft, der armen Fremden den Eleinen Fehler zu 
vergeben, der dir fo anftößig geweſen ift! Wie bald könnteſt 
du das, wenn du nur felbft fähiger wareft, eine Schwad- 
heit zu begehen! 

„sh verftehe dich in der That nicht, fagte fie; aber — 
du würdeft mir einen Gefallen thun, wenn du mic allein 
laffen wollteft.“ 

Kannft du im Ernft einen fo graufamen Gedanken haben? 
fagte ich in einem tragifhen Ton, indem ich eine ihrer 
Hände ergriff und mich vorwärts an den Rand ihres Ruhe— 
bettes ſetzte. — 
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Sie zog ihre Hand fo unvorfichtig zurüd, daß die meinige, 
indem fie der ihrigen folgte, auf einen Theil des befagten 
Bufens zu liegen Fam. 

„Ich will nicht mit mir fpielen laffen,“ fagte fie. 

Das tft es eben, was mich zur Verzweiflung treibt, rief 
ih: ih möchte unfinnig werden, daß ich mich felbit in eine 
ſolche Gefahr wagte, da ich doch fo viele Urfache hatte, mir 
von deiner Tugend die fürcterlihiten Begriffe zu machen! 

Sie fhwoll vor Wuth auf, ohne zu wiffen, wie fie mit 
Anftändigfeit ausbrechen fünne. 

Du fiehft, allzu reizende Lyſiſtrata, wie viel mir noch 
fehlt, um fo fehr Satyr zu fern, als ich ausfehe. Aber, ge: 
jtehe mir, mwürdeft du nicht felbit fo gut betrogen worden 
ſeyn, als meine Fremde? 

Sie brach vor Zorn in Thränen aus. 

Sch fühlte, daß ich ſchwach zu werden anfing und ftand auf. 

Sn diefem Augenblick frat der Sklave herein, um der 
Dame etwas ins Ohr zu raunen. — So leife ich höre, fo 
vernahm ich doch nichts, als den Namen Divphant, — des 
Prieiters, der nicht begreifen Eonnte, warum eine fchöne 
Frau liebenswürdiger fenn follte, als ihre Amme. Der Knabe 
eilte mit einem Befehl wieder fort, von dem ich nicht ver: 
ftehben Fonnte. Sch hatte Eeinen andern Wink vonnöthen. 
Sch hoffe, Lyſiſtrata, fagte ich, daß ich dich mit der Gewiß- 
heit verlaffen darf, dir eine beffere Meinung von mir und 
der ſchönen Fremden beigebracht zu haben. Der ehrwürdige 
Diophant fommt fo gelegen, die Gemüthsverfaffung, worin 
ich dich verlaffe, zu bearbeiten, daß es unbillig wäre, ihn 
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nur einen Augenbli€ aufzuhalten. Lebe wohl, fchöne Uner: 
bittlihe! — Und damit ging ich fort, ohne eines Blicks oder 
einer Antwort gewürdiget zu werden. 

Sc begreife nicht, fagte Keniades, wie du fo viel Ge: 
walt über dich haben konnteſt, eine Nache zu nehmen, die 
dir wenigftens fo befchwerlih fen mußte, alg der Dame 
felbft. 

Du Eannft nicht glauben, Xeniades, wie herzlich ich dieſe 
Gleißnerinnen hafle! — fo ehr, als ich Unfchuld und wahre 
Tugend ehre. Die Begierde, fie die ganze Verachtung, die 
fie verdiente, fühlen zu laffen, machte mich zu Allem fähig, 
ungeachtet ich dir geftehbe, daß eine Art von Gutherzigkfeit 
mir, da ich fie fo fchredlich leiden fah, beinahe einen Streich 
gefpielt hatte, den ich mir in meinem Leben nicht vergeben 
haben würde. 


28. 

Mer e3 nicht felbit oder doch etwas Aehnliches erfahren 
hat, begreift nicht, was für ein Unterfchied ift, nach dem 
Hafen zu gehen, weil man da zu thun hat oder auch nichts 
zu thun hat, und nach dem Hafen geben zu müffen, um fich 
für zehen Sahre auf eine Galeere fchmieden zu laffen. 

Sch felbft habe den Unterfchted nie fo lebhaft empfunden, 
als diefer Tage, da ich au, einem meiner irrenden Spazier— 
gange in das Gehölze gerieth, welches fich nicht weit von 
Neptuns Tempel längs dem Ufer hinzieht und, wie ihr 
wißt, den Nereiden geheiligt ift. 
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Sndem ich nichtd weniger dachte, ald auf eine alte Be: 
fanntfchaft in diefer wilden Gegend zu ftoßen, erblidte ich 
einen Mann von ungefähr fünf und dreißig Sahren, übel 
gekleidet, urigefämmt, hager, blaß, hohlaugig, kurz mit allen 
Attributen des Kummers und Elends, unter einen Baum 
hingeworfen. Er war im Begriff, mit einer Hand voll Wur: 
zeln, die er eben ausgerauft hatte, und etlichen Stüdchen in 
Waſſer geweichtem Zwieback feine Abendmahlzeit zu halten. 
Sch glaubte den Mann zu fennen, und da ich näher Fam, 
fah ich mit einigem Erftaunen, daß e3 Bacchides von Athen 
war, dem kurz zuvor, eh’ ich diefe Stadt zum legten Mal 
verließ, ein Vermögen von wenigftens acht hundert attifchen 
Talenten von einem alten Wucherer, deffen einziger Sohn 
su ſeyn er das Unglüc hatte, erblich zugefallen war. 

Wie treff’ ich hier den glücklichen Bacchides an? und fo 
allein, bei einer fo frugalen Mahlzeit? — fagte ich. 

„Slüelih! — Ah, Götter! rief er feufzend, diefe Zeit 
ift vorbei, Diogenes! — denn der bift du, wenn mich an: 
ders meine Augen nicht täufchen.“ 

Sch wünfhe, daß fie dich nie mehr getäufcht haben mo: 
gen, verfeßte ich. 

„Du Eommit fehr gelegen: ich wollte dich aufſuchen; denn 
ih fomme von Athen, mich in deine Schule zu begeben.“ 

So haft du eine vergebliche Neife gemacht; denn ich halte 
feine Schule. 

„Sch werde alfo dein erfter Schüler fenn. Sch will von 
dir lernen, wie du es machſt, um in diefem dürftigen Zu: 
ffande, worin du fchon fo viele Jahre lebit, glücklich zu ſeyn?“ 
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Und wozu mwollteft du diefe Wiffenfchaft müßen? 

„Wozu? — ich dachte, mein bloßer Anblic follte diefe 
Frage beantworten.“ 

Sch fehe wohl, daß einige Veränderung in deinen Um— 
ftänden vorgegangen feyn muß. 

„Gine fehr große, bei allen Göttern, eine fehr große! 
Du Eannteft mich noch, da ich Haufer, Landgüter, Berg: 
werfe, Fabriken, Schiffe, Furz genug hatte, um mic 
von dem größten Theil meiner Mitbürger beneidet zu 
fehen —“ 

Ohne Zweifel hatteft du auch Bildfäulen, Gemälde, per: 
fifhe Tapeten, goldene ZTrinfgefäffe, ſchöne Sklaven, Tänze: 
rinnen, Pantomimen — 

„Die hatte ich, beim Jupiter! die hatte ich, und beffer 
als Jemand zu Athen.“ 

Sch bedaur’ e3. 

„Sch finde nichts dabei zu bedauern, als daß ich fie nicht 
mehr habe.“ 

Beides! Aber durch was für Unglüdsfälle — 

„Ich will dir die Wahrheit geftehen, Diogenes, — auch 
ift es mein einziger Troſt, daß ich meine Reichthümer doch 
genoffen habe! — Keine Unglüdsfälle, — Pracht, Aufwand, 
Fefte, Gaftmähler, Buhlerinnen haben mein Vermögen 
aufgezehrt. Zehen glücdliche Jahre — wie kann ich ohne 
Verzweiflung an das denfen, was ich jet bin! — Zehn 
glückliche Fahre brachte ich ununterbrochen mit Komus und 
Bachus und Amorn und der lachenden Venus und mit allen 
Göttern der Freude zu.“ 


65 


Und diefe freundlichen Götter halfen dir in zehn Jahren 
ein Vermögen von acht hundert Talenten verfhlingen? 

„Benn es noch einmal fo viel gewefen wäre, ich würde 
mit ihnen Mittel gefunden haben, es gegen Freunde und 
Wollüfte zu vertaufchen. Sch gefteh’ es, ich war ein unbe: 
fonnener Menſch; ich dachte nicht an die Zukunft.“ 

Und jekt, da du gezwungen bift, an fie zu denfen, was 
find deine Anschläge? 

„Ich habe feine, Diogenes, ich weiß mir nicht zu helfen.“ 

Du wirft dir doch mit fo vielem ausgemworfenen Gelde, 
fo viel Feften und Gaftmählern Freunde gemacht haben? 

„Freunde, fo viel du willft; aber, feitdem ich nichts der: 
gleichen mehr zu geben habe, Eennt mich feiner mehr.“ 

Das hätteft du in der Akademie — oder, weil du ver- 
muthlich Fein Liebhaber von graubärtiger Gefellfchaft wareft, 
von zwanzig ehmaligen Glücklichen, welche fih bei dir ein- 
gefunden haben werden, lernen Eönnen, ohne es auf die eigne 
Erfahrung ankommen zu lafen. — Doch ich will die Vor: 
würfe, die du dir vermuthlich felbft machſt, nicht durch die 
meinigen vermehren. Die Srage ift, was wir nun anfangen? 
Du würdeit doch zufrieden ſeyn, wenn dir irgend eine wohl: 
thätige Gottheit dein verlornes Vermögen wieder gabe? 

„Welch eine Frage! — Leider! kenne ih nur feine fo 
freigebige Wefen. — “ 

Du irreft, Bacchides; der Fleiß ift diefer hülfreiche Gott! 
Arbeit und Mäßigkeit find ergiebige und unerfchöpfliche Gold: 
gruben, in denen der ärmfte Sohn der Erde graben darf, fo 
viel er will. 

Wieland, ſämmtl. Werke. XIX, 5 
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„Uber ich mag nicht graben, mein guter Diogenes; und 
wenn ich wollte, fo kann ich nicht; alle Arten von Arbeit 
wollen gelernt ſeyn, und ich — ich habe nichts gelernt.“ 

Sch will zugeben, daß du feine Kunft verfteheft, die dich 
nähren Eönnte; aber du haft Verftand, du Fannft reden; — 
widme dich der Republik; bewirb dich um das Vertrauen der 
Athener — 

„Du fcherzeft gar zu bitter, Diogenes! Wie wollte ich 
die Athener überreden können, ihre Sicherheit, ihre Wohl- 
fahrt, ihre gemeinen Einkünfte einem Menfchen anzuver- 
trauen, der fein eignes Erbgut nicht zu erhalten gewußt hat?“ 

Es dürfte ſchwer halten. 

„zudem muß man eine Menge Dinge wiflen, um die 
ich mich nie befümmert habe, wenn man den Staatsmann 
machen will.“ 

Sn deinen Umftänden wenigſtens; ohne Vermögen iſt frei- 
lih ordentliher Weife fein andres Mittel, fih empor zu 
fhwingen, ald Verdienfte. — Wir wollen diefen VBorfchlag 
aufgeben. — Aber du kannt ja Kriegsdienfte nehmen. 

„als Gemeiner? — Lieber wollt’ ich mich auf eine Ru: 
derbanf vermiethen! Als DOfficier? — Dazu gehört Geld oder 
Unterftüßung oder perfünliches Verdienft.“ 

Wohlan! wenn dir von dem Allen nichts gefällt, To find 
noch andre Auswege übrig. — Sie find nicht fo ehrenhaft; 
aber, wo man fo wenig Wahl hat — Sum Beifpiel, reiche 
Damen, die zu den Fahren gefommen find, wo man den 
Werken der goldnen Venus entweder entfagen oder feine Lieb: 
baber erfaufen muß — Du fchüttelft den Kopf? 
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„ach! Diogenes! Auch diefen armfeligen Ausweg hab’ ich 
mir gefperrt. — Die Damen, von denen du fprichit, fordern 
viel; — du Fannft dir doch einbilden, daß ein Menfch, der 
in zehn Fahren acht hundert Talente durchgebracht bat, zu 
feinem folhen Amte taugt. — “ 

D, die Vortheile des Reichthums! — Sch geftehe dir, ich 
bin am Ende meiner Anfchläge. 

„Du haft das Alles nicht nöthig, wenn du mich lehren 
willft, wie du es machſt, um in eben fo dürftigen Umſtän— 
den, als die meinigen, fo glüdlich zu ſeyn, wie du es wenig: 
ftens zu ſeyn fcheineft.” 

Sch bin es in der That; aber laß dir fagen, daß du ir: 
reft, wenn du mich in dürftigen Umſtänden glaubft. Hierin 
betrügt dich der Schein. Sch bin reih, mein guter Bacchi— 
des! — reicher, dene’ ich, als der König von Berfien — denn 
ich bedarf fo wenig, daß ich das, was ich bedarf, allent: 
halben finde, und ich werde nicht gewahr, daß mir etwas 
mangle. Diefe Begnügfamfeit erhält mich fo gefund und 
ftark, wie du mich fiehft. Nicht felten reif’ ich, aus Mit- 
leiden oder um mir Bewegung zu machen, dem fehwißenden 
Sklaven die Mühle aus der Hand und mahle für ihn. 

„Sonderbarer Mann!” — rief Bachides aus. 

Du glaubft nicht, Bachides, wie viel darauf anfommt, 
daß das Inſtrument, worauf unfre Eeele fpielen foll, wohl 
geftimmt fey. Gefund am Leibe, gefund am Gemüthe, ge: 
fund im Kopfe, — etlihe Grane Narrheit ausgenommen, 
um die ich mich nicht defto fchlimmer befinde, — ohne Sor: 
gen, ohne Leidenfchaften, ohne befchwerlihe Verbindungen, 


68 


ohne Abhängigkeit, wie follt’ ich nicht glüdlih Tenn? Sit 
nicht die ganze Natur mein, infofern ich fie genieße? Welch 
eine Quelle von Genuß liegt nur allein im fympathetifchen 
Gefühle! — Sch beforge, du Eenneft diefe Quelle nicht, Bac— 
chides! — Und zu Allem dem hab’ ich einen Freund. 

„Indeſſen lebft du doch von Bohnen und Wurzeln, bift 
in Sadtuch gekleidet und wohneft, wie man fagt, in einem 
Faſſe —“ 

Wenn du mir Geſellſchaft leiſten willſt, ſo werden wir in 
meinem Sommerhaufe wohnen; es liegt nicht weit von bier 
am Ufer und hat die praächtigfte Ausficht von der Welt; denn 
für unfer zwei ift meine Tonne zu enge. Es ift zwar im 
der That nur eine Art von Höhle, von der Natur felbit aus— 
gegraben; aber ich habe alle nöthige Bequemlichkeiten darin, 
dürre Baumblätter zum Lager und einen breiten glatten 
Stein zum Tifche. 

„Sch nehme dein Anbieten an, in der Hoffnung, daß du 
großmüthig genug ſeyn werdeft, einem Unglüdlichen das Ge: 
heimniß nicht zu verfagen, das du befißen mußt, um dir 
einbilden zu fünnen, daß du reich und glüdlich ſeyſt.“ 

Sch Eonnte mich des Lachens nicht erwehren. — Du 
fprichft ja, als ob du dir einbildeft, ich trage Amulete oder 
magifche Zeichen bei mir, welche diefe Kraft hätten. Um dir 
nicht zu fchmeicheln, Bachides, mein Geheimniß ift das ein- 
fältigfte Ding von der Welt, aber es läßt fih nicht mit- 
theilen. Meine Grundfäge laſſen fich freilich lehren: aber, 
um ihre Wahrheit zu fühlen, wie ich fie fühle, und fo glück— 
lih durch fie zu fenn, wie ich, muß uns die Natur eine 
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gewifle Anlage gegeben haben, — die du vielleicht nicht haft. 
— Doh machen wir immer eine Fleine Probe! Gefällt es 
dir bei mir; gut! — Wo nicht, fo wird ung der Zufall etwan 
einen andern Ausweg zeigen. 


29. 


Hilf mir lahen, guter Zeniades; ich habe auf einmal 
meinen Gaft und einen Schüler verloren. 

Die erfte Nacht, die er in meiner Grotte zubrachte, Eonnt’ 
er Eeinen Schlaf finden; und doch hatte der Homerifche Ulnffes 
felbft, da er an die phäafifche Küfte geworfen wurde, Fein 
befferes Nachtlager, als ich ihm zubereitete. Man merfte wohl, 
daß der Menſch auf weichen Polftern und Schwanenfedern 
zu liegen gewohnt war. Eine Nachtigall fang zum Entzüden 
nicht weit von unfrer Höhle. Höre, fagte ich, die freund- 
lihe Sängerin, welch ein ſchönes Schlaflied fie uns fingt! 
— Er hörte nichts, oder er fühlte doch nichts bei dem, was 
er hörte. 

Des folgenden Morgens nahmen wir ein leichtes Früh: 
ftüd von Brombeeren, die wir im Gebüfche pflüdten; ich gab 
ihm ein wenig Brod aus meiner Tafche dazu. Er fand mein 
Frühftüd in der That fehr leicht und dachte mit Seufzen an 
die Mahlzeit feines glüdlichen Suftandes und an die wenige 
MWahrfcheinlichkeit, auf den Abend eine beffere zu finden, als 
fein Frühſtück war. 

Sch fing an, mitihm zu philofophiren; ich bewies ihm, 
daß ein Menfch in feinen jetzigen Umftänden der glüdlichite 
von der Welt fenn Eönne, fobald er wolle. Er fehlen mir 
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aufmerffam zuzuhören, er fand meine Gründe unwiderfprech 
lich, aber fie überzeugten ihn nicht. Unter diefen Reden 
famen wir an einen Drt, wo ihm Gegenſtände in die 
Augen fielen, die ihn ganz anders intereflirten, als meine 
Philofophie. 

Unmweit meiner Höhle hat ein alter Fifcher feine Hütte. 
Er hat drei junge Töchter, welche meinem Athener (einem 
feinen Kenner fchöner Formen) in ihrem fchlechten Anzuge 
merfwürdig gerug vorfamen, um fie naher in Augenfchein 
zu nehmen. Die Mädchen faßen vor der Hütte unter einem 
Baum und ftridten Netze. Bacchides fand, daß die eine fo 
fhöne Arme, wie Juno, die andre einen Wuchs, wie eine 
Nymphe, und die dritte ein Paar viel verfprechende Augen 
hatte. Sch hatte noch nie darauf Acht gegeben. 

Du lächelft, Zeniades! Hab’ ich dir jemals eine Schwad- 
heit, die ich hatte, verborgen? — Der alte Fifcher hat au 
eine Frau, die Mutter diefer Mädchen, welche fih, im Noth— 
fall, nicht übel fchifen würde, eine Demeter vorzuftellen; 
aber damals war fie nicht zugegen. 

Auf den Abend nöthigte mich Bachides, ihn in die 
Stadt zu führen. Er fhien mit der Scharffichtigfeit eines 
Habichts auf Beobachtungen auszugehen; aber er fagte mir 
nichts von denen, die er machte. Eh’ ich mir’ verfah, ver: 
lor ich ihn von meiner Seite. Cine Weile darauf ſah ich 
ihn mit einem Sklaven reden. Er flog zu mir, wie er mic 
wieder gewahr wurde. Sch habe einen Fund gemacht, rief 
er mir mit einem Ausdrud von Freude und Hoffnung zu, 
der wieder Leben und Farbe in fein Gefiht brachte. — Und 
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was ift das für ein Fund? fragte ih. — Ein junger Menſch, 
fagte er, der das Vergnügen liebt, oder, was eben fo viel 
fagt, der ein junger Menfch ift, will fih diefen Abend mit 
feinen Freunden in geheim ergößen; und fein Vater, ein 
reicher Filz, fol nichts davon wiffen. Er hat einen vertrau— 
ten Sklaven ausgefhidt, ihm einen bequemen Ort ausfindig 
zu machen; aber alle, die in den Vorfchlag Famen, hatten 
ihre Schwierigkeiten. 

Sch fagte dem Sklaven, ich wiſſe eine vortrefflihe Ge- 
legenheit; und nun geht er, es jeinem Herrn zu melden, 
welcher mich ohne Zweifel zu fich bitten laffen wird. 

Du bift erft vier und zwanzig Stunden hier, rief ich, 
und Eenneft die Gelegenheiten fchon! Darf ich fragen —? 

Warum nicht? fiel er mir ins Wort: ich hoffe, du wirft 
nicht fo albern fenn, eine Gelegenheit, fatt zu werden und 
dich zu beluftigen, fliehen zu wollen. Die Hütte unfers Fi- 
fhers ift groß genug zu unferm Vorhaben. Der alte Mann 
ift weggegangen, feine Fifche, ich weiß nicht wo, zu verkau— 
fen. Das Mädchen mit den verfprechenden Augen fagte mir 
ins Ohr, er würde erjt übermorgen wieder fommen. 

Und wo ſprachſt du fie? fragte ich. 

„Sch fand einen Augenblick dazu, da du auf deiner Streu 
ein wenig Mittagsruhe bielteft. Die Mädchen find fo leb- 
haft, wie das Clement, an dem fie geboren wurden, wahre 
Nymphen! von der gefälligften Art, dene ich; und die Mut- 
ter fcheint der Freude auch noch nicht entfagt zu haben.“ 

Du bift ein guter Beobachter, Bacchides, fagte ih; und 
nun haben wir auf einmal dein Talent gefunden. Gelegenheit 
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machen ift an einem Orte, wie Korinth, Fein unergiebigeg 
Handwerk und wirklich das einzige, das einem Manne von 
deiner Art übrig bleibt. Sch fehe, daß du meiner nun wei- 
ter nicht bedarfftz ich werde dich den Weg, den du gehen 
willft, allein machen laffen. — Gehabe dich wohl, Bachides! 
— Aber Eaum Eann ich dir verzeihen, daß du mich durch 
deine neu angefponnene Sntrigue um mein Sommerhaus 
bringft. Es hatte eine fo fchöne Lage! — Nun werd’ ich es 
nicht mehr fehben; denn nicht Alles, was dem Bacchides 
anftändig feyn mag, geziemt dem Diogenes. 


30. 


Sa, Philomedon, ich behaupte es: der elendefte Waffer: 
träger in Korinth ift ein fchäßbarerer Mann, als du! — 
Du wirft mir meine Freiheit vergeben, — oder, wenn du 
böfe darüber würdeft, fo wirft du mir doch erlauben, daß 
ich — nichts darnach frage. 

„Das wollen wir fehen,“ fagte Philomedon mit troßiger 
Miene. 

Sch habe fo wenig zu verlieren, junger Mann, daß es 
nicht der Mühe werth wäre, mich vor Gemand zu fürchten. 
— $i, wer wollte böfe darüber werden, wenn man ihm die 
Wahrheit fagt! — 

„Unverfchämter Geſelle!“ — 

Du foherzeft, Philomedon: die Wahrheit von dem, was 
ich fagte, fallt fo ftarf in die Augen, daß dich alle deine 
Gigenliebe nicht blind genug machen kann, fie nicht zu fehen. 
Der Warfferträger, fo ein armer fchlehter Kerl er ift, nüßt 
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doch dem gemeinen Wefen; aber wozu nüßeft du? — Komm, 
feinen Eindifhen Troß! Wir wollen freundfchaftlich von der 
Sache fprehen. — Du verzehreit alle Sahre zwanzig Talente, 
das beträgt beinahe fünf hundert Drachmen auf jeden Tag. 

„Und es verdrießt dich, daß du es nicht auch fo machen 
kannt, Diogenes, nicht wahr? Du Eönnteft wenigfteng mein 
Tifchgenoffe ſeyn, wenn du wollteftz aber dazu bift du zu ſtolz.“ 

Nicht eben zu ftolz, Philomedon, aber zu bequem. Seit: 
dem ich die Befchwerlichkeiten der Sklaverei gefoftet habe, 
wollt’ ich das Glück, mein eigner Herr zu fenn, nicht gegen 
alle Schäße Aliens vertaufchen. 

„Gerade fo dene ich auch, Diogenes. Sch bin reich; ich 
genieße meines Reichthums, und Andre genießen ihn mit mir. 
Er verfhafft mir Anfehen, oft auch Einfluß. Sch habe nicht 
nöthig, erft zu erwerben, was mir das Glüd freiwillig zu- 
geworfen hat. Warum follt’ ich nicht eben fo gut mein 
eigener Herr fenn dürfen, als du?“ 

Der Schluß von mir auf dich geht nicht anz der Unter: 
fhied ift zu groß zwifhen ung. Du zieheft jährlich zwanzig 
attifhe Talente aus dem Staate; ich nichts. 

„Sch ziehe meine Einfünfte nicht vom Staate; fie find 
mein Eigenthum.“ 

Beides geht mit einander. Sie find dein Eigenthum, es 
ift wahr; aber nur Fraft des Vertrags, welcher zwifchen den 
Stiftern der Nepublif getroffen wurde, da fie die erfte Güter: 
theilung vornahmen. Deine Vorfahren befamen ihren An- 
theil unter der Bedingung, daß fie fo viel, als in ihren 
Kräften wäre, zum Beften des Staats beitragen follten. 
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Diefer Vertrag dauert noch immer fort. Wer Vortheile aus 
dem Staate zieht, ift ihm auch Dienfte fchuldig. 

„steheft du etwa feine Vortheile aus dem Staate?“ 

Welche zum Erempel? 

„Du lebft doch, und man lebt nicht von Luft. Du gehft 
frei und fiher unter dem Schuße der Gefeße herum. — 
Nechneft du das für nichts? 

Es ift etwas, Philomedon, aber es ift doch nicht mehr, 
als mir die Korintbier fchlechterdings fcehuldig find. Das 
Wenigfte, was ich nach dem Geſetze der Natur am fie zu 
fordern habe, ift, daß fie mich ungefranft leben laſſen, we: 
nigfteng folange ich ihnen nichts Böſes zufüge. 

„Barum follten fie dag mir nicht eben fo fchuldig ſeyn, 
als dir, ohne daß ich ihnen mehr Dienfte zu thun brauche, 
als du?” 

Sie find es auch; aber du würdeft übel zufrieden fenn, 
wenn fie dich damit abfertigen wollten. Du forderft noch 
gar viel mehr von ihnen. Andre müffen deine Felder bauen, 
Andre deine Heerden hüten, Andre in deinen Kabrifen arbei- 
ten, Andre die Kleider weben, die du anzieht, oder die Tep- 
piche, womit du deine Zimmer belegft, Andre deine Speifen 
bereiten, Andre den Wein pflanzen, den du trinfftz kurz, 
Alles, was du nöthig haft, — und wie viel Bedürfniffe haft 
du nicht! — das müffen dir Andre verfchaffen: du allein 
legft dich hin und thuft nichts, nichts auf der Welt als effen, 
trinfen, tanzen, küſſen, fchlafen und dir aufwarten laflen; 
und dieß Alles Fraft deiner zwanzig attifchen Talente, an 
die du Fein andres Necht haft, als was dir der gefellfchaftliche 
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Vertrag und die daher fließenden bürgerlichen Gefeße geben; 
ein Necht, welches, wie ich fagte, gewiſſe Pflichten von deiner 
Seite vorausfeßt, deren Beichaffenheit du vermuthlih in 
deinem ganzen Leben nie fo ernithaft in Ueberlegung genom— 
men haft, als den Küchenzettel, über den du dich alle Mor: 
gen mit deinem Hausmeifter berathichlägft. 

„Mich däucht, Diogenes, du vergiffeft, dag Alles, was 
mir Andre thun, entweder durh Sklaven gefchteht, die ich 
dafür ernähre, oder durch Freiwillige, die ich dafür bezahle?“ 

Das widelt dich noch lange nicht heraus, mein guter 
Bhilomedon. — Wer gibt dir ein Neht, Menfhen, welde 
von Natur deines gleichen find, als dein Eigenthum anzu: 
fehen? — „Die Gefeße,“ wirft du ſagen; — aber gewiß nicht 
das Gefeß der Natur, fondern Gefeke, welche ihre Ver: 
bindlichfeit eben demjenigen ausdrüdlichen oder ftillfchweigen- 
den Vertrage zu danken haben, auf den fih Die ganze 
bürgerliche Verfaffung früßet. Denn was anders als diefe 
nöthigt deine Sklaven zu einem Gehorfam, den fie dir bald 
auffündigen würden, wenn fie nicht dur eine fo furchtbare 
Macht im Saum gehalten würden? — Und kannſt du Dir 
einbilden, daß unter allen den Freigebornen, welche dir um 
Belohnung arbeiten, nur ein einziger ſey, der deffen nicht 
lieber überhoben wäre, wenn ihn nicht dringende Bedürf- 
niffe oder die Begierde, ſich zu bereichern, zu deinem frei: 
willigen Sklaven machten? Meinft du nicht, die meiften, 
anftatt durch die befchwerliche Arbeit etliher Tage dir kaum 
den zehntaufendften Theil deiner Einkünfte abzuverdienen, 
würden weit lieber an deinem Plaße, zwifchen der lächelnden 
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Venus und dem Bacchus, dem Geber der Freude, auf einem 
wollüſtigen Nubebette liegen und für die zwanzig Talente, 
welche fie jäbrlib obne die geringſte Mübe einzunehmen 
bätten, — (denn auc dieſe überträgt du deinem Verwalter) 
— zebntauſend andre Meniben für ſich arbeiten laffen? — 
Sa, es ift fein Sweifel, dag die meiiten, wenn fie dürften, 
die ganz einfältige Ueberlegung machen würden, fie fünnten 
fib diefe Mübe eriparen, wenn ibrer etliche zufammen träten 
und fih deines Vermögens mit Gewalt bemädtigten. Mas 
anders fichert dich gegen dieſe Gefabr, als die bürgerliche 
Polizei und der Schuß der Geieße, von deren Handbabung 
die ganze Gültigkeit des Vertrags, ich arbeite dir, damit 
du mich bezableit, abbängt? 

Und geſetzt aub, du bätteit Feine Gewalt zu beforgen, 
jo würden eben dieie Leute, von denen du, gegen einen 
Fleinen Theil deines Geldes, Notbwendigfeiten, Bequemlich— 
feiten und Wollüſte eintauiceit, die ibre Waaren oder ihre 
Arbeit in einem fo übermäßigen Preiſe verkaufen, daß deine 
zwanzig Talente faum für die Bedürfniffe einer Woche zu: 
reichten, — wenn es nicht abermal eine Wirkung der Poli- 
zei wäre, daß die Preiſe der Arbeiten und Waaren nicht von 
der Willkür der Arbeiter und Verkäufer abbangen. 

Geitebe alio, Pbilomedon, daß du von der bürgerliden 
Geſellſchaft, wovon du ein Mitglied bift, jo große und 
weſentliche Vortbeile ziebit, dag dir obne fie alles Gold des 
Königs Midas wenig belfen würde. Sit aber diejes richtig, 
jo brauchen wir weiter feinen Beweis, daß der erite beite 
Sajtträger zu Korinth mebr Verdienite bat, als du. Denn 
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für den dürftigen Unterhalt, den ihm die Geſellſchaft reicht, 
arbeitet er zu ihrem Dienfte. Du hingegen, dem fie zwanzig 
Talente jährlich zu verzehren gibt, thuft nichts für fie; oder 
wenigfteng ift dein ganzes Verdienft um den Staat das Ber: 
dienft einer Hummel, welche den beiten Theil des Honigg, 
den die arbeitenden Bienen mühſam zufammen tragen, ver: 
zehrt, ohne etwas Anderes dafür zu thun, als dem Staate 
junge Einwohner zu verfchaffen; und erlaube mir zu fagen, 
daß du auch diefes nicht thun würdeft, wenn der Neiz des 
Vergnügens nicht mächtiger auf dich wirkte, als das Gefühl 
deiner Pflichten gegen die Gefellfchaft. 

Laß uns noch einen Fall feßen, Philomedon, der fo mög: 
lich ift, daß wir in der That feine Stunde völlig ficher find, 
ihn nicht vorkommen zu fehen. — Zehn taufend Menfchen 
haben unftreitig neunzehn taufend und acht hundert Arme 
mehr als hundert Menfhen. Nun ift nichts gewiffer, als 
daß gegen jedes Hundert deines gleihen in ganz Achaja 
wenigitens zehn taufend find, welche bei einer Staatsverän- 
derung’mehr zu gewinnen als zu verlieren hatten. Geſetzt 
alfo, diefe zehn taufend liegen fih einmal einfallen, die 
Anzahl ihrer Arme auszurechnen, und das Facit ihrer Rech— 
nung wäre, daß fie fich ihrer Uebermacht bedienten, euch 
Reiche aus euren Gütern hinaus zu werfen und eine neue 
Theilung vorzunehmen? Sobald der Staat ein Ende hat, 
fängt der Stand der Natur wieder an, Alles fällt in die ur: 
fprüngliche Gleichheit zurüd, und — furz, du würdeft feinen 
größern Antheil befommen, als der ehrlihe Handwerfsmann, 
der deine Füße bekleidet. Diefer einzige kleine Umftand 
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würde dich in die Nothwendigfeit feßen, entweder zu arbei- 
ten oder — von fo Wenigem zu leben, als Diogenes; und 
vermuthlich würde dir das Eine fo fremd vorfommen, als 
das Andere. 

Es ift wahr, ich habe einen Fall gefeßt, der, fo möglich 
er ift, dennoch aus vielen Urfachen nicht fehr zu beforgen 
fheint. Aber gibt es nicht noch viele andere Zufälle, die 
dih um dein Vermögen bringen Eünnen? Sehen wir nicht 
alle Tage Beifpiele von dergleichen Veränderungen? Und wie 
wollteft du dir in einem folchen Falle helfen? 

Es ift alfo Ear, daß deine Unnützlichkeit ein eben fo 
großes Uebel für dich felbit, als fie eine Ungerechtigfeit gegen 
den Staat ift, dem du für die Vortheile, die er dir gewährt, 
verhältnißmäßige Dienfte fchuldig bleibfi, ohne dich zu be— 
kümmern, wie du deine Schuld bezahlen wollteft; — kurz, 
wir mögen die Sache wenden, auf weldhe Seite wir wollen, 
fo fällt die Vergleichung zwifchen dir und dem Wafferträger 
immer zu Gunften des letztern aus. 


31. 


„Bei Allem dem, Diogenes, würdeft du fchwerlich lieber 
Waflerträger als Philomedon feyn wollen ?“ 

Wenn ich dir die Wahrheit fagen foll, fo möcht’ ich weder 
das Eine noch das Andre fenn. 

„Uber, weil du doch fo viel von der Gleichheit haltit, 
warum forderft du von mir fo viel und von dir felbit gar 
nichts? — Sch fehe nicht, womit du dem Staate dienteft: 
du treibt weder Kunft, noch Gewerbe, noch Wiffenfhaft, du 
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baueft und pflanzeft nicht, du verwalteft Fein Amt, du thuft 
nichts, nicht einmal das, was du mir noch endlich zugeſtan— 
den haft; du bift nicht einmal eine Hummel im gemeinen 
Weſen. Womit willft du deine Unnüplichkeit rechtfertigen?” 

Man ift Niemandem mehr fhuldig, als man von ihm 
fordert. Sch fordre von den Korinthiern und von allen Grie— 
chen und Barbaren zufammen genommen nichts mehr, als, 
wie ich dir fchon fagte, daß fie mich leben laffen. Sch bin 
ihnen alfo auch nichts weiter fchuldig. Sch befiße Feine Güter, 
ich habe Feine Einfünfte, ich bedarf keines Schutzes; ich fehe 
alfo nicht, was Korinth oder irgend eine andere Particular- 
Sefellfhaft in der Welt an mich zu fordern haben follte. 

„Wenigitens hat Sinope, deine Vaterftadt, ein vorzüg: 
liches Recht an deine Dienfte. —“ 

Gerade jo viel als Babylon und Karthago. — Da die 
Natur einmal wollte, daß ich geboren werden follte, fo mußt’ 
ich irgendwo geboren werden; der Ort felbit war dabei gleich- 
gültig. Die Herren von Sinope wären fehr unhöflich ge— 
wefen, wenn fie meiner Mutter, die eine ehrliche hübſche 
Frau war, die Freiheit hätten verfagen wollen, fich meiner 
in ihren Mauern zu entladen. 

„Aber du mwurdeft doch zu Sinope erzogen. — Sit die 
Erziehung fein Vortheil? —“ 

Wenn fie gut iſt; ich kann mich der meinigen nicht fon= 
derlih rühmen. Meine eigentliche Erziehung empfing ich zu 
Athen vom Antifihenes, ohne daß ich den Athenern defto 
mehr Danf dafür fehuldig bin; denn er hatte nicht mehr 
von ihnen, als ich von den Korinthiern. Das Uebrige und, 
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die Wahrheit zu fagen, das Beſte hab’ ich meiner Erfah: 
rung und mir felbft zu danfen. 

„Aber waren nicht deine Vorältern Sinopier? Warum 
follte das Vaterland Fein Vorrecht an feine Bürger haben?“ 

An feine Bürger? Unftreitig! — Aber die Geburt macht 
mich zu feinem Bürger eines befondern Staats, wenn ich 
es nicht feyn will. Frei, unabhangig, gleih an Rechten und 
Pflichten, feßt die Natur ihre Kinder auf die Welt, ohne 
irgend eine andre Verbindung als das natürlibe Band 
mit denen, durch die fie ung dag Leben gab, und das ſym— 
pathetifche, wodurd fie Menfhen zu Menfchen zieht. Die 
bürgerlichen Verhältniffe meiner Aeltern fünnen mich meines 
Naturrechts nicht berauben. Niemand ift befugt, mich zu 
zwingen, daß ich mich deffelben begeben foll, fo lange ich Feine 
Anfprüche an die Vortheile einer befondern Gefellfchaft made. 
Kurz, es hangt von meiner Wahl ab, ob ich als Bürger 
irgend eines einzelnen Staates oder als ein Weltbürger 
leben will. 

„Und was nenneft du einen Weltbürger 7” 

Einen Menfchen, wie ich bin, — der, ohne mit irgend 
einer befondern Gefelfhaft in Verbindung zu ſtehen, den 
Erdboden für fein Vaterland und alle Gefchöpfe feiner Gat: 
tung — gleichgültig gegen den zufälligen Unterfchied, welchen 
Lage, Luft, Lebensart, Sprahe, Sitten, Polizei und Pri- 
vatintereffe unter ihnen machen — als feine Mitbürger oder 
vielmehr als feine Brüder anfieht, die ein angebornes Recht 
an feine Hülfe haben, wenn fie leiden, an fein Mitleiden, 
wenn er ihnen nicht helfen kann, an feine Zurechtweifung, 
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wenn er fie irren fieht, an feine Mitfreunde, wenn fie fich 
ihres Daſeyns freuen. 

Borurtheile, ausichliefende Neigungen, gewinnfüchtige 
Abfichten, alle in ihren eigenen Wirbel hineinziehende Lei— 
denſchaften find die gewöhnlichen Triebwerke unferer Hand: 
lungen, fo lange wir ung bloß als Glieder irgend einer be- 
fondern Gefellfihaft anfehen und unfre Glüdfeligkeit von 
der Meinung, welde fie von uns hat, abbangig macen. 
Sogar, was man in diefen befondern Gefellihaften Tugend 
nennt, ift vor dem Nichterftubl der Natur oft nur ein ſchim— 
merndes Laſter; und derjenige, dem Athen oder Sparta 
Ehrenfäulen feßt, wird vielleicht in den Sahrbücern von 
Argos oder Megära als ein ungerechter und gemwalttbätiger 
Mann dem Abfheu der Nachwelt übergeben. 

Der Weltbürger allein ift einer reinen, unpartetifchen, 
durch Feine unechte Zuſätze verfälichten Zuneigung zu allen 
Menfhen fähig. Ungefhwaht durch Privatneigung ſchlägt 
fein warmes Herz defto ftarfer bei jeder Aufforderung zu 
einer Handlung der Menfchlichkeit und Güte. Seine Zunei- 
gung, feine Empfindlichkeit breitet fih über die ganze Natur 
aus. Mit einer Art von zärtlihem Gefühl fieht er die 
Duelle an, die feinen Durſt löfchet, und den Baum, in def: 
fen Schatten er liegt; und der Erite, der fich zu ihm hinſetzt, 
käm' er von den Garamanten ber, ift fein Landsmann — 
und, wofern fein Herz ihn liebenswürdig macht, fein 
Freund. 

Diefe Art zu denken und zu empfinden hält ihn reichlich 
wegen der Vortheile fchadlos, die er dadurch rail daß 

Wieland, ſämmtl. Werke. XIX, 
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er fich nicht in die Leidenfchaften und Abfichten einer befon- 
dern Gefellfhaft einflechten läßt. 

Da er fich angewöhnt hat, außer dem Nothwendigen, was 
die Natur bedarf, alles Uebrige, was Gemächlichkeit und Uep— 
pigfeit den Günftlingen des Glüdes zu unentbehrlichen 

rothwendigfeiten gemacht hat, entbehrlich zu finden, fo hat 
er feine Mühe, allenthalben zu leben, ohne Semandem be— 
fhwerlih zu fen. Im Nothfall verfhafft ihm die Arbeit 
eines Tages den Unterhalt einer ganzen Woche; und die Ko: 
rinthier oder Athener werden nie fo unfreundlich fenn, einem 
harmlofen Menfchen, der Niemandem im Wege fteht, eine Hütte 
oder wenigfteng einen hohlen Baum zur Wohnung zu verfagen. 

Uebrigens tft ein Weltbürger, wie ich ihn fchildere, Fein 
fo unnüßliher Mann, ald man fich gemeiniglich einbilder. 
Es ift eure eigne Schuld, wenn ihr Eeinen Gebrauch von 
ihm macht. Er hat feine Vortheile davon, euch zu fhmeicheln, 
euch auf Abwege zu verleiten, euch in euren Thorheiten zu 
beftärfen; er gewinnt nichts durch euren Fall: wer follte fi 
alfo beffer dazu fehieden, euch die Wahrheit zu fagen, deren 
ihr am meiften vonnöthen habt? Und das wäre doch oft 
(wenn ihr Elug genug wäret, guten Nath anzunehmen) der 
wichtigfte Dienft, den man euch leiften könnte. 

Zum Beifpiel, damit du deine Stunde nicht ganz bei 
mir verloren habeft, hatte ich gute Luft, Philomedon, dir 
eine Eleine Lehre mit nach Haufe zu geben, welche — wenig: 
ftes zehn Talente werth iſt; und von mir könnteſt du fie 
umfonft haben. 

„Laß hören, Diogenes!“ 


83 


Du bift höchftens fünf und dreißig Sabre auf der Welt, 
Philomedon. Du bift alfo noch nicht zu alt, um ein recht- 
ihaffener Mann zu werden. Danke die fchlehten Gejellen 
ab, die Alles bewundern, was du fagft, und Alles gut heißen, 
was du thuft, um fih alle Wochen zwei oder drei Mal fatt 
bei dir zu effen. Wende nur den fehsten Theil des Tages 
dazu an, dir die Kenntniffe zu erwerben, wodurch du dich 
dem gemeinen Wefen nüßlich machen fünnteft. Da du einer 
der reichften Bürger bift, fo ift dir mehr als taufend Andern 
daran gelegen, Daß es dem Staat wohl gehe, aus dem du 
ſo große Vortheile ziehit. — Dder traueft du deinem Kopfe 
nicht fo viel zu, fo bedenke, daß die Natur, welche ihre 
übrigen Gaben, Schönheit, Stärke, Wis, Genie, austheilt, 
wie und wen fie will, — die Güte des Herzens im unfre 
eigene Gewalt gegeben hat. Ein wohlthätiger Gebrauch dei— 
nes Reichthums — und Gelegenheiten dazu wirft du nur 
zu haufig finden — würde dir die Herzen deiner Mitbürger 
gewinnen und deine Erhaltung zum Gegenjtand der allge: 
meinen Wünſche machen. Wer wollte fich noch lange befinnen, 
ob er einen fo großen Vortheil um eine arme Hand voll 
Goldes erfaufen wollte? 

„Ob Philomedon diefe guten Lehren des wohlmeinenden 
Cynikers zu Herzen genommen?” — Wir lefen nichts davon; 
es iſt möglich, aber nicht zu vermutben. 


32. 


Ein weifer Mann, liebe Leute, ift nichts weniger als 
ein Hafer der Freude. — Schidt die finitern, bohlaugigen, 
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milzfüchtigen Gefellen, welche dag Gegentheil fagen, dem 
Demofritus oder den Söhnen des Hippokrates zu! — Eie 
haben Feine Widerlegung, Niefewurz und blutreinigende 
Tranfe haben fie vonnötben! 

Warum follten wir die Freude haffen? Was haben ung 
die Götter Befleres gegeben? Und warum haben fie ung 
überall diefeg vorüber ranfchende Dafeyn gegeben? — Wenn 
ihre Meinung nicht war, daß wir ung deffen mit einander 
erfreuen follten, fo hätten fie ung (aufrichtig zu — ein 
ſehr gleichgültiges Geſchenk gemacht. 

Weisheit! Tugend! — ehrwürdige Namen, die ſo wenig 
Bedeutung auf den Lippen der Meiſten haben! — was ſeyd 
ihr anders, als du, der ſicherſte Weg zur Freude? und du, 
die beſte Art ihrer zu genießen? 

Was fordert die ſtrengſte Pflicht von der Obrigkeit eines 
Staats? — als daß ſie für das Wohl ihres Volks arbeite? 
Und wenn ſie glücklich genug iſt, ihm Sicherheit und Friede 
verſchaffen zu können; wenn ſie den Fleiß und die Künſte 
aufmuntert, die Gewerbe befördert, die Wiſſenſchaften ehrt, 
die Verdienfte belohnt; wenn fie durch weiſe Anftalten für 
die Bildung derjenigen forgt, in denen der ausfterbende 
Staat wieder aufleben foll; wenn fie für die Gefundheit des 
Volkes Sorge trägt; wenn fie in Zeiten des Ueberfluffes dem 
künftigen Mangel zuvorfommt; wenn fie rechtfchaffene Leute 
zu Handhabern der Gefeße und zu Beamten beftellt; wenn 
fie Vernunft, Sitten, Gefhmad und Gefelligfeit allgemein 
zu machen bemüht ift; — kurz, wenn fie nichts unterläßt, 
was ein wahrer Dater des Daterlandes thun kann und 
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thun foll; — und wenn fie Weisheit, Macht, guten Willen 
und Slüd genug hätte, Alles diefes in dem höchften Grade 
von Vollkommenheit, der fich denken laßt, auszuführen, — 
das ift, wenn es ihr möglich ware, alles Uebel von ihren 
Kindern zu entfernen und ihnen den Genuß alles Guten 
zu verfchaffen, welches die Götter überhaupt den Sterblichen 
zugemeffen haben: was hätte diefe Obrigkeit anders gethan, 
als etliche hundert taufend oder Millionen Menfchen in einen 
Zuftand gefeßt, worin fie des Lebens froh werden Eünnten? 

Sede öffentlihe oder Privattugend hat zum Gegenftand, 
etwas Gutes zu befördern oder etwas Böfes zu verhindern 
oder zu vergüten; — und analnfirt ihr diefes Böſe und 
Gute, fo löſet fih immer jenes in Schmerz und diefes in 
Dergnügen auf. 

Warum fhwist der emfige Hausvater, mit fehwerer 
Mühe, ganze Wochen durch über feine Arbeit? — Um fich 
an einem feitlichen Tage mit feinen Hausgenofen der Freude 
zu überlaffen. 

Der müde Tagelöhner verfingt aus voller Bruft dag Ge- 
fühl feines mühfeligen Lebens. Mit einer Wolluft, die den 
Lieblingen des Plutus unbekannt ift, öffnet er, unter einen 
fhattigen Baum hingeworfen, feinen fonnegefhmwärzten Bu- 
fen dem Eühlenden Zephyr; und, wenn ihr unverhofft das 
braune Grasmädchen befchleicht, vergeffen beide — unter 
unfhuldigern Scherzen vielleiht, als die eurigen find, ihr 
Meifter der feinften Lebensart! — daß es Leute in der Welt 
gibt, welche glüdlicher feheinen, als fie fih in diefen Augen: 
blicken fühlen. 
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Der Nepenthe, mit dem wir ein füßes Vergeffen alles 
gegenwärtigen Kummers, alles vergangenen Leides, aller 
Sorgen der Zukunft einfchlürfen, ift die Freude. 

Wie unglüclich würden wir neun und neunzig von hundert 
Theilen des menfchlichen Gefchlechts ſeyn, wenn die mitlei- 
dige Natur nicht von Zeit zu Zeit etliche Tropfen aus diefem 
ihrem Zauberbrecher auf die Befchwerden ihres Lebens fallen 
liege! 

Wir Griechen find fo fehr davon überzeugt, daß Freude 
das höchfte Gut der Sterblichen ift, daß wir uns, fo oft 
einer dem andern begegnet, nichts Beſſers zu wünfchen wiffen, 
als Freude. 

Was ift alfo der Mann, der nicht leiden will, daß wir 
diefer wohlthatigen Göttin opfern? — Er ift Frank, wie ich 
fagte, oder — er ift noch was Xergers — ein Schurfe. 

Wenn ich einem Fürften zu rathen hätte, fo würd’ ich 
ihm nichts eifriger empfehlen, als — fein Volk in gute 
Laune zu feßen. Kursfichtige Leute fehen nicht, wie viel auf 
diefen einzigen Umftand anfommt. 

Gin fröhliches Volk thut Alles, was es zu thun bat, 
muntrer und mit befferm Willen, als — ein dummes oder 
fchwermüthiges; und (unter ung gefagt, ihr Hirten der 
Völker!) es leidet zwanzigmal mehr, als ein andres; Eure 
Majeftäten dürfen es kühnlich auf die Probe ankommen laffen. 

Wenn die Athener bei guter Laune find, fo vergeffen fie 
über einer Komödie, einer neuen Tänzerin, einem neuen 
fröhlichen Liedchen den Verdruß über eine verlorne Schlacht 
oder die ſchlimme Verwaltung ihrer öffentlichen Einkünfte. 
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Aleibiades machte mit ihnen, was er wollte, weil er dag Ge- 
heimniß befaß, ihnen alle Augenblide wieder einen Spaß zu 
machen, über dem fie das Böfe vergaßen, das er ihnen zu— 
fügte. Drüdt ung immerhin ein wenig; — wir würden e3 
an eurem Plabe eben fo machen — aber empört unfre Ge- 
duld nicht, indem ihr ung verbietet, einen Theil unfrer 
Plagen wegzufcherzen. Das hieße, ohne den mindeften Vor- 
theil auf eurer Seite, unfere Laſt verdoppeln, — und da3 
wäre, um ihm den gelindeiten Namen zu geben, fehr un- 
freundlich. 

Ein fröhliches Volk, ein Volk, das für Witz und lachen- 
den Scherz empfindlich ift, läßt fih viel leichter regieren, ala 
ein fhwerfalliges, und tft unendliche Mal weniger zu Unruben, 
MWiderfeglichkeit und Staatsveränderungen geneigt. Meli- 
gionsfhwärmerei und politifhe Schwärmerei, dieſe Unge— 
heuer, welche die fchredlichiten Kataftropben zu verurfachen 
fähig find, finden bei einem fröhlichen Volke feinen Zugang 
offen oder verlieren bei ihm alle ihre Macht zu fchaden. 
Steigt in irgend einem trüben Kopfe eine menichenfeindliche 
Grille auf, fo fcherzt und fpottet man fie weg, und fie wird 
vergeffen. Eben diefe Grille wird unter einem milzfüchtigen 
Bolfe, bei einem mäßigen Zufammenflufe befördernder Um— 
ftände, die Gemüther in allgemeine Gährung gefest, Unru- 
ben und Spaltungen erwedt, die Verfaſſung des Staats in 
Gefahr gefeßt, und wenigftens ein halb Duzend der beiten 
Köpfe gefoftet haben! 

„Es ift ein fchlimmes Zeichen, fagte der alte Demofritus, 
wenn die Tugend unter einem Wolfe ein gravitätifches und 
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aufgedunfenes Anfehen gewinnt. Irgend ein feindfeliger 
Damon fehwebt mit unglücbeladenen Flügeln über ihn. Sch 
bin Eein Tirefias, feßte er hinzu; aber ich weisfage einem 
folhen Wolfe mit der zuverfichtlichften Weberzeugung, daß 
mich die Zukunft feiner Lügen ftrafen wird: Dumm und 
barbarifch wirft du werden, armes Volk! Trebern und Diftel- 
Föpfe wirft du freifen und Dinge leiden müffen, vor denen 
Natur und Vernunft fih entfeßen; — und wenn du fieheft, 
daß die Betrüger, von deren gleißnerifcher Miene du dich 
haft hintergehen laffen, ihre Tage in Müfiggang und Wol- 
lüften verzehren, dag Mark deines Landes ausfaugen und 
deine Weiber und Töchter befchlafen, — wirft du die Augen 
zumachen und fchweigen — oder mit offnen Augen zufehen 
und doch fehweigen und dich bereden laffen müfen, du ha— 
beft nichts gefehen “ 

Glaubt mir, gute Leute! — Doch was befümmert mich 
dag? — Glaubt es eurer Empfindung — wenn ihr euch 
dDiefe abſchwatzen laßt, fo fann ich nichts dazu) — „Die Zus 
gend, fie, die felbft die Mutter der beften Freuden ift, ver: 
tragt fich mit jeder fchuldlofen Freude.“ 

„And welche Freuden find fchuldlog?“ 

Fragft du mich dag, Diophant? — Haft du feine Sinne, 
feinen Wiß, fein Herz, Fein fumpathetifches Gefühl? Bift 
du Feiner uneigennüßigen Neigung fähig? Kannſt du nichts 
außer dir lieben? — So will ich dir wenigftens fagen, 
welche Freuden nicht unfchuldig find. — Warum errötheft 
du? Fürchteft du, ich werde dich an dag Nuhebett der tu— 
gendhaften Rufiftrata erinnern? Beforge nichts! Möchten 


89 


diefe unter deinen geheimen Freuden die verdammlichiten 
fepn! — Die Schadenfreude, Diophant, die Freude, einen 
Unglüdlichen, den du verfolgft, dich zu deinen Füßen krüm— 
meu zu fehen; die Freude, ein auffeimendes Verdienft, das 
dich eiferfüchtig macht, erftict, eine Tugend, die dich ver- 
dunfelt, angefchwarzt zu haben; die Freude, durch niedrige 
Kunftgriffe dich des Ohrs eines Großen bemächtiget oder 
die Erbfchaft einer alten Thörin vor dem hungrigen Munde 
dürftiger Verwandten liſtig weggefchnappt zu haben; die 
Freude, Böfes zu thun, damit, wie du ung bereden willft, 
Gutes daraus erfolge: ich Ichwöre dir’s bei allen Göttern 
und Göttinnen, Diophant, diefe Freuden, wenn es gleich 
die deinigen wären, find viel weniger unfchuldig, als es die 
Freude der jungen Bachanten war, welche diefen Morgen 
vom aufgehenden Tage bei Tanz und Saitenfpiel und vollen 
Behern und ermüdeten Mädchen überrafcht wurden! 


33. 

Du begreifit nicht, Eurpbates, was ich mit diefer Schuß: 
rede für die Freude wolle, die dir in dem Munde des Div: 
genes unerwartet ift? Sch würde, daucht dir, am wenigften 
Dabei zu verlieren haben, wenn die ernfihaften Leute, die 
fih’8 zum Verdienft anrechnen, in ihrem Leben nie gelacht 
zu haben, die Oberhand in der Welt gewinnen follten. 

Du irreft dich vielleicht, Eurpbates; — denn fie würden 
mir meine gute Laune nehmen wollen; und wenn fie dag 
fönnten, jo möchten fie mir eben fo gut auch das Leben 
nehmen; ich würde feine Bohne mehr darum geben. 
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Aber, in der That, ich dachte dabei weniger an mic 
felbft, als an eure Kinder und Kindesfinder. — Ich hatte 
bei mir felbft nachgedacht, was daraus folgen würde, wenn 
eine gewiffe Partei von Graubärten in eurem Nathe durch: 
drange, welche Tag und Nacht über Verderbniß der Sitten 
Flagt und, wie ich höre, neulich den Vorfchlag gethan hat, 
dag man alle die Perfonen beiderlei Gefhlehts aus Korinth 
wegfchaffen folle, deren Profeffion ift, Andern Vergnügen zu 
machen. Ale Tempel und Gapellen, wo den Göttern der 
Freude geopfert wird, follen gefchloffen, alle Schaufpieler, 
Mimen, Tänzerinnen, Flötenfpielerinnen auf einen Tag 
aus der Stadt verwiefen werden, — wenn es nach dem 
firengen Sinne diefer Herren ginge, welche fich ihrer eigenen 
Jugend nicht gerne mehr erinnern und einen vielleiht un— 
bilfigen Haß auf VBergnügungen geworfen haben, zu denen 
fie das Alter oder ihre ehemalige Unmäßigfeit unvermögend 
gemacht hat. 

Sch geftehe dir, Eurybates, ich würde diefe fröhliche 
Bande aus meiner Nepublif auch verbannen, oder vielmehr, 
ic) werde fie nie hinein laffen, fobald ich Gelegenheit finde, 
eine Nepublit nach meiner Phantafie zu errichten. — Aber 
ob ihr fie aus Korinth verweifen follt, ift eine andere Frage. 

Die Perikles und die Sofraten, die Weifeften und Beten 
zu Athen, verfammelten fich des Abends bei der fchönen 
Afpafin. Man fprach von wichtigen Dingen in dem mun— 
tern Tone, der die lange Weile verbannt, und Kleinigkeiten 
wurden durch Wis und Laune intereffant. Afpafia war die 
Seele der Unterredung. Die fehönften Ideen, die Flügften 
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Anfchläge wurden in diefer Gefellfhaft entworfen, melde 
nur Erholung und Zeitvertreib zum Zweck zu haben fchien; 
und oft fand Aſpaſia Mittel, entfernte Gemüther unvermerft 
zu vereinigen oder Eleine Mißverftändniffe zu heben, welche 
in der Folge der Republik hatten nachtheilig werden Eönnen. 
Cine niedlihe Abendmahlzeit öffnete vollends die Gemüther 
der Gefelligfeit und Freude. Kleine rofenbegranzte Becher 
wecdten den attifchen Scherz und. das feine Lachen, die 
Philofophie lernte von den Grazien fcherzen, man fprad 
Dinge, welche werth waren, von einem Xenophon aefchrie= 
ben zu werden; bis die Mufen, unter der Geftalt lieb: 
licher junger Mädchen, durch Gefang und Tänze die Scene 
beſchloſſen. 

Sage mir nun, Eurypbates, würde ſich Athen beſſer be— 
funden haben, wenn es die ſchöne Aſpaſia mit ihren Mädchen 
fortgeſchickt und die Perikles und Sokraten genöthigt hätte, 
ihre Abende ernſthafter zuzubringen? 

Meineſt du, daß Hellas dieſen mannigfaltigen Ueberfluß 
von ſchönen Bildern und Gemälden, dieſe Meiſterſtücke 
idealiſcher Schönheiten, welche den Geiſt zu Begriffen von 
überirdiſcher Vollkommenheit erheben, beſitzen würden, — 
wenn feine Theodoten, Phrynen, Danaen und ihres gleichen 
gewefen wären, welchen der Wohlftand nicht verbot, ihre 
Schönheit zur Aufnahme der Kunft dienen zu machen? 

Und was für Ergößungen wollen wir, wenn wir die Mufen 
und die fröhlihen Grazien aus unſern Gränzen verbannt 
haben, an die Stelle der ihrigen feßen? — Gar feine? — 
So müßten wir die menfchlihe Natur umſchaffen können! — 
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Skythiſche Schmäufe und thracifche Freuden werden die Stelle 
derjenigen einnehmen, die ihr verjaget. 


Sn Eurzem wird euer Wiß plump, eure Gemüthsart 
rauh und ungefellig, eure Tugend wild, fpröd und menfchen- 
feindlih fenn. Ihr werdet eurer Sugend eine Gelegenheit 
zu Ausfchweifungen abgefchnitten haben; aber, unbefehrt von 
euren Sittenlehren, werden fie auf Schadloshaltungen bedacht 
ſeyn, welche ihnen felbit und dem Staate zehnmal verderb- 
licher feyn werden. Die Fremden werden eure Stadt fliehen, 
die nichts Anlodendes mehr für fie haben wird; und der 
müßige Theil eurer Bürger, dem ihr die unfhädlichiten 
Mittel, feine Zeit zu verlieren, benommen habt, wird in 
kleine Privatgefellfchaften zufammen fchleihen und aus lauter 
langer Weile anfangen, die Negierung nach falfhen Begriffen 
zu befritteln, Smtriguen anzuzetteln und Staatsverände: 
rungen zu träumen. 


Sch habe, wie du fagteft, bei Allem diefem nichts zu ver- 
lieren: aber, Alles überlegt, dacht’ ich, ihr bebieltet immer 
eure Komödienten, Mimen, Gaufler, $lötenfpielerinnen 
u. f. w. mit den kleinen Webeln, von welchen ihr Dafenn 
begleitet ift. — Es gibt zwanzig Mittel, den Ausfchweifungen, 
wozu der Hang zum Vergnügen verleitet, Gränzen zu feßen. 
Aber gegen die Uebel, die über euch fommen werden, wenn 
ihr die Mufen und Huldgöttinnen, mit ihrem Gefolge von 
Scherzen und Freuden, des Landes verwiefen habt, weiß ich 
fein Mittel, als — ihr müßtet euch gefallen laffen, eure Re— 
publi£ nach der fpartanifchen oder platonifchen — oder nad 
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der meinigen umzufchaffen; und dabei würdet ihr einige 
Schwierigkeiten finden! 


34. 


Mas ich von den Leuten halte, die in fpeculativen Dingen 
immer entfcheiden, nie zweifeln, nie geftehen wollen, daß 
fie von gewiffen Dingen nicht mehr wiſſen, ald wir Andere? 
— on den Leuten, welche euch ganze Wochen lang von Wefen 
und Naturen, von Atomen und Homödomerien, vom Bollen 
und Leeren, von Geift und Materie, von Urfachen und Zwecken 
unterhalten und euch die unbekannten Länder, ihre Lage, 
Größe, Lange, Breite, Luftbefchaffenheit, Wärme und Kalte, 
ihre Producte, Pflanzen, Thiere, Einwohner und deren Le— 
bensart, Polizei, ebemalige und Fünftige Begebenheiten u. ſ. w. 
fd genau und zuverfichtlich befchreiben, als ob fie eben jeßt 
mit Gelegenheit eines Kometen oder der Himmel weiß 
welches andern wunderbaren Fuhrwerfs von dannen ange: 
langt wären? — Was ich von ihnen halte? 

Sch hörte einft einen folchen vielwiffenden Schwäßer in 
der bunten Halle zu Athen zwei volle Stunden von den 
Geheimniffen der puthagorifchen Zahlen fprechen. Wir liehen 
ihm unfere Ohren mit großer Geduld und begriffen nichts 
von dem, was er uns offenbarte; deffen ungeachtet fand der 
Pythagoräer großen Beifall. Er verfprach, den folgenden Tag 
von den fieben Sphären und von der achten Sphäre und 
von den erftaunlichen Dingen, die über der achten Sphäre 
find, eben fo lang und eben fo gelehrt zu fprechen. Sch lachte 
über meine eigene Narrheit und ließ mich dennoch von der 
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findifchen Neuyier, was der Mann über folhe Dinge werde 
fagen Eünnen, noch um zwei Stunden und zehn Drachmen 
betrügen. — Das follen aber auch die leßten Drachmen ſeyn, 
fagte ich, wie er fertig war, die ich um Nachrichten von den 
Dingen überm Mond ausgebe, und wenn ich alter werden 
follte als Tithon! 

Nach etlichen Tagen ließ ich in ganz Athen anſagen, daß 
ein chaldäiſcher Weiſer neu angekommen ſey, welcher ſich im 
Keramikus zu einer geſetzten Zeit öffentlich werde hören laſſen. 

Es verſammelte ſich eine erſtaunliche Menge Volks. Ich 
hatte mich, fo gut ich immer konnte, in einen Chaldäer ver— 
mummt; ein langer weißer Bart und ein Mantel, mit 
allen Thieren des Sternhimmels bemalt, that eine vortreffz 
liche Wirkung. Man lechzte vor Erwartung unerhörter Dinge 
bei meinem Anblid. Alles wurde fill, wie ich mich zu 
räufpern anfing. Sch fing alfo an und fprah — 

Sch gebe euch geben Tage oder zehen Olympiaden, wenn 
ihr wollt, zu errathen, wovon ich fprach; — ihr werdet eher 
auf alles Andere ratben — 

Dom Mann im Monde fprach ich. 

Sch unterließ nicht, meine Zuhörer in dem Eingang mei- 
ner Rede mit einem fo emphatifchen Schwunge zu dem, was 
ich ihnen fagen würde, vorzubereiten, daß fie kaum erwarten 
fonnten, bis ich wirklich zur Sache fchritt. Aber ich muß 
noch jeßt lachen, wenn ich mir den Ausdrud von Erftaunen, 
Veberrafchung, Ungeduld und zwanzig andern Leidenfchaften 
wieder vorftelle, der mir in der poffirlichften Vermifchung 
aus unzähligen verzerrten Gefihtern entgegen Fam, wie ich 
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ankündigte, daß ich fie vom Mann im Monde unterhalten 
würde. E 

Einer fah den Andern an und murmelte — Vom Mann 
im Monde! — Alle ohne Ausnahme fahben wie Leute aus, 
die fich gewaltig in ihrer Erwartung betrogen fanden. — Vom 
Mann im Monde! 

Sa, vom Mann im Monde, riefich, obne mich aus der 
Faſſung feßen zu laffen: von der wunderbarften, wichtigften 
und geheimnißvolleften Materie, wovon jemals ein Sterb- 
licher zu Sterblien gefprocen hat; vom Mann im Monde! 

Der alte Knabe ift ein Narr, rief einer ziemlich laut, oder 
er halt ung für Narren. — Es könnte wohl beides fenn, dacht’ ich. 

Der dritte Theil der Verſammlung machte Miene, davon 
geben zu wollen. 

Send ihr Flug? rief ihnen ein alter hohlaugiger Schub: 
flifer zu, der jelbit fo ausfab, als ob er aus irgend einem 
Planeten ausgewandert wäre; Fonntet ihr von einem Weifen 
aus Chalda weniger erwarten? Sagte er nicht, daß er von 
unerhörten Dingen reden würde? Man muß ihn erit an: 
hören, eb man urtbeilen kann. Sch babe mehr Leute feiner 
Art geſehen; es ſtecken Dinge hinter ihm, die man ihm nicht 
an der Naſe anfiehbt; und gerade, weil die Materie, wovon 
er fprechen will, närrifch ſcheint, wollt’ ich um meinen Kopf 
wetten, daß ein Geheimniß unter der Dede liegt. Wer weiß — 
Kurz, ich will den Mann im Mond Eennen lernen — ein 
Andrer fann auch thun, was er will. 

Was der Schuhflider gefagt hatte, war, dem Anfehen 
nach, gerade, was der größte Theil der Verfammlung dachte. 
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Nachdem alfo der Larm eine Weile gedauert hatte, fam am 
Ende heraus, daß Sedermann da blieb und wenigfteng hören 
wolte, was man wohl vom Mann im Monde werde fagen 
können? 

Ich fuhr fort, ſoviel ich mich erinnern kann, ungefähr 
wie folget: 

„Nach dem, was ich euch angekündigt habe, meine Herren 
von Athen, ſcheint nichts billiger von mir erwartet werden 
zu können, als daß ich euch vor allen Dingen eine ſolche 
Erklärung von dem, was unter dem Mann im Monde zu 
verſtehen ſey, gebe, vermittelſt deren ein Jeder, ſo oft die 
wellenförmige Bewegung der Töne, woraus dieſer Name 
beſteht, ſein Trommelfell erſchüttert, denjenigen beſtimmten 
Begriff damit verknüpfen könne, der keinem andern Mann 
in der Welt zukommt, als dem Mann im Monde. 

„Dem erſten Anſchein nach eine ſehr billige Forderung; 
aber in der That, meine Herren, eine Forderung, welche ſo 
ſchwer zu befriedigen iſt, daß ihr mir eben ſo leicht zumuthen 
könntet, den Ocean in einen Becher zu ſchöpfen und — 
wofern es Wein von Thaſos waͤre — ihn auf ihre Geſund— 
heit auszutrinken. 

„Es gibt viele Dinge in der Welt, die beim erſten Anblick 
nicht die geringſte Schwierigkeit zu haben ſcheinen; man 
glaubte ſie ſo gut zu kennen, als die Mutter, die uns ge— 
boren hat. Kommt es aber dazu, daß wir den Mund auf— 
thun ſollen, um uns deutlich darüber vernehmen zu laſſen, 
ſo finden wir uns beinahe in der Nothwendigkeit, ihn un— 
verrichteter Sachen wieder zuzuſchließen, ſo weit wir ihn 
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aufgemacht hatten. So tft, zum Beiſpiel, nichts leichter zu 
fagen,, als: Wir wollen vom Mann im Monde reden! oder 
— Laßt doch hören, was man vom Mann im Monde fagen 
kann! Aber ich berufe mich auf euer eigenes Gefühl, wie 
euch zu Muthe ware, wenn ihr euch anheiſchig gemacht 
hattet, von einem Dinge zu fprechen, das weder in die Sinne 
fallt, noch ohne Sinne begriffen werden kann! 

„Aufrichtig zu reden, ungeachtet ich als ein Philoſoph 
verbunden.bin, niemals einiges Mißtrauen in die Allgemein- 
heit und Unfehlbarfeit meiner Cinfihten zu verratben: fo 
ſeh' ich mich doch im Feiner geringen Verlegenheit, ob ic 
von der Wirklichkeit des Mannes im Mond oder von feiner 
Möglichkeit zuerft reden foll. Denn, damit er wirklich fenn 
fönne, muß er möglich fern, und, damit er möglich ſeyn 
fünne, muß er wirklich fenn. Hier liegt der Knoten! 

„Sag’ ich, der Mann im Mond ift möglich: To den? ich 
entweder nichts bei dem, was ich fage, — welches freilich 
das Bequemjte ift — oder ich feße in der That voraus, daf 
er ſey; denn wie koͤnnt' ich fonit fagen, er ſey möglih. Es 
ift gerade fo viel, als jagt’ ich, der Mann im Mond ift 
blau oder großnafig, oder, er ift ein guter Mann; — denn 
bei jeder diefer Behauptung ſetz' ich voraus, daß ein Mann 
im Mond ift, oder es wäre lächerlich zu fagen, er ift dieß, 
oder er ift jenes; und ich würde im Grund eben fo viel 
fagen als: das Ding, das nicht iſt, ift etwas. 

„Sag’ ich auf der andern Seite, der Mann im Mond 
iſt wirklich: fo feße ich feine Möglichkeit voraus, wozu ich 
doch nicht befugt bin, eh? ich fie erwieſen habe. Will ich fie aber 
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erweifen, flugs bin ich wieder in dem verwünfchten Cirkel, 
in welchem ich mich fo lange von Möglichkeit zu Wirklichkeit 
und von Wirklichkeit zu Möglichkeit herumdrehe, bis mir 
der Kopf fo fehwindlig wird, daß ich die ganze Welt, den 
Mann im Mond und meine eigene Wenigfeit aus dem Ge— 
fiht verliere und am Ende nicht einmal den LUnterfchied 
zwifchen meinem eigenen Eleinen Sch und dem unendlichen 
Nicht-Ich mehr erkennen Eann. 

„Bei fo bewandten Umftänden weiß ich Shnen und mir 
nicht anders zu helfen, ald daß wir ung entweder mit dem 
einfaltigen Behelf, „es ift nicht Elar,“ ausreden, — und eh’ 
ich mich dazu bequemte, wollt’ ich lieber den Kopf verlieren! 
— oder daß wir einen Anlauf nehmen und mit fo vieler 
Dreiftigkeit, als ung nur immer möglich ift, geradezu be: 
haupten: der Mann im Mond eriftire, fo gut als Hermes 
Trismegiftug oder irgend ein anderer Mann in der Welt; 
eine Behauptung, wobei wir den doppelten Vortheil haben, 
daß unfere Gegner entweder das Gegentheil beweifen — oder 
fehweigen müffen, und daß alle Männer außerhalb des Monds 
um ihrer felbft willen genöthigt find, fich zu uns zu halten; 
denn wo lebt der Mann, gegen den fich nicht die namlichen 
Zweifel erregen ließen? In welchem Betracht ich geftehe, daß 
mir der Beweis des tieffinnigen Heraklitus noch immer die 
meifte Genüge thut, der, um auf einmal aus der Sache zu 
fommen, jagt: Der Mann im Mond tft da, denn wie Eönnte 
er fonft der Mann im Monde ſeyn? 

„Nachdem wir uns folder Geftalt aus Ddiefer erften 
Schwierigkeit glücklich herausgewidelt haben, fo entiteht die 
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andere große Frage: Wenn der Mann im Mond ift, was 
ift er? 

„Hier, meine Herren, öffne ich euch die Pforte des me: 
taphyſiſchen Abgrundes. Ein undurddringliches Dunkel fcheint 
bier euren forfhenden Bliden auf ewig Einhalt zu thun. 
Aber laffet euch nicht dadurch abfchreden! Wir fchauen fo 
lange hinein, big wir etwas fehen. 

„sch verrathe euch hier ein großes Geheimniß: eure Phi— 
Iofopben werden böfe auf mich werden; aber ich made mir 
nichts daraus. Nut immer hineingeihaut, meine Freunde! 
Wir haben Fein anderes Mittel, Entdekungen in den un: 
befannten Ländern zu macen. 

„Sebt ihr noch nichts? — Send deßwegen unbefümmert! 
Es liegt bloß daran, daß wir unfere Augen zuvor im die 
gehörige Verfaſſung feßen. Höret an! 

„Als ich zuerft anfing, mih um dem Mann im Mond 
zu befümmern, ohne zu willen, wie ich es anfangen follte, 
ging ich bei allen euren Philofophen herum und fragte fie, 
was fie davon wüßten? 

„Der Mann im Mond? — fagte der Erite, an den ic 
mih wandte — es tft fo leicht nicht, ihn kennen zu 
lernen! Wenn Shr aber entichloffen ſeyd, dag Aben— 
teuer zu unternehmen, fo fommt Alles darauf an, daß 
Ihr ausfindig macht, was er ift, — und mie er ift, was 
er ift. — Das ift eben, was ich willen möchte, fagte ich. 
— So mußt du nun bei Andern nachfragen, verfeßte 
jener; denn ich habe dir Alles gefagt, was ich von der 
Sache weiß. 
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„Jun ging ich von Haus zu Haus, um zu hören, wag 
die Weifen im Volk auf meine Fragen antworten würden. 
Und hier erfuhr ich die Wahrheit des alten Sprücworts: 
Viel Köpfe, viel Sinne: ausgenommen, daß ich zulegt einen 
guten Theil mehr Köpfe als Sinne herausbradte. 

„Der Mann im Mond ift Eein eigentliher Mann, fagten 
Einige: man könnte eben fo gut fagen, die Frau im Mond, 
ob er gleich, genau zu reden, weder Mann noch Frau tft. — 
Denn, wenn er ein eigentliher Mann wäre, fo müßte er 
eine Frau haben, oder wo bliebe der zureschende Grund feiner 
Mannheit? Nun hat man aber nie von einer Frau im Monde 
oder von der Frau des Mannes im Monde reden gehört! 
alſo u. f. w. 

„Die Wahrheit ift, daß er gar nichts mit ung gemein 
hat, fagte ein Anderer. 

„Das ift unmöglich, fprach der Dritte; er muß ung doch 
immer ahnlicher feyn, als einer Aufter oder einer Seeneffel. 
„Sch beweife meinen Saß, verfeßte jener. Alles, was 

unterm Mond tft, tft nicht im Mond, und umgekehrt; und 

es muß ein Grund vorhanden ſeyn, warum es unterm Mond 
und nicht vielmehr im Mond ift, wo es fich vielleicht eben 
fo gut befaͤnde; nun ftimmen alle Leute überein, daß der 
Mann im Mond — im Mond tft — 

„Benn er im Mond ift, zugegeben! fiel ihm diefer ein: 
aber ich getraue mir zu behaupten, daß er vielleicht zwei 
Drittheile vom Jahr in der Venus oder im Mercur ift, oder 
daß er fich wenigftens den Winter über, der im Monde 
ziemlich Falt feyn mag, anderswo aufhält. 
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„St, fagte jener, wie wolltet Shr das beweifen Fünnen, 
da warm und Ealt nichts Abfolutes ift? Natürlicher Weife 
ift die Organifation des Mannes im Monde feinem Aufent- 
halte gemäß; und meil diefer (wie alle Aitronomen willen) 
feucht und Ealt ift, fo muß auch der Mann im Mond ein 
ausgemachter Phlegmaticus fenn: ift er aber das, fo läßt 
fih ohnehin nicht begreifen, was man in der Venus, welche 
der Planet der Liebe ift, mit ihm anfangen wollte. 

„Die Herren fprehen fehr zuverfichtlih von dem guten 
Mann im Monde, fprah ein Vierter; und doch bin ich 
gewiß, daß fie nicht mehr von ihm wiffen, als ich — das 
ift, fo viel als — gar nichts. Denn ich behaupte, man 
müßte wenigfteng einen Sinn mehr haben, als die fünf 
oder fechs, die wir haben, um fich eine richtige Vorftellung 
von ihm machen zu Eönnen. Nach unferer Art zu reden tft 
er weder groß noch Flein, weder hitzig noch froftig, weder 
fauer noch füß, weder weiß noch ſchwarz; — er iſt — er iſt 
— das mag er felbit wiſſen, was er tft! 

„Die Meinung diefes letztern führte offenbar zum Sfep- 
ticismugs, der und Dogmatifern von jeher fo verhaßt geweien 
ift, als — die Philofophie der Gymnoſophiſten — der Schnei- 
dergilde. Indeſſen, da ich doch nah Allen, was mir die 

weifen Männer gefagt hatten, weder mehr noch weniger von 
der Sache wußte, als zuvor: jo befchloß ich einen Verſuch 
zu machen, wie weit mich mein eigenes Nachdenken in diefer 
äußerſt dunkeln Materie führen könnte. 

„Wenn es ſeine Richtigkeit hat, ſagt' ich zu mir ſelbſt, 
daß ein jedes Ding das iſt, was es iſt, ſo kann ich ohne 
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mindeftes Bedenken zum Grunde legen, der Mann im 
Monde fey — der Mann im Monde. Shr meint vielleicht, 
damit fen nicht viel gefagt: aber da würdet ihr euch mächtig 
irren, meine werthen Herren. Sch habe fchon viel damit 
gewonnen, wenn ihr dag zugeben müßt! — Denn, wenn der 
Tann im Mond — der Mann im Mond ift, fo ift er alfo 

nicht der Mann im Mercur, 

noch im Mars, 

noch im Jupiter, 

noh im Saturnus; — u. f. w. Er ift aud 

nicht der Mann im Thierfreife, 

noch in der Milchſtraße, 

noch im Feuerhimmel, 

noch im leeren Raum, 

noch im Chaos, — fondern wirklih und wahrhaftig 
der Mann im Monde; und da er das ift, fo 

ift er auch weder Fiſch, 

noch Vogel, 

noch Amphibion, 

noch Inſect. 

„Sr kann weder ſchwimmen noch fliegen — wiewohl ich 
für die Gewißheit des leßtern nicht gut fagen wollte. Denn 
vielleicht ift es im Monde möglih, ohne Floßfedern zu 
fhwimmen und ohne Flügel zu fliegen, oder er könnte auch 
Flügel und Floßfedern haben, ohne darum weniger der Mann 
im Monde zu fenn. 

„Eben fo wenig getrane ich mir aus feiner bloßen Iden— 
tität mit fich felbft, d. i. daraus, daß derMann im Mond — 
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nicht der Nicht-Mann im Nicht: Mond ift — mit völliger 
Gewißheit zu beftimmen, ob er 


von Effen und Trinfen lebt, wie wir, 

oder von der Luft, wie der Paradiesvogel, 

oder von Sonnenftrahlen, wie der Phönix, 

oder von Fdeen, wie Platons Geifter? 
oberfeinGefchlecht fortpflanzt oder nicht? underſtenFalls, 
ob er ein Weibchen feiner Gattung dazu nöthig hat? 
oder ob er fich mit fich felbit behelfen — wie unſere 


Schnecken? 


oder ob er ſich durch die Wurzel 

oder durch Zwiebeln 

oder durch Knoſpen 

oder durch Schößlinge 

oder durch Eier 

oder durch lebendige Junge fortpflanzt? 

oder vielleicht, wie der Phönir, immer der einzige 


von feiner Art bleibt und nur von Zeit zu Zeit wieder aus 
feiner Afche hervorgeht? — 


ob er lang oder kurz, 

fett oder mager, 

blond oder braun, 

gut oder bösartig, 

gelehrt oder unwiſſend, 

ein guter oder fchlechter Dichter ift? 
ob er gut tanzt, 

gut reitet, 

gut Ball fpielt, — u. 1. f. 
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„Diefe und zwanzigtaufend andere Fragen diefer Art 
welche ein Feder, auch mit dem mäßigften Grade von Wiße, 
fih felbft machen kann, unter andern auch die nicht ganz 
unerheblich febeinenden: 

Was Fümmert ung der Mann im Mond? 

Was für einen Einfluß hat er auf unfer Wohl: oder 
Uebelbefinden? 

Iſt es auch wohl überall der Mühe werth, ſich den 
Kopf um ihn zu zerbrechen? 

„Alle dieſe Fragen werden (wie ich beſorge) nicht wohl 
beantwortet werden können, ſolange wir nicht Mittel und 
Wege finden, den Mann im Monde naͤher kennen zu lernen; 
ob ich gleich überhaupt nicht ungeneigt bin, zu glauben, daß 
er — falls er ſo allein im Mond iſt, wie man vorauszu— 
ſetzen pflegt — ziemlich oft lange Weile haben und über— 
haupt kein Mann von ſehr angenehmer Laune oder lebhaftem 
Umgang ſeyn mag. 

„Doch, wie geſagt, meine Herren Athener, die Ehre, alle 
nur erſinnliche Probleme, welche ſich über oft beſagten Mann 
im Mond aufwerfen laſſen, rein und aus dem Grunde auf— 
zulöſen, iſt lediglich demjenigen unter unſern philoſophiſchen 
Abenteurern aufbehalten, welcher ſinnreich oder glücklich genug 
ſeyn wird — den Weg in den Mond zu entdecken, wofern einer 
iſt; oder ſich einen Weg dahin ſelbſt zu machen, wofern keiner 
iſt; und — was zum wenigſten eben ſo nothwendig ſcheint — 
den Weg wieder zurückzufinden, nachdem er ſich lange genug 
da aufgehalten haben wird, um eine hinlängliche Anzahl von 
Beobachtungen machen zu können; vorausgefeßt, daß es 
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überhaupt möglich fen, mit Hülfe folber Sinne, wie die 
unfrigen, über einen Mann, wie der Mann im Mond tft, 
irgend eine Entdeckung zu machen. 

„Ihr feht, meine guten Athener, daß ich eure Aufmerf: 
famfeit — nicht gemißbraucht und, Alles wohl ermogen, 
vielleicht mehr geleiftet habe, als ihr billiger Weife von mir 
erwarten Eonntet. Wenige meiner Zunftgenoffen würden 
fih fo aufrichtig herausgelaffen und fo wenig Umfchweife 
gemacht haben, um euch auf eine gelehrte Art zu erfennen 
zu geben, daß fie von einem Dinge fprechen, von dem fie 
nichts wiffen, noch willen Eönnen, d. i. von einem Dinge, 
welhes — mas es auch an fich oder für die Bewohner 
andrer Weltkörper ſeyn mag, wenigftens für fie — fein 
Ding tft. 

„Webrigens hoff’ ih, dem Mann im Monde felbit, wer 
er auch fenn mag, Durch das, was Ich von ihm gefagt vder 
vielmehr nicht gefagt habe, auf Eeinerlei Weife zu nahe ge: 
treten zu ſeyn. Er hätte fich vielleicht beleidiget finden kön— 
nen, wenn ich unverfhamt genug geweſen wäre, ein Spitem 
über ihn zu machen und euch mit der gewöhnlichen Drei- 
ftigfeit meiner Amtsbrüder feine Figur, Farbe, Bildung, 
Fähigkeiten, Sitten, Lebensart, Neligion, kurz alle feine 
innerlihen und außerlichen Beftimmungen vorzudemonftriren. 
— Aber ih — was Eonnt’ ich Unfchuldigerd von ihm fagen, 
als — — gar nichts?” 

Hiermit endigte fih meine Nede, und ich fchlih mich 
hinter die Scene, um der Wirfung, welche fie thun würde, 
deſto ungeftörter zuzufehen. 
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Meine Athener, welche vermuthlich geglaubt hatten, das 
Befte würde noch kommen, machten fehr alberne Gefichter, 
da fie fih in ihrer Hoffnung betrogen fahen. Etliche Augen: 
bliee lang ftanden fie ganz betroffen da, große Augen und 
halb offne Mänler nach der Bühne, wo der Chaldäer geftan- 
den hatte, hingefehrt. Aber, nachdem fie fich völlig über: 
zeugt hatten, daß nun nichts mehr zu erwarten fen, erhob 
fih ein vermifchtes Gemurmel, welches immer lauter wurde 
und zulekt in ein allgemeines Getümmel ausbrach. Ein 
Seder fagte und behauptete feine Meinung von der Sache, 
von der Abfiht, die der Chaldder bei feiner Nede gehabt 
haben möchte, ob er gut oder fchleht gefprochen habe, von 
feiner Miene, von feinem Bart, endlih vom Mann im 
Monde felbft, und wen er wohl darunter verftanden babe; 
denn, daß ein Geheimniß unter der Sache ftede, wurde für 
ausgemacht angenommen. Der Tumult nahm überhand; 
man zanfte fih, man fchrie, Alle gaben ihre Stimme auf 
einmal; und da Viele, welche mit Gründen und Sclüffen 
nicht fo gut zurechte fommen fonnten, deſto ſtärker von 
Schultern und Knochen waren, fo wurde man endlich hand- 
gemein — kurz, es fehlte wenig, daß der Mann im 
Monde nicht einen allgemeinen Aufftand in Athen veran: 
laßt hatte. 

Was für Kinder die Athener find! rief einer von den 
Klügern, indem er fi in Seiten auf die Seite machte: 
merft ihr denn noch nicht, daß der Chaldäer feine andre 
Abficht hatte, als euch und eure Philofophen zum Beften 
zu haben? 
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35. 

Sch lag an einem fchönen berbitlihen Tage unter einer 
Cypreſſe im Kranion und genoß des Sonnenfcheing, welcher 
alten Leuten in diefer Sahrszeit fo angenehm ift, als ich 
unvermerkt in den Träumereien, denen ich mich zu über: 
laffen pflege, wenn ich fo eben nichts zu denfen babe, von 
einem Unbefannten geftört wurde, der in Begleitung etlicher 
Andrer, die etwas Beſſeres als feine Sklaven, aber doch nicht 
feines gleichen ſchienen, auf mich zuging. Sch gab anfangs 
nicht darauf Acht; aber, da er mich anredete, fing ich an zu 
merfen, daß Jemand zwifchen mir und der Sonne ftand. 

Bift du, fagte er, indem er mich mit einer gewiffen 
Dreiftigfeit, die bei gemeinen Leuten Unverfchämtheit ge- 
nannt wird, mit den Augen maß, — bift du diefer Dioge— 
nes, von deffen Charakter und Launen man im ganzen Grie: 
chenlande fo viel zu erzählen hat? 

Sch bertahtete meinen Mann nun auch etwas genauer, 
als anfangs. E3 war ein feiner junger Menſch, mittelmäfig 
von Statur, aber wohl gemacht, außer dag ihm der Kopf 
ein wenig auf die linfe Schulter hing; er hatte eine breite 
Stirn, große funfelnde Augen, mit denen er euch in die 
Seele hinein ſah, eine glüdlihe Gefichtsbildung und eine 
Miene, worin Stolz und Selbitvertrauen, durch eine gewiſſe 
Grazie gemildert, dasjenige ausmachten, was man an Köni- 
gen Maieftät zu nennen pflegt. — Sch bemerkte, daß er ein 
Diadem trug, welches ihn zu einer folhen Miene berec- 
tigte; aber ich that nicht, als ob ich es wahrgenommen 
hätte. 
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Und wer bift denn du, antwortete ich ihm ganz Ealtfin- 
nig, daß du ein Necht zu haben glaubft, mich fo zu fragen? 

Sch bin nur Alerander, Philipps Sohn von Macedonien, 
verfeßte der Jüngling lächelnd: ich geftehe, es ift dermalen 
nicht viel; aber, was es ift, fteht dem Diogenes zu Dienften. 
Da ich wußte, daß du nicht zu mir kommen würdeft, fo 
fomm? ich zu dir, um dir zu fagen, daß ich mir ein Ver— 
gnügen daraus machen würde, deine Philofophie auf einen 
gemächlichern Fuß zu feßen. Verlange von mir, was du 
willſt; e3 foll dir unverzüglich gewährt werden, oder es 
müßte mehr fenn, als in meiner Macht fteht. 

Berfprichft du mir's beideinem königlichen Worte? fagteich. 

Bei meinem Worte, verfeßt’ er. 

Nun, ſagt' ich, fo erfuch? ich Alerandern, Philipps Sohn 
von Macedonien, fo gut zu ſeyn und mir aus der Sonne 
zu gehen. 

Iſt das Alles, ſagte Alerander. 

Alles, was ich jetzt bedarf, antwortete ich. 

Die Hoffchranzen erblaßten vor Entfeßen. 

Ein König muß fein Wort halten, fagte Alerander, in- 
dem er fih mit einem gezwungenen Lächeln gegen feine Leute 
wandte. 

Er rechtfertigt den Zunamen, den ihm die Korinthier 
geben, fagten die Hoffchranzen, und er verdiente, daß ihm 
auch nach feinem Namen begegnet würde. 

Das follt ihr bleiben laſſen, ermwiederte der Süngling: 
ich verfichre euch, wenn ich nicht Alerander wäre, jo möcht’ 
ich wohl Diogenes fenn. 
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Und damit führten fte fich wieder ab. 

Das Abenteuer wird Larmen machen. Sch kann nichts 
dazu. Sm ganzem Ernfte, was hatt’ ich von ihm begehren 
follen? Sch will mit feines gleichen nichts zu thun haben. — 
Sn der That, ich bedarf nichts; und wenn ich was bedürfte, 
hab’ ich nicht einen Freund? Sollt’ ih von einem Könige 
Wohlthaten annehmen, da ich Feine von meinem Freund an- 
nehme, den ich dadurch glüdlicher machen Eönnte? 

Aber der junge Menfch gefällt mir. — Weil man doc 
Könige haben muß, fo war’ es eben fo gut, folche zu haben, die 
ihm glichen. — Sch zweifle nicht, daß er mich auf die Probe 
feßen wollte; und doch fchien ihm meine Bitte unerwartet. 
— Es ift billig, daß er lieber Alerander als Diogenes iſt; 
ih dachte an feinem Plaß eben fo: aber es macht ihm Ehre 
bei mir, daß er Diogenes ſeyn möchte, wenn er nicht 
Alerander wäre. 

Wie viel wird diefer einzige junge Mann den Griechen 
von fih zu reden geben! Er hat fih von ihnen zu ihrem 
gemeinfchaftlichen Feldheren gegen den großen König erwäh— 
len laflen. Ein ſchöner Vorwand für einen jungen Ehrgei- 
zigen, dem Macedonien und Griechenland ein zu Eleiner 
Schauplag tft! 

Sch wollte, daß er über die Welt zu gebieten hätte und 
dachte wie Diogenes! 


36. 
Sch dachte an nichts weniger, als ich geftern Nachts auf 
meinem ulyfifhen Ruhebette lag, als Befuch von einem 
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Könige zu befommen: auf einmal öffnete fih das hölzerne 
Schloß an meiner Hütte, und Alerander, mit einer Eleinen 
Laterne in der Hand, trat ganz allein in meine Zelle. 

Sch fand auf und hieß ihn willlommen. Du bift ein 
fonderbarer Menfch, fagte er zu mir: ich fuche dich, fo wenig 
ich Urfache habe, mit dir zufrieden zu fenn; denn du hätteft 
mich beinahe zu einem närrifhen Wunfche gebraht — 

Darf ich fragen, zu weldhem? 

„Kein König zu feyn, damit ich Diogenes ſeyn und 
Könige fo demüthigen fünnte, wie du.“ 

Vergib mir, Alerander das war meine Abficht nicht! 
Sch lag in der Sonne, wie du kamſt; fie befchien mich fo 
gut, daß es mir verdrießlih war, mir ein Vergnügen neh: 
men zu laffen, das in den Augen eines Königs fo unbe: 
deutend ift. Du hatteft nichts bei mir zu thun, und ic 
hatte nichts von dir zu begehren. Sch hätte mich eine 
halde Stunde befinnen fünnen, ohne daß mir was Andres 
eingefallen wäre, als daß du mir aus der Sonne gehen 
möchteft. 

„Gut; wenn du der fonderbarfte Philofoph bift, den ich 
noch gefehen habe, fo bin ich vielleicht der fonderbarfte König, 
den du gefehen haft. Du gefällft mir; ich wollte, daß ich 
dich bereden fünnte, mit mir auf Abenteuer zu geben. Sch 
brauche einen ehrlichen Kerl, der mir die Wahrheit fagt, — 
und ich denke, du wäreſt mein Mann!“ 

Ein jeder Menſch muß feine Rolle fpielen, König Aleran- 
der. Sch wäre nicht mehr Diogenes, wenn ich mit dir 
ginge. Aber, wenn du es verlangft, kann ich dir fo viel 
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Wahrheit mit auf die Neife geben, als du brauchſt, und 
wenn du Herr vom ganzen Erdboden würdeft. 

„Unter ung gefagt, ich gehe mit nichts Geringerm um; ich 
habe Sdeen, die ich mir nicht aus dem Kopfe bringen kann. 
Macedonien ift nichts; Griechenland — ift etlihe Hufen 
mehr; — Kleinafien, Armenien, Syrien, Medien, Sndien, 
— das wäre wohl etwas! Aber, wenn wir das haben, neh: 
men wir eben fowohl das Uebrige noch dazu. — Kurz, ich 
fehe den Erdboden für ein Ding an, das aus einem Stüde 
gemacht tft; die Menfchen darauf haben alle zufammen nicht 
mehr als einen Anführer nöthig, und — ich fühle, dag ich 
gemacht bin, diefer Anführer zu ſeyn.“ 

Sch wollte nicht dafür ftehen, daß dir, wenn du damit 
fertig bift, der Einfall nicht kommen follte, auf eine Brüde 
in den Mond und in die übrigen Planeten zu denken, um 
das ganze Sonnenſyſtem zu erobern, welches auch aus einem 
Stüde gemaht zu fenn fcheint, und wozu du, nad deiner 
Denfungsart, ein Necht haben wirft, fobald du Meiſter 
von diefem Erdenrund bift. 

„sh werde nie Chimaren verlangen, Diogenes: mein 
Project ift groß; aber auch fo fchön, fo leicht auszuführen, 
daß mich nur wundert, wie ich der Erjte bin, dem es ein- 
gefallen tft.“ 

Du wirft über mich lahen, Alerander; aber ich verfichre 
dich, ich würde gerade fo gedacht haben, wenn ich, in dei— 
nem Alter und mit fo günftigen Umftänden, ein König ge: 
wefen wäre. Du haft die Herzen der Griechen in deiner 
Hand, und mit dreißig taufend Griehen muß ein junger 
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Mann, wie du, mit der ganzen Welt fertig werden fünnen. 
Aber, wenn du fie nun haft, was willft du mit ihr anfangen? 

„Welche Frage für einen Philofophen! Was ich mit 
Macedonien oder Epirus anfinge, wenn ich fonft nichts 
hätte. Es ift Alles fchon in meinem Kopf angeordnet. Die 
noch unpolicirten Völker werd’ ich in neu angelegte Städte 
ziehen und mit den beiten Gefeßen verfehen, die ich für fie 
nöthig finde; an allen großen Flüffen, an allen Seefüften 
will ich neue Eolonien und Handelspläße anlegen; alle Bro- 
vinzen des feften Kandes durch brauchbare Straßen vereini- 
gen; dem ganzen Erdboden einerlei Sprache und mit unfrer 
fehönen Sprache unfre Wiffenfchaften und Künfte geben; und, 
damit ich Alles überfehen und die Mafchine im Gang erhal: 
ten kann, ungefähr in dem Herzen meiner Eroberungen eine 
große Stadt anlegen, welche der Vereinigungspunft aller 

dationen und ihrer verfehiedenen Verhältniffe und Vortheile, 

die Seele aller ihrer Bewegungen, der Inbegriff aller Schäße 
der Natur und Kunft, der Siß der Amphiftyonen des menfch- 
lichen Gefchlechts, die allgemeine Akademie feiner auserlefen- 
ſten Geifter, kurz die Hauptftadt der Welt und meine Ne: 
fidenz ſeyn fol.“ 

Und wie lange, König WUlerander, denkit du daß diefes 
große Werk dauern werde? 

„Splang ein Alerander ſeyn wird, es zu regieren. — 
Das fieht einer Prahlerei gleich, Freund Diogenes; aber ich 
traue dir zu, daß du es für das hältſt, wag es ift. Geſetzt, die 
Unbeftändigkeit der menfhlihenDinge oder vielmehr die ſchwind— 
lige Befchaffenheit der menschlichen Köpfe, welche in kurzem 


113 


der Glücfeligfeit felbit überdrüffig werden, laffe meine Stif: 
tung von feiner langen Dauer fenn: fo wird doch der Nußen, 
den ich dem menschlichen Gefchleht dadurch verichaffe, fich 
über viele Sahrhunderte erftreden; und ich werde doch immer 
das Vergnügen haben, dem vorübergehenden Traum meines 
Dafenns durch die größte Unternehmung, die jemals in die 
Seele eines Sterblihen gefommen ift, eine Art von Unſterb— 
lichfeit gegeben- zu haben.“ 

Aber die Schwierigkeiten der Ausführung? 

„Schwierigkeiten? Dafür lag du mich forgen! Gib mir 
nur zehn Sabre, und dann komm und fieh!” 

Aber die Köpfe, die es koſten wird, bis du fo viele hun- 
dert Nationen gelehbrig genug gemacht haben wirft, fich von 
dem deinigen regieren zu laffen ? 

„Köpfe mag e3 Eoften! — Es tft mir leid, denn ich bin 
fein Freund von Würgen und Zerftören. Aber, dag ih um 
diefer Köpfe willen, die doch ohnehin ſpäter oder früher der 
Natur ihre Schuld bezahlen müßten, meinen Plan fahren 
laffe, das follen mich alle Köpfe der Welt nicht überreden! 
Seß’ ich nicht meinen eigenen aufs Spiel? — Zudem find 
die Weiber in Hyrkanien und Baftriane fo fruchtbar, daf 
der Abgang unmerflich fern wird.“ 

O Ulerander! (rief ich) du bift nur zwanzig Jahre alt! 
Andre deines gleichen verzehren ihre unrühmliche Tugend in 
Wollüften und Müßiggang, zufrieden beim Trinffefte die 
Eriten zu ſeyn und Anfchläge auf die Tugend unfrer Weiber 
zu mahen: und du haft in diefem Alter den Entwurf 
von einem allgemeinen Reiche gemacht und gehſt bin, ibn 

Wieland, fammil, Werke, XIX, 8 
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auszuführen! — ch fehe dich von der hohen Schönheit deiner 
dee begeiftertz; du bift dazu gemacht, ins Werk zu feßen, 
was Eleinere Seelen für eine Chimäre halten würden. Sch 
würde dir und mir felbft lächerlich vorfommen, wenn ich dich 
von deinem Vorhaben abzuziehen fuchen wollte. Geſetzt auch, 
ich hätte einige erhebliche Einwendungen zu machen , fo würd’ 
es gerade fo viel fern, als wenn ich einem Verliebten durch 
eine Kette von Schlußreden beweifen wollte, daß er beifer 
thate, nicht verliebt zu ſeyn. — Geifter, wie der deinige 
ift, erwedt der Himmel, fo oft er dem Erdboden eine neue 
GSeftalt geben will. Die Negeln, wonach wir Andere ung zu 
betragen haben, find Feine Gefeße für Alerandern. — Ih 
würde dir vielleicht in meinem Herzen fluchen, wenn ich ein 
Athener oder Spartaner oder Kappadocier oder Mede oder 
Aegypter wäre. Aber ich bin ein Weltbürger. Kein andres 
Intereffe, ald das Beſte des menfchlichen Gefchlehts im 
Ganzen betrachtet, ift in meinen Augen groß genug, um zu 
verdienen, daß e3 in Betrachtung gezogen werde. Geh, 
Alerander, und führe den großen Gedanfen aus, der deine 
Seele fehwellt! — Nur vergiß mitten im Laufe deiner glän- 
zenden Unternehmungen nie, daß wir andere Erdenfühne 
fo empfindlich für Schmerz und Vergnügen find, wie du 
felbft; und daß du mit allen deinen Vorzügen fo hinfällig 
bift, wie wir. Es braucht nichts mehr als einen elenden 
Pfeil vom Bogen eines nichtswürdigen Sogdianers oder 
etlihe Tropfen Gift von einem treulofen Meden in deinen 
Becher gemifht, um alle Entwürfe deiner großen Seele in 
Traume zu verwandeln, Du läufft eine gefährliche Bahn, 
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Der Menfh kann Alles eher ertragen, als unumfchränfte 
Gewalt. Der Augenblick, wo du der Verfuchung unterliegen 
wirft, dich von deinen Schmeichlern bereden zu lafen, daß 
du mehr als ein Menfch feneft, wird das Ziel deines Ruhms 
und der Untergang deiner Tugend feyn. Dann wirft du 
deine ſchönen Thaten durch Lafter beflefen, welche deine 
Menfchheit nur zu fehr beweifen werden. Graufamfeit und 
zügellofe Leidenfchaften werden deine Negierung verhaßt ma— 
chen, dein Leben-abfürzen und dein Neich einem diefer feltnen 
und weit glänzenden Meteore gleich machen, welche die Welt 
einen Augenbli& in Erftaunen feßen, aber wieder verfhmwun: 
den find, indem noch alle Augen auf ihre Betrachtung 
ftarren. 

Alerander faß mit gefenftem Haupte da und fehlen in 
Gedanken vertieft zu ſeyn, wahrend ich das Alles fagte. Sch 
vermutbe, daß er über meinen Sittenlehren ein wenig ein- 
gefhlummert war. Aber bald, nahdem ich aufgehört hatte, 
erwacht’ er wieder, ftand auf und fagte mir, daß er mit 
Anbruch des Tages von Korinth abgehen würde. „Im Ernfte, 
Diogenes, feßte er hinzu, kann ich dir zu nichts nüße fenn? 
— Die Korinthier kennen, wie ich ſehe, deinen Werth nicht.“ 

Sch bin zufrieden, wenn fie mir nichts Uebels thun. 
Seelen von deiner Art find zum Wohlthun gemacht. Ach, 
Alerander! es find in diefem Augenblide fo viele Taufende, 
die in Elend und Unterdrüdung fchmachten! Könnteft du 
machen, daß dieſe Unglüdlichen den Tag deiner Geburt feg: 
neten, fo hätteft du mir alles Gute gethan, das mir der 
größte der Könige zu thun vermag. 
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„Du bift ein glüdlicher Mann, Diogenes! Sch Fannı nicht 
unwillig darüber werden, daß du vielleicht der einzige Menfch 
in der Welt bift, der meine Freundfchaft abweist.“ 

Alexander, fagt’ ich ihm, ich ehre dich, wie ich niemals 
einen Sterblihen geehrt habe. Aber ich kann dir nicht fagen, 
was ich nicht denke. Ein König kann Fein Freund ſeyn und 
fann feine Freunde haben. 

„Berwünfcht fenft du mit deiner Aufrichtigfeit, Diogenes! 
Sch will nichts mehr davon! Du würdeft machen, daß ich 
mich in deine Tonne wünſchte, und die Welt hat genug an 
einem Diogenes.“ 

Das weiß ich eben nicht; aber dag tft gewiß, daß fie unter 
zwei Ulerandern zu Trümmern gehen würde. 

„Du fagft die Wahrheit, alter Mann! — Lebe wohl.“ 


Die Bepublik des Diogenes. 


An Eeniades. 


1. 


Sch habe dir meine Nepublik verfprochen, guter Xenia: 
des, und der Befuch eines macedonifchen Sünglings, der auf 
Eroberung der Welt aussieht, bat mich in die Laune gefeßt, 
dir Wort zu halten. 

Um den ungeheuren Einfall zu haben, aus allen Völkern 
des Erdbodeng einen einzigen Staat zu mahen, muß man — 
Alerander fen. Sp weit erftredt fih meine Einbildungs— 
kraft nicht. 

Sch will mir einbilden, ich wär’ ein weifer Zauberer, der 
mit Hülfe einer magifhen Ruthe alle feine Ideen realifiren 
fönnte; und hätt’ eine noch unbewohnte Snfel vor mir liegen, 
welche groß und fruchtbar genug ware, einige hundert taufend 
Männer, mit den dazu gehörigen Weibern und Kindern, 
auf jeden Mann höchſtens zwei Weiber und fehs Kinder 
gerechnet, hinlaͤnglich zu ernähren. 

Sch feße ferner voraus, daß diefe Inſel — Fa, das ift 
eben die Frage, was ich vorausfeßen foll? — Ob, zum 
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Erempel, meine Fünftigen Unterthbanen noch ungezeugt und 
ungeboren — oder zwar erwachfen aber noch wild — oder 
ob fie wirklich ſchon fo policirt, fo geſchickt, fo wohl erzogen 
und fromm ſeyn follen, als wir Griechen find? 

Die Sache verdient Weberlegung. 


2. 


Alles wohl erwogen, denke ich, ich will fie ſchon erwachfen 
nehmen; e3 würde mir gar zu viele Mühe machen, bis ich 
fo viele Leute gezeugt, geboren und fo weit gebracht hätte, 
daß fie ohne Führband gehen Eönnten. 

Doch — ich vergeffe, daß ich ein Zauberer bin! Kann 
ich fie nicht mit einem einzigen Schlag meiner Ruthe machen, 
wie ich fie haben will? — Das ift fein geringer Vortbheil; 
aber bei einem ſolchen Geſchäft ift er unentbehrlih. Der 
Henker möchte eine Nepublif machen, wenn man die Leute 
nehmen müßte, wie man fie fande. 

Sch hole mir alfo ungefahr hundert taufend hübſche Mad: 
chen aus Albanien, Iberien und Kolhis zufammen, wo man 
fagt, daß fie am fehönften wachſen. — Es verfteht fih, daß 
ich fie aus vier oder fünfmal hundert taufenden ausgefucht 
habe, — lauter große, ftarfe, voll aufgeblühte Dirnen, mit 
langen blonden Haaren, blauen Augen, hoher Bruft, vollem 
Bufen, runden ausgefchweiften Hüften, kurz mit Allem, was 
die Kenner zur vollfommnen Schönheit und Gefundheit — 
einer Kindergebärerin fordern; — von Farbe lauter Lilien 
und Nofen, und alle im zwanzigften Jahre. 
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Diefe Mädchen verfeß’ ich durch einen Schlag meiner 
Ruthe mitten im Mai in das anmutbigfte Thal am Fuße 
des Antilibanus. — Meine Geiiter haben indeflen unter 
jedem Mandelbaum und Nofinenftrauch eine Tafel gededt: 
feine Niedlichfeiten von der Art, womit unfere Neichen fich 
langfam vergiften laffen; gute, nahrhafte, faftvolle Speifen 
und frifhes Quellwaſſer dazu, fo viel fie wollen. 

Sobald Alles fertig ift, flugs bolt mir hundert taufend 
hübfche junge Burfche aus Hyrkanien und Baftriane ber! — 
Keine Adoniffe, Feine glatte halb weiblihe Ganymede, wie 
ihr Eorinthifche Herren, wer weiß wozu, in euern Gnndceen 
unterhalter; — große derbe Bengel, die noch alle ihre Jugend: 
Eraft beifammen haben, gewohnt, in Wäldern herumzuſchwär— 
men und, wie lauter Herculefle, ihren Landsleuten, den 
ZTigern und Pantberthieren, die Haute abzujagen, die um 
ihre breiten Schultern bangen. 

Wie die Mädchen und die Zungen einander anſehen 
werden, — das fünnt ihr euch voritellen. 

Die Natur mag jeßt vollenden, was ich angefangen babe. 
— Ihr könnt euch darauf verlaſſen, daß fie aute Arbeit 
machen wird. 

„Aber, wie? fagt ihr, — nichts als Brunnenwaſſer dazu? 
Keinen Wein von Thafos, von Chios, von Cypern?“ — 
Keinen Tropfen! Glaubt ihr, meine Hyrkanier haben folche 
Stärfungsmittel vonnöthen? Meine Mädchen würden euch 
ein ſolches Mißtrauen fehr übel nehmen. 

Die Morgenröthe briht an. — Die Sünglige wacen 
auf und wollen auch die armen Kinder nicht langer ruben 
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laffen. — Nun, es mag fenn, weil es doc das lebte Mal 
ift! und dann, meine Geiiter, tragt mir fie, eben fo plößlich 
als fie gefommen find, wieder in ihre Wälder zurüd; ich 
habe fie nicht mehr vonnöthen. 

Juno Lucina ſteh ung bei! In neun Monaten hab’ ich 
zum wenigften hundert und dreißig taufend Eleine Bübchen 
und Mädchen zu erziehen, jedes Mädchen fo lieblich wie eine 
Grazie, jeder Knabe fo fchön wie der junge Bacchus. 

Und nun laßt fehen, ob ich euch nicht eine Republik daraus 
machen will, wie noch feine gewefen iſt! 


3. 


Sch weiß es mir felber Dank, daß ich mir die Fünftigen 
Einwohner meiner Republik nach meiner eigenen Idee habe 
machen laffen, — oder, richtiger zu reden, Daß ich es der 
bloßen unverdorbenen Natur aufgetragen habe, fie zu machen, 
wie fie es felbft für gut befanden. Denn, die Wahrheit zu 
geftehen, ich würde in zwanzig Jahren nicht mit allen den 
Beränderungen fertig geworden ſeyn, die ich mit euren po- 
licirten Griechen und Afiaten hatte vornehmen müffen, bis 
fie nur einigermaßen in meinen Staat getaugt hatten. 

Sch wohnte neulich den ifthmifchen Spielen bei. Weld 
eine unendliche Menge Volks, von Königen und Königinnen, 
bis zu — Sklavenmäflern und Eitronenmädchen, überfah ich 
da mit einem Blide! Wie viele Gattungen und Arten, in 
faft unzählbaren Subdivifionen! — Staatsmänner, Archonten, 
Näthe, Redner, Advocaten; Heerführer, Oberfte, Hauptleute, 
bis zu den Helden, die des Tages für achtzehn Pfennige 
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dienen; Priefter, Poeten, Geihichtsichreiber, Philofopben, 
Maler, Bildhauer, Mufifanten, Baumeifter, Meifter in allen 
nothbwendigen und entbehrlihen Künften, Wechsler, Kauf: 
leute, Seefahrer, Sumwelenhändler, Spezereiframer, Wein: 
bandler, Köche, Paſtetenbäcker; Komddianten, Mimen, Seil: 
tänzer, Gaukler, Tafchenfpieler, Beutelfchneider, Schmarotzer, 
Kuppler; — und unter allen diefen Kluge, Wißige, Dumm: 
Eöpfe, ehrliche Leute, Spitzbuben, Ehrgeizige, Niederträctige, 
Wucherer, DBerfchwender, Weichlinge, Narren und Geden 
von fo vielerlei Arten, Gattungen, Geſchlechtern, Figuren, 
Farben und Zufchnitt, daß Arifioteles in feinem ganzen 
Leben nicht fertig würde, wenn er fie claflificiren wollte. 

Was für ein mächtiger Gott ift der Zufall! dacht’ ich bei 
mir felbit. Welcher Philofoph getraute fih, aus fo ungleich: 
artigen Beitandtheilen ein erträglihes Ganzes zuſammenzu— 
feßen? — Und diefer Zufall hat alle unfere Eleinen Neiche 
und Staaten daraus zufammengeftöbert; und doch ſeht ihr, 
daß es nach Geftalt der Sachen noch fo ziemlich erträglich 
darin zugeht. 

Indeſſen gefteh’ ich, der Fehler mag nun an meiner 
Republik oder an was Anderm liegen, daß ich die wenigiten 
von allen diefen wadern Leuten zu gebrauchen wüßte. 

Fürs erfte müßte ich die ganze Claſſe der Staatsleute 
abdanfen; denn meine Nepublif muß von fich felbit geben, 
wenn fie einmal aufgezogen ift, oder ich wollte feine faule 
Mifpel um fie geben. 

Soldaten? — Meine Leute follen glüdlich fenn, ohne es 
zu fcheinen. Man foll es nicht der Mühe werth halten, fie 
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anzufallen; und vor bloßen Räubern fürchten fie fih nicht. 
Es find ftarke nervige Gefellen, welche die Keule fo gut zu 
führen wiffen, als ihr einen Luftfächer; fie follen euch gewiß 
die Luft, ihre Weiber und Töchter zu entführen, beim eriten 
Berfuche vergehen machen! 

Baumeifter? — Valäfte, Tempel, Amphitheater werden 
wir nicht nöthig haben; und um ung von gutem Holze Fleine 
faubere Hauschen zu bauen, wenn Sahrszeit und Witterung 
ung die freie Xuft verbieten, dazu brauchen wir feine Bau- 
meifter. 

Wir werden ung mit dem begnügen laſſen, was die Na— 
tur auf unfrer Infel wachfen laßt, und dag werden wir Alles 
für ung felbft brauchen. Wir haben alfo nichts zu handeln, 
noch zu taufchen; eure Seefahrer und Negocianten können 
nur weiter reifen; bei ung ift nichts zu thun. 

Eure Wollen: und Seidenfabricanten follten wir au 
entbehren können. — Sch werde dafür forgen, daß in den 
Wäldern unfrer Inſel der Bären, Wölfe, Lüchſe und Füchſe 
fo viel feyn follen, alg meine Leute zu ihrer Winterfleidung 
vonnöthen haben; und für Sommerfleider will ich die ganze 
füdlihe Seite mit Wollenbaumen bededen. Unfre Weiber 
und Mädchen follen die Wolle felbit fammeln, fpinnen, weben, 
auch färben, wenn fie wollen, und fich artige, niedliche Ge— 
wänder daraus machen; denn fie find fo gern gepußt, als die 
eurigen. 

„Und warum Gewänder?” wird ein Gymnoſophiſt fragen. 

Eritlih, weil Luft und Sonne den Nofen und Lilien 
ihrer Haut fchadlich feyn würden; und dann, weil ich nicht 
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für gut finde, daß fich die Augen meiner Knaben und Jüng— 
linge mit den Schönheiten ihrer Xiebiten fo gemein machen 
follen, um fie vom eriten Anblid auswendig zu wiffen. 

Den ganzen Zug der üppigen Künfte, die eurer Pract: 
liebe und Weichlichfeit dienen, weiß ich zu nichts zu ge: 
brauchen. Sch denke fogar, daß wir euch eure Maler und 
Bildhauer laffen werden. Sch thu' es ungern; aber die 
Furcht, daß e3 einem von ihnen etwan einfallen fönnte, feinem 
Bildchen eine Capelle zu bauen und fich felbit zum Prieſter 
davon zu weihen, überwiegt alle meine Liebe zu Dielen 
Künften. Im Grunde fann ich ihrer auch fehr wohl ent: 
behren. Findet einer von meinen Sünglingen feine Geliebte 
fo fhön, daß er ihre Geftalt verewiget zu ſehen wünſcht: — 
fo mag ibm Amor helfen, eine lebendige Copie von ihr zu 
machen; fie wird allemal fchöner und dauerhafter ſeyn, als 
das fchönfte Bild, das ein Lyſippus oder Apelles von ihr 
machen könute. 

Eure Köche, Paſtetenbäcker, Nafchereienframer, Parfu: 
mierer u. f. f. — weg damit! Die Natur foll meinen Leuten 
entweder felbft Eochen oder fie Eohen lehren. — Ihr Naſch— 
werk foll ihnen auf Baumen und Stauden wachſen; — und 
meine Weibsleute follen die reinlichften, niedlichiten und 
wohlriechendften Dinge von der Welt ſeyn, ohne was Anderes 
dazu nöthig zu haben, als frifches Brunnenwaſſer, einen 
Strauß am Bufen und Nofenblätter auf ihre Matragen 
oder auf den weichen Grasboden, wo ich euch, unter ges 
wien Bedingungen, erlauben werde, fie im Schlaf zu über: 
rafchen. 
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Eure Sophiften, Gefehichtfchreiber, Dichter u. f. w. — 
fie werden mir vergeben; aber ich weiß nichts mit ihnen 
anzufangen. Die Hälfte von ihrer Gelehrfamfeit wäre genug, 
meine Soloniften unwiederbringlih um ihr Bißchen Mutter: 
wiß zu bringen. — Zu Dichtern foll fie die Liebe oder die 
Freude machen. Aus euren Gefchichtfchreibern würden fie 
nur Laſter Eennen lernen, die fie nicht kennen follen, oder 
Tugenden, die ihnen zu nichts nüße wären. Von Philo— 
fophie brauchen fie keine andere, als die Philoſophie des 
Diogenes, — und diefe follen fie von ihren Müttern und 
Ammen lernen! — Alfo, Gott befohlen, meine Herren. 

Schaufpieler, Mimen, Tanzer, und was unter diefe Rubrik 
gehört; — es mögen in Nepublifen, wie die eurigen find, 
ganz brauchbare Leute fern! Sie machen das Volk feines 
Leides vergeffen und defto beffer für die Negenten! Aber bei 
uns taugten fie nichts. — Tanzen foll meine Jugend von 
der Kröhlichkeit lernen. Laßt ihnen noch was dazu auf einer 
ländlichen Pfeife auffpielen, um fie im Tact zu erhalten, fo 
wette ich, was ihr wollt, ihr werdet felbft fommen und ihnen 
ihre Eunftlofen Tanze ablernen. Ihr werdet fie auf euren 
Tanzfalen nachmachen wollen: aber die herzliche Freude, 
welche die Seele davon ift, werdet ihr nicht nachahmen 
fönnen; die muß man fühlen; und um fie in ihrer ganzen 
Rauterfeit zu fühlen, müßter ihr Einwohner meiner Inſel 
ſeyn. — Mimen würden fih einem fo einfältigen Volk, als 
dag meinige ift, nicht verftandlihb machen können; und 
Scaufpieler, was wollten fie ung aufführen? — Tragödien ? 
— Warum follte ich die fehönen hellen Augen meiner jungen 
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Meiber ohne Noth in erkünftelten Thränen baden? — Ko: 
mödien? — Wir werden nicht mehr Narrheit unter uns 
haben, als fo viel man fchlechterdings braudt, um weder 
gar zu dumm, noch gar zu weile zu ſeyn; und das ift nicht 
Narrheit genug, um Kraßenbilder hervorzubringen, die ein 
Parterre wiehern machen. — Kurz, wir wollen fhon Mittel 
finden, ung die Zeit zu vertreiben; behaltet immer eure 
Zeitvertreiber für euch felbft! Und zu dem, womit wollten 
wir fie bezahlen? 

„Aber Aerzte mug man doch haben?” — Schlimm genug, 
wenn ihr fie haben müßt! — Sch ehre die Hippofraten; fie 
folen willfommen ſeyn, wenn fie zu ung fommen wollen; 
aber zu thun werden fie wenig finden. — Die Luft auf 
unfrer Inſel ift eine gefunde Luft; und bei der einfältigen 
Lebensart, die wir führen, bei der Mäßigfeit unfrer Tafel, 
bei der Heiterkeit unfers Gemüths, ohne Sorgen, ohne 
Kummer, ohne Ehrgeiz, ohne andere als mwohlthätige Xeiden- 
fhaften und ergekende Phantaften, die ung in einem ange- 
nehmen Gefühl unfers Dafenns erhalten, wozu follten wir 
Aerzte bedürfen? — Wir wollen euch zu ung bitten, meine 
Herren, fobald wir einer gar zu einförmigen Gefundbeit 
überdrüffig find. 

Den ganzen übrigen Troß der Leute, welche von der Be: 
hendigkeit ihrer Hände oder der Gefchmeidigfeit ihrer Zunge 
oder der Beweglichkeit ihrer Hüften oder der Gefälligfeit 
gegen eure Leidenfchaften, Ablihten und Launen leben, — 
wollte Gott, daß ihr Mittel fandet, eure Staaten von diefem 
Ausfehricht zu reinigen! Es gibt allenfalls noch eine Menge 
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unbewohnter Inſeln, wohin ihr fie verpflanzen könnet. — 
Die unfrige ift ſchon befekt. 


4. 


Sie ift gerade fo, wie fie Ariftoteles haben will: nicht 
zu Ealt und nicht zu warm, ihre Luft rein und gelinde, ihr 
Gröreich fruchtbar, ihre Wälder voll Wild, ihre Gehölze voll 
Lerhen, Nachtigallen und Diftelfinfen, ihre Flüffe und Bäche 
voll Fifhe, ihre Anger und Thäler mit Heerden und ihre 
Felder mit Reiß und Weizen bededt. 

Shr fehet, daß ich Vorrath auf viele Jahrhunderte habe, 
wenn fih meine Leute nur eine Eleine Mühe geben wollen, 
den Neichthum zu erhalten, in den ich fie einfeße. 

Weil es mih nur einen Schlag mit einer Ruthe Eoftet, 
fo babe ich ihnen die Hütten bauen laſſen, worin fie Fünftig 
wohnen follen. 

Sie find alle von gutem Gedernholze gebaut, mit Palm: 
blättern bededt, geräumig, gleihförmig, ungefünftelt und 
durch den ganzen bewohnbaren Theil meiner Inſel (meifteng 
plattes Rand) in gleicher Entfernung zerftreut. Sch babe 
ihrer ungefähr fechzigtaufend bauen laffen; wenn wir Fünftig 
mehr gebrauchen, oder wenn die alten baufällig geworden find, 
fo mögen meine Snfulaner felbft für neue forgen. 

„Das ift bald gefagt: — aber dazu werden fie Xerte und 
Sägen vonnöthen haben; denn mit den Zähnen, wie die Bi- 
ber, werden fie ihre Bäume fchwerlich zu Balfen und Bretern 
nagen; und um Xerte und Sägen zu haben, müffen fie 


127 


Eifengruben, Schmelzbütten und Cifenbämmer haben; und 
um diefe zu haben, müflen fie —“ 

Der Henker hole Alles, was fie haben müßten! Das 
würde mir meine ganze Nepublif zu Grunde richten. Sie 
follen in Lehmbütten wohnen! 

Aber das wäre zu unreinlih, und meine Leute follen 
feine ihmußige Leute feyn. 

Alfo in Höhlen und Grotten! — Aber dazu werden wir 
nicht Felfen genug auf der Inſel haben, wenn fie auch alle 
in lauter Grotten ausgehauen wären; und Städte fann ich 
aus gewiffen Urfachen ſchlechterdings nicht bauen laffen. 

Ich weiß mir nicht zu helfen; — anders nicht, als daß 
ich fie ein für alle Mal mit Aerten, Beilen und Sägen ver: 
fehe und dafür forge, daß wenigſtens alle zwanzig Jahre ein 
Schiff mit dergleihen Werkzeug — an ihrer Küfte fcheitern muß. 

Hab’ ich mir nicht gerade folcher Fälle wegen eine Zauber: 
rutbe ausbedungen? 


5. 


Nun iſt es Zeit, daß ich meine Colonie in ihre neue 
Wohnung einführe. 

Ich habe ſie, kraft meines magiſchen Stabes, die erſten 
achtzehn Jahre ihres Lebens wegſchlummern laſſen; und nun 
erwachen fie ſaͤmmtlich, Jünglinge und Mädchen, auf einmal 
mit dem Wuchs, der Stärke und vollen Blüthe des acht— 
zehnten Jahres, reif zu jedem ſüßen Gefühl ihres Daſeyns und 
zu dem ganzen kleinen Kreiſe angenehmer Verrichtungen, in 
welchen die Natur ihre Thaäͤtigkeit einſchraͤnkt. 
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O Amor und du, freundliche Venus, Alles vermehrende 
Gottheit, — euch ruf ich jest für meine Kinder an! Euch 
kommt es zu, den füßen und mächtigen Trieb, der, indem 
ich fie einander entgegenführe, zum erften Mal in ihrer 
Bruft Flopfen wird, zu entwideln und, was ohne euch ein 
bloßes Spiel der Fibern wäre, zu Liebe und zärtliher Em: 
pfindung zu bilden. 

Man denfe nicht, daß ich hier einen Gott aus der Ma: 
fhine hervorrufe; ich habe des höhern Beiftandes, den ich 
erbitte, mehr als zu fehr vonnöthen, Es tft feine fo geringe 
Sache, hundert und dreißig taufend Leute von achtzehn 
Sahren auf ihr ganzes Leben glüclich zu machen. Wie es 
nur darum zu thun war, fie machen zu laffen, dazu hatte 
ich nichts als den Inſtinct vonnöthen; fie geriethen nur 
defto beffer. Aber nun, da fie gemacht find, fie auch glüdlich 
zu machen oder vielmehr, weil die Natur fo ziemlich dafür 
geforgt hat, zu verhindern, daß fie nicht aus Unverftand und 
Unerfahrenheit fich felbft unglüdlich machen, — das ift der 
Punkt! 

Ich wünfchte, meine Zauberfunft möchte fich fo weit er- 
ftreden, daß ich eine andre Art, ihr Reben und ihre Gattung 
zu erhalten, für fie ausfindig machen fünnte, als die ge- 
wöhnlihe. Denn, Alles ohne Vorurtheile überlegt, ift doc 
nicht zu leugnen, daß das Bedürfniß des Effens und Trinfeng 
und ein gewiffes anderes, welches fich gemeiniglich anmeldet, 
wenn ihr wohl gegeffen und getrunfen habt, — die wahren 
Quellen der meiften Hebel unter den Sterblichen find. Lange 
ſchon vor der fehönen Helene gab ein Ding, das ich nicht bei 
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feinem rechten Namen nennen darf, Anlaß zu taufend ver- 
derblichen Unordnungen; und wie wenig eigennüßige und 
gewinnfüchtige Lafter blieben übrig, wenn wir — von Luft 
und Sonnenftrablen leben Eünnten ! 

Alfein das ift nun nicht zu andern! Meine armen Pflege: 
finder, bier nüßt euch mein guter Wille nichts; ihr müßt 
euch nahren und begatten, wie alle andere Erdenbewohner 
auh. Alles, was ich thun kann, iſt die Natur für euch 
zu fragen, wie fie haben wolle, daß ihr das Eine und das 
Andere thun follet. Denn fo unverfchamt bin ich nicht, daß 
ich mir einbilden follte, es beffer zu wiffen — als die Natur. 

Fangen wir immer beim Begatten an; es tft wirklich der 
angelegenfte Punkt: denn meine Sünglinge und Mädchen 
fißen in diefem Augenblicke alle unter den Bäumen vor ihren 
Wohnungen durch die ganze Inſel zerftreut und werden 
von meinen dienftbaren Geifter mit einer frugalen Mahlzeit 
von Reiß und Früchten bewirthet, worin Fünftig ihre ge: 
wöhnlihe Nahrung beftehen wird. Nach der Tafel werden 
fie zum Qanzen aufftehen, — und bis dahin muß diefer 
Theil unfrer Gefeßgebung ins Meine gebracht fern. Die 
Sache leidet Eeinen Auffchub. 

Plato halt die Gemeinfchaft der Weiber für das unfehl- 
barfte Mittel, fie unfchadlich zu machen. Das mag in feiner 
Republik gut fenn, die aus lauter Ideen zufammengefeßt tft 
und lauter Ideen zum Endzweck bat! — In der meinigen, 
wo Alles natürlich zugehen foll, würde diefe Methode nicht 
gut thun. Die Bevölkerung meiner Inſel würde darunter 
leiden; unfre Kinder würden in jedem Manne ihren Water 

Mieland, fammtl. Werfe XIX. 9 
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fuhen und ihn eben deßwegen nirgends finden, weil es ein 
jeder Anderer eben fo gut ſeyn Eönnte, als diefer oder jener. 
Die Liebe, aus welcher die Natur, wie mir daucht, eine 
Duelle von Glückſeligkeit für ung machen wollte, würde bloß 
auf Bedürfnig und thierifehen Snftinet herabgewürdigt. — 
Kurz, ich begreife nicht, wie meine Leute bei diefer Einrich— 
tung fo glücklich ſeyn könnten, als ich fie gern machen möchte. 

„Aber, fagte Plato, durch welches andre Mittel willft du 
den unzahligen Unordnungen vorbeugen, denen du durch Ein 
führung des Eigenthums unter beiden Gefchlechtern taufend 
Pforten öffneft? — Und fiehft du nicht, daß, indem du deine 
Menfchen in Eleine Familien abfonderft, dein Staat in un- 
zählige befondere Gefellfchaften zerftüdelt wird, deren jede 
ein näheres Intereſſe hat, als das allgemeine?“ 

Das fehe ich, göttlicher Plato, — fo wie ich fehe, daß du 
allen den Unordnungen, die dir fo fürchterlich vorfommen, 
dadurch abhilfft, daß du die Namen der Dinge umtaufcert 
und die äußerte Unordnung in deiner Nepublif zur Ordnung 
machft; — und wie ich fehe, daß du, um das allgemeine 
Intereſſe deines idealifhen Staates zu befördern, alle die 
Empfindungen vernichteft, wodurch das allgemeine Berte für 
einen jeden Einzelnen intereffant wird, oder, kurz zu fagen, 
wofür ein allgemeines Intereſſe fih denken läßt. 

Sch kann nichts dafür, daß die Natur jo viele Deffnungen 
und Ritzen am Menfchen gelaffen hat, durch welche fih Irr— 
thum und Werderbniß einfchleichen Eann. 

Aber bei Allem dem will ich mich zu einem Prieiter der 
Mutter Berecynthia machen laffen, wenn das nämliche 
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wunderlihe Ding, wovon ich fagte, auf meiner Inſel nicht 
taufendmal weniger fchlimme Handel veranlaffen fol, als 
auf allen euren Snfeln, Halbinfeln und feiten Zändern der 
ganzen Welt. 

Sch habe ungefähr fechzig taufend Knaben und gehen 
tanfend Mädchen mehr als Knaben, — die ich wahrlich nicht 
der Diana zu weihen gedenfe! — Wie? Sch folte zehn tau- 
fend fchöne, frifhe, vom gefundeften Blute jtroßende Mäd— 
hen brach liegen laſſen? — Nicht eine einzige, fo wahr ich 
Diogenes, meiner Mutter Sohn, bin! 

Nun tft Fein ander Mittel, als entweder für diefe zehn 
taufend Mädchen eben fo viel neue Sünglinge machen zu 
laffen; — und das iſt mir jeßt gerade nicht gelegen: oder, 
fie unter alle fechzig taufend zu vertheilen; und dag wäre 
wider meinen Antiplatonigmug; oder — 

Dacht' ih’3 nicht? — Sie find des Tanzeng bald müde 
geworden; Paar und Paar oder drei und drei, wie die Gra- 
zien, haben fie fich in die anmuthigen Gebüfche gefchlichen, 
womit ih ihre Wohnungen wie mit Kranzen durchflochten 
babe. — Nun kann ich mir die Müh erfparen, auf Auswege 
zu denken! Amor und feine Mutter würden meiner fpotten, 
und e3 ginge doch weder beffer noch fchlimmer, als fie es ha— 
ben wollen. Lieber will ich mir's gutwillig gefallen laſſen. 

Alles, o ihr holde Götter der Liebe, fen demnach eurem 
Einfluß überlafen! Stifter an diefem Abend, dem Einwei- 
bungsfefte meiner Republik, fo viele Bündniffe, als ihr wollt 
und könnt. Weder das blinde Loos, noch ein fremder Befehl, 
dem das Herz fih felten unterwirft, foll der Eheftifter bei 
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meinen Pflegefindern feyn. Sch begebe mich, für jeßt und 
allezeit, aller Willtür, die ich mir, unter welhem Vorwand 
es fey, über fie anmaßen fünnte. Amor allein hat das Necht 
über ihre Herzen zu gebieten. Sch denfe, er wird meine 
zehn taufend Mädchen nicht vergeflen. Kann er zehn taufend 
von ihren Schweftern überreden, fich mit eben fo viel Jüng— 
lingen in Güte zu vertragen, wer hat was dawider einzu- 
wenden? — 

„Aber werden die übrigen fünfzig taufend Jünglinge 
nicht eiferfüchtig werden?” — Nein, wenn jeder feine Schöne 
fo lieb hat, als ich einft meine Glycerion. 

„Aber wenn das nun nicht wäre?” — 

Sp mögen fie felbft zufehen! Sch kann nicht für Alles 
Rath fchaffen. 


6. 


Wenn fich doch eure Könige und Fürften vorftellen könn— 
ten, wie angenehm es ift, eine Menge von Leuten glüdlic) 
zu machen! In meinem Leben hat mir nichts ein fo voll- 
fommnes Vergnügen gemacht, als die Vorjtellung, hundert 
und dreißig taufend liebenswürdige junge Gefchöpfe wenig- 
tens auf vier und zwanzig Stunden glüdlich gemacht zu 
haben. j 

Meine Ehegefeße find nun in Ordnung gebradt; in 
zwanzig Sahren hoff’ ich meine Inſel ziemlich bevölkert 
zu feben. 

Ob e3 eine ewige Kiebe gibt? — Das weiß ih nicht. So 
viel ift gewiß, daß es unbefonnen wäre, einander ewige 


133 


Liebe zu fohwören, fo geneigt man mit fechjehn Jahren dazu 
ift; aber ewige Liebe fchwören müffen — Nein, meine Kin- 
der, ih will euch keinen Anlaß geben, einander defto eher 
überdrüfig zu werden! 

Wem die Freiheit, die ich meinen Inſulanern laffe, an: 
ftößig ift, der muß (dene ich) gewohnt fenn, die Welt mit 
dem halben Durchmeffer des Eleinen Kreifes zu meflen, den 
er um fich felbft und den Ort, wo er etwas zu bedeuten hat, 
eine oder zwei Stunden fcheibenweife herumzieht. Es ift 
nichts alberner,, als Alles lächerlich oder ärgerlich finden, was 
anders ift, als bei uns. Sm Grunde lauft doch der ganze 
Unterfchied darauf hinaus, daß ihr euch die Freiheiten jelbit 
nehmt, die ich meinen Unterthanen laffe, weil ich nicht gern 
Geſetze gebe, bloß damit ich fein viel zu dispenfiren und zu 
firafen befomme. 

Sch fehe nicht, warum die Ehen in meiner Infel nicht 
dauerhaft ſeyn follten. Ehrgeiz, Sntereffe, Unverträglichfeit 
der Gemüther, tödtlihe Feindfchaft, Unvermögen, oder wie 
die andern Urfachen eurer Ehefcheidungen heißen, finden bei 
ung nicht Statt. — Doch erlaube ich meinen Leuten, in ge: 
wiffen Umftänden einen Tauſch zu treffen, infofern eg mit 
gutem Willen der jämmtlichen Intereſſenten gefchieht. 

Diejenigen, welche, ohne jemals zu taufchen, vierzig 
Fahre mit einander gelebt haben , werden öffentlich mit einem 
Kranze von Sasmin und Myrten gekrönt und erhalten da- 
durch das Necht, bei allen Feften mit einem folhen Kranz 
um die Stirne oben an zu fißen und bei den Verfammlun- 
gen zuerft ihre Meinung zu fagen. 
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Cine Schöne — (haͤßliche gibt es überhaupt in meiner 
Inſel nicht) welche überzeugt werden kann, zwei Liebhaber 
zugleich zu begünftigen, wird verurtheilt, drei Monate lang 
bei allen Feften und öffentlichen Luftbarfeiten mit fehs Dau— 
men hohen fpißigen Schuhen und einem achtzehn Daumen 
hoch aufgethürmten Auffeß von Ziegenhaaren zu erfcheinen. 
— Eine Strafe, die in den Augen meiner Snfulanerinnen 
fo entfeßlich ift, daß es auf dem ganzen Erdboden — feine 
behutfamere Geſchöpfe gibt, als fie. 

Vebrigeng ift auf meiner Inſel nicht erlaubt, fich in fremde 
Liebesangelegenheiten einzumifchen. Der oder diejenige, welche 
fich beigehen ließen, einem zärtlichen Paar in eine Grotte 
nachzufchleihen oder einem Manne zu verrathen, daß man 
feine Frau mit einem andern hinter einem NRofenftrauche habe 
ſitzen ſehen, wird ohne die mindefte Nachficht in einen Nachen 
gefeßt und mit einem guten frifchen Landwinde, unter 
höfliher Empfehlung an die Tritonen und, Neriden, ins 
hohe Meer abgeſchickt. Eine einzige folge übelthätige Creatur 
würde hinlänglich feyn, den Samen der Zwietracht in meiner 
ganzen Inſel auszufden. 

Shr werdet mir einwenden, daß es bei fo geftalten Sachen 
unmöglich fen, eine Schöne jemals zu überweifen, daß fie 
zwei Männer zugleich begünftige. 

Schwer ift es, ich gefteh’ es, aber nicht unmöglid. Denn 
e3 würde unmöglich gewefen fenn, von dem Gefeße, deſſen 
ich eben erwähnte, den Mann oder die Frau nicht auszuneh- 
men, welche felbft unmittelbar bei einem folchen Fall inter- 
effirt wären. Gefeßt, ich ſehe meine eigene Frau mit einem 
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Andern die Einſamkeit fuchen, fo ift mir (falls ih un— 
böflih genug wäre, fie zu überrafhen) nicht nur erlaubt 
fie zur Strafe der fpißigen Schuhe und der Pyramide 
von Siegenhaaren zu ziehen: fondern ich bin auch be: 
rechtigt, ihren Liebhaber anzuhalten, mir, wofern ich 
anders Luft zum Tauſche habe, feine Frau gegen die mei— 
nige abzutreten. 

Indeſſen verfihern mich meine Geifter, welche die Gabe 
haben, die Begebenheiten der moralifhen Welt auf etliche 
Sahrhunderte hinein fo genau auszurechnen, als unſre 
Sternfeher die Sonnenfinfterntife, — Daß dieſer Fall fih in 
den erſten fünf und zwanzig Sahren meiner Republik faum 
fünf oder fehs Mal ereignen werde; welches (denke ich) fünf 
oder fehs taufend Mal weniger tft, als in jedem andern 
Staate (eine gleihe Anzahl von Einwohnern vorausgefegt) 
in einem einzigen Monat gefchehen Fünnte. 

Amor (für den ich übrigens alle Ehrfurcht hege, die ich 
ihm fchuldig bin) wird mir verzeihen, wenn ich fage, Daß er 
feiner Natur nad ein lofer Vogel ift, der ſich's ſchlechterdings 
nicht wehren laßt, von Zeit zu Zeit eine Fleine Schelmerei 
zu begehen. Sch Eann ihn nicht anders machen; und id 
fordre alle eure Gefeßgeber und Sittenlehrer heraus, ihn 
anders zu machen, wenn fie Fünnen. 

Was blieb mir alſo übrig, als ihm entweder die Flügel 
gar abzufhneiden, — und wenn ihr euch dazu entichliegen 
fünnt, fo fchneidet ihm eben fo wohl auch alles Andre ab, 
was fih abichneiden läßt, — oder die Behutfamfeit unter 
meinem Wolfe zu einer der vornehmiten Qugenden zu 


machen; wie fie es auch in der That ift, ihr möchtet leben, 
wo und in welchen Umſtänden ihr wolltet. 

Das Wort Eiferfucht habe ich aus den drei hundert und _ 
fünf und fechzig Wörtern, woraus die Sprache meiner In— 
fel beiteht, gänzlich ausgefchloffen. — Hab’ ich unrecht daran 
gethan? 
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Sch babe um jede Wohnung in meiner neuen Golonte 
einen Eleinen Hain von fruchtbaren Baumen und Stauden, 
einen Eleinen Garten, ein Feld mit Reiß und ein Wäldchen 
von Wollenbaumen anlegen laren. 

Sede Eleine Familie hat Plaß genug zum Anbau; je mehr 
fie fich verftärft, je mehr Hande zum Arbeiten. 

Die Manner beftellen ihr Feld und ihren Garten oder 
fifhen oder jagen in den gemeinfchaftliben Wäldern; die 
SFünglinge und Mädchen hüten und beforgen, fo lange fie in 
den Schäferjahren find, die Heerden; und die Frauen befchäf: 
tigen fich mit dem Innern der Hausbaltung; fie pflegen den 
Garten, fie bereiten die Mahlzeit zu, und die Baumwolle 
gewinnt unter ihren fehönen Händen alle die mannigfaltigen 
Geftalten, worin fie gefchieft wird, ihnen den Mangel aller 
perfifehen und indifchen Manufacturen zu erfeßen. 

Bei allen diefen Arbeiten, welche nicht mehr find, als 
meine Leute bedürfen, um mit befferm Appetit zu effen und 
defto füßer zu fehlafen, bleibt ihnen noch Zeit genug zu den 
Vergnügungen, in welchen eigentlich der Genuß des Lebens 
beftebt. 
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Der Vater behält Zeit genug, mit feinen Kindern zu tän- 
deln und tandelnd feinen Knaben den Bogen gebrauchen 
oder fein Frühbftüd mit dem Wurfpfeil verdienen zu lehren; 
indeß die jungen Töchter von der fchönen Mutter den Ge: 
fang der Nachtigall nahahmen oder die Lieder irgend eines 
dichterifchen Schäfers auf der Cither begleiten lernen. 

Des Abends verfammeln fich gewöhnlich etliche benachbarte 
Familien unter den Baumen einer anmuthigen Gegend; Ge: 
fang und Scherz verfürzt die gejelligen Stunden; fie feben 
den Spielen ihrer Kinder zu und erinnern fich dabei des 
füßen Traumes ihrer eigenen Kindheit. 

Sch geftehe, daß ich viel auf Müßiggang und Ergetzlich— 
feiten halte. Arbeit ift ein Mittel zum Zweck unfers Da: 
ſeyns; aber fie ift nicht der Zweck felbit. 

Meine guten Pflegefinder! ihr habt, wenn ich die Zeit, 
die ihr verfchlaft, abrechne, höchitens vierzig oder fünfzig 
Connenjahre zu leben! und ich follte nicht Alles in der Welt 
anwenden, damit ihr. eures Daſeyns froh würdet? 

Der Stiftungstag meiner Nepublif, der Anfang jeder 
Sahrszeit und jedes Monats und die Ernte und Weinlefe 
find öffentliche Fefte, wo der Geiſt einer allgemeinen Fröh: 
lichkeit durch meine ganze Inſel weht. 

Diefe Fefte find das vornehmfte Mittel, wodurd ich Ein- 
trat, Gefelligfeit und allgemeines Wohlwolien unter meinem 
Volke erhalte. Es find eigentlih die Tage, wonach fie ihr 
Leben meſſen. Sch habe fchon dreizehn Nofenfefte erlebt, fagt 
ein Mädchen, wenn fie jagen will, daß fie dreizehn Jahr 
alt ſey. — Es find die Tage, auf die man fihb an allen 
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übrigen freuet, und mit deren Erwartung man fich zum Fleiß 
ermuntert. Die Mädchen und Frauen arbeiten emfiger, um 
am näaͤchſten Fefte in einem niedlichern Anzug zu erfcheinen, 
und die Männer beeifern fih, für einen hinlänglihen Vor— 
rath zu forgen, um fih nad ihrer einfältigen Art mit ihren 
Nachbarn gütlih thun zu können. 

Ueberhaupt getraue ich mir zu fagen, daß ſchwerlich noch 
ein andres Land in der Welt ift, wo man die Glüdfeligfeit, 
unter einem Baume zu liegen und von Nichtsthun auszu— 
ruhen, in einem höhern Grad genöſſe; oder wo an feftlichen 
Tagen die Freude gefelliger, fnmpathetifcher, allgemeiner 
und dabei unfchuldiger und fittfamer wäre, als in meiner 
Inſel. Mein Volk ift eine gutherzige, muntre, jovialifche 
Art von Gefchöpfen, die fih mit einander freuen, daß fie da 
find, und feinen Begriff davon haben, wie man es machen 
müßte, um einander dag Leben zu verbittern, oder warum 
man es thun follte. Sch habe ihnen alle Gelegenheit benom— 
men, auf fo unnatürliche Gedanken zu fommen. 

In der vollkommnen Weberzeugung,, daß jeder Schritt, 
der fih von der Einfalt und Genügfamkfeit der Natur ent- 
fernte, fie von der Glüdfeligfeit entfernen würde, — hab’ 
ich Alles angewandt, um ihnen den Verluft diefer wohlthäti- 
gen Einfalt unmöglich zu macden. 

Der Erfinder eines neuen Tanzes, eines neuen Lied: 
chens, einer neuen Melodie wird durch das Vergnügen 
belohnt, das er feinen Gefpielen (fo nennen fich meine 
Inſulaner unter einander) damit macht. Aber der Erfin: 
der jeder andern Meuigfeit oder Neuerung, welche auf 
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eine vermeinte Verbefferung ihrer Lebensart, ihrer Art, zu 
wohnen, zu effen, zu fchlafen, fih zu Fleiden, oder ihrer Ar— 
beiten, ihrer Sitten und der Einförmigfeit in Allem diefem 
abzielte, würde fich eben fo, wie ein Störer der ehelichen 
Ruhe, die Belohnung zuziehen, in einen Wachen gefeßt und 
auf ewig in den weiten Ocean verwiefen zu werden. 

Das Schöne und Gute fließt in einer einzigen fanften 
Wellenlinie zwifchen unzähligen Abweichungen fort: es ift 
feiner Natur nah einförmig; wenn man es einmal befikt, 
_ fo geht jede Veränderung — ins Schlimmere, eure Sophi— 
ften mögen fagen, was fie wollen. 

Um fie vollfommen zu übermweiien, laßt mir nur einen 
einzigen jungen Athener Eommen und fehbt, was er in act 
Tagen aus meiner armen Nepublif gemacht haben wird. 

Sn raufhendem Purpurgewande, mit Silberblumen durch: 
wirft, ſchwimmt mein artiger junger Herr daher, von ara: 
bifhen Delen und Effenzen düftend, zierlich gelockt, zierlich 
befhuht, Eurz, um und um fchimmernd wie Phöbus Apollo, 
wenn ihm die Stunden die goldne Pforte des Morgens öff— 
nen. — Was für Ausrufungen er macht, indem er meine 
Schönen in ihrem einfältigen Pus von felbitgefponnener 
Wolle fieht, die Haare Eunftlos mit Blumen durchflochten, 
ohne Shrengehänge, ohne Ninge, obne Blumen von bunten 
Edelfteinen in den Loden! Was für Ausrufungen beim 
Eintritt in ihre Hütten, bei ihren Mahlzeiten, bei ihren 
Feften, bei ihren Taͤnzen! — „Götter, wie reizend würden 
diefe Mädchen ſeyn, wenn die Erziehung ihrer glüdlichen 
Anlage zu Hülfe Fame! Wie Schade, das fo liebenswürdige 
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Gefchöpfe eine fo elende Lebensart führen follen!“ — — Wir 
find glüflih, junger Fremder! — „Glücklich nennt ihr das? 
— Arme Gefchöpfe! ich bedaure eure Unwiffenheit.“ — Und 
nun befchäftigt er fich, fie aus dieſer Unwiſſenheit zu ziehen, 
von welcher wirklich ihre Glüdfeligfeit abhing. E3 wird ihnen 
fchwer, ihn zu verftehen. Aber, wag er ihnen nicht befchreiben 
fann, das zeigt er vor; fein Puß, fein Gefchmeide, fein 
Gold, ein ganzer Hausrath von hundert Eleinen artigen Ge- 
rathfehaften, die er bei fich trägt, und wovon fie den Ge— 
brauch ewig nicht errathen hätten. — Dieß macht Eindrud; 
man fängt an zu merken, daß man unwiffend, arm, einfül- 
tig ift. Tauſend neue Begierden fteigen in den betrogenen 
Seelen auf und ftören den ruhigen Schlummer ihrer noch 
unentwidelten Fähigkeiten. Mein gefälliger Verführer be: 
dient fih der unglüdlichen Anlage, die er ihnen zu geben 
angefangen hat. Er läßt ſich einen Walaft unter ihnen 
bauen, er gibt ihnen Gold, Künfte, Wiffenfchaften, Gewerbe, 
— er macht fie auf erlihe Tage glücklich; fie fehen ihn für 
eine wohlthätige Gottheit an, und was kann ihre Danfbar- 
feit weniger thun, als fih ihm zu Sflaven zu ergeben? 

Was wird die Folge davon fern ? 

In weniger als zwanzig Jahren wimmelt ed in meiner 
Inſel von Handwerkern, Künftlern, Handelsleuten, Seefah: 
rern, Staatsmännern, Prieftern, Soldaten, Richtern, Advo— 
caten, Finanzpächtern, Aerzten, Philofophen, Dichtern, Komö— 
dianten, Mimen, Gauflern, Qafchenfpielern, Beutelfchnei- 
dern, Kupplern, Spikbuben und — Bettlern, fo gut als 
bei den iſthmiſchen Spielen. Der wohlthätige Athener! Sein 
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Geſchenk war die Büchfe der Pandora. Wir gaben ihm unfre 
Freiheit, unfre Ruhe, unfre Gefundheit, unfre forglofe 
Sröhlichkeit, unfern glücklichen Müßiggang; und er gab ung 
dafür Bedürfniffe, Leidenfchaften, Thorheiten, Zafter, Krank— 
heiten, Eorgen, Kummer, hohle Augen und einaefallne 
Wangen. — Wie glüklih hat er die Republik des Diogenes 
umgefchaffen! Seine Snfel iſt nun, Dank fen euren Küniten 
und Wiffenfhaften, was alle eure Inſeln find! 
Das war es eben, was ich euch beweifen wollte. 


8. 


Sch habe euch ſchon fo viel von meiner Denfungsart mer: 
fen laffen, daß es beinahe unnöthig ift, von der Staatsver: 
feffung meiner Nepublif zu ſprechen. Ste tft fehr einfach; 
inre Erfindung bat mich feine halbe Stunde Zeit gekoſtet. 

Den Unterfchied ausgenommen, den die Natur felbft 
macht, find alle meine Leute einander gleih; — und fie er: 
ſuchen den Ariftoteles durch mich, nicht übel zu nehmen, daß 
fie den Saß: „der Stärfere fen der natürlihe Herr der 
Schwächern,“ für einen der garftigen Säße halten, die je: 
mals von dem Gehirn eines Philofophen abgegangen find. 

Der Stärfere tft der natürliche Befchüßer des Schwächern, 
das ift Alles. Seine Stärke gibt ihm fein Neht, fie legt 
ihm nur eine Pflicht auf. 

Bei der ungefünftelten ländlichen Xebensart meiner Inſu— 
laner, bei ihren wenigen Bedürfniffen, bei der Vorficht, die 
ich gebraucht habe, einer gar zu engen Vereinigung unter 
ihnen vorzubauen, bei dem gerechten Vertrauen, welches ic 
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in die Güte der Natur feße, und bei den wenigen Gefeßen, 
die ich ihnen eben darum zu geben nöthig befunden habe, 
— begreif’ ich nicht, warum ich einen fo großen Grad von 
Verderbniß bei ihnen beforgen follte, daß ich bewogen wer— 
den könnte, ihnen im voraus eine Fünftliche Polizei zu geben. 

Sollten fih, wider befferes Verhoffen, Eleine Zwiftigfei- 
ten unter meinem Voͤlkchen entfpinnen; oder follte Jemand, 
es fey nun aus Muthwillen oder Eiferſucht oder böfer 
Laune, fih fo fehr vergeffen, einem Andern zu thun, was 
er nicht haben wollte, daß man ihm thäte: fo wird es fo 
fhwer nicht feyn, ohne Advocaten und Richter, ohne erite, 
zweite und dritte Inſtanz, Alles gar bald wieder in den 
alten Stand zu feßen. 

Gemeiniglich ift der Handel fo unerheblich, daß er, mit 
etwas Geduld auf der einen Seite und mit einer Eleinen 
Wiederkehr zu fich felbft auf der andern, leichtlich beigelegt 
werden kann. 

Sm Nothfall werden ein paar Nachbarn zu Schiedsrich— 
tern erbeten, und man unterwirft fih ihrem Ausſpruch ohne 
Widerfpenftigfeit. 

Gewalttbaten find unter einem fo fanften Volk, als 
das meinige, nicht zu beforgen; und allenfalls verlafle ich 
mich darauf, daß die Empfindung des gemeinfchaftlichen 
Beiten, auf den erften Ruf, fo viele Arme bewaffnen würde, 
als nöthig ware, dem Unterdrüdten gegen den Unterdrüder 
beizufteben. 

Veberhaupt hat ein Volk, das dur Sitten regiert wird, 
feine Gefeße vonnöthen, fo lang ed feine Sitten bewährt. 
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Und haben meine Snfulaner einft die ihrigen verloren, fo 
— fen ihnen der Himmel gnadig! Die Noth wird fie als: 
dann fo gut Gefeße machen lehren, als Plato und Ariſtoteles; 
aber was find Geſetze ohne Sitten? 

9, 

Weil kein Volk ohne Neligion Sitten haben fann, fo 
hab’ ich diefen Punkt bei dem meinigen nicht vergeffen. Sch 
habe ihm eine Religion gegeben, die der ungemeinen Ein: 
falt feiner ganzen Verfaſſung angemeſſen ift. Sie ift, ohne 
Ruhm zu melden, freundlih, wohlthätig, friedfam und hat 
überdieß die bejondere Tugend, daß fie fich nicht fo leicht 
abnüßt oder verdirbt, als andere, und dag fogar ihr Miß— 
brauch der Gefellihaft nur in einem ſehr Eleinen Grade nad- 
theilia werden könnte. 

Sch würde mir ein Vergnügen daraus machen, nähere 
Nachrichten von ihr zu geben, wenn ich nicht beforgen müßte, 
aus gewiffen Urfachen alle Priefter der Götter Jupiter, Mars, 
Apollo, Mercur, Yulcan und Neptun, und der Göttinnen 
Juno, Eybele, Diana und Minerva, unzäbliger Gottheiten 
vom zweiten Rang und der unterirdifchen nicht zu gedenken, 
meiner Republik auf den Hals zu zieben; eine defto gerec- 
tere Beforgniß, da befannt ift, daß Diophant, der Priefter 
Supiters, Feiner von meinen Freunden iſt. 

Solon, ein fo weifer Mann, daß ihr ihm unter euren 
fieben Weifen den erften Plaß gegeben habt, Solon, der Ge- 
feßgeber von Athen, hatte in einem Alter, von weldem man 
am meiften Gravität zu fordern pflegt, Muth und Laune 
genug — — — — — — — — — 
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10. 

„Und wie lange, Diogenes, glaubft du denn daß das 
alberne Ding, das du deine Nepublif neunft, dauern würde?” 

Die namliche Frage that ich an Alerandern: aber ich be: 
antworte fie nach meiner Manier. Sie wird fo lange dauern, 
big meine Inſulaner — e3 fen nun von dem vorhin gedach- 
ten Athener oder durch irgend einen andern Zufall — mit 
allen den Vortheilen bekannt gemacht werden, die ihr vor 
ihnen voraus habt. Die Unwiffenheit, die bei euch eines 
der größten Uebel ift, ift bei meinem Volke die Grundlage 
feiner Glückſeligkeit. 

„Aber follte es denn nicht möglich ſeyn (fagt ihr), Wis 
und Gefhmad, Dequemlichkeit, Pracht, Ueberfluß und 
alle VBortheile der Leppigkeit mit Ordnung und Eitten, 
mit allgemeiner Tugend und allgemeiner Glücdfeligfeit zu 
vereinigen?” 

Nichts leichter — in einem Staate, der, wie die Repu— 
bliE des Diogenes, eine — bloße Chimäre fenn foll. 

Sch wünfhte, daß Alerander von Macedonien oder der 
König von Babylon oder der erfte befte König, der euch 
beifallt, die Gnade haben wollte, meine Meinung durch eine 
Probe zu widerlegen. — Nun! wer weiß, was in taufend 
oder zwei taufend Sahren gefhehen Fann! 

Das geftehe ich, daß für einen Zufchauer, der aus dem 
Mond oder Zupiter auf unfre Halbfugel herabgudte, die 
buntfchedige Geftalt derfelben, in ihrer unendlichen Man: 
nigfaltigfeit ven Ginwohnern mit dreiedigen, vieredigen, 
runden und eiförmigen Köpfen — mit gebogenen, platten 
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und aufgeftülpten Naſen — mit langen oder wolligen, weißen, 
rothen und fchwarzen Haaren — mit weißer, brauner, braun: 
gelber, olivenfarbner oder pechfchwarzer Haut — von langer, 
mittelmäßiger oder zwergiger Statur; — gefleidet in Gold- 
und Silberftoffe, Seide, Purpur, Leinewand, Baumwolle, 
Schafwolle, 3iegenfelle, Bären- oder Seehundhäute; oder 
ohne Kleider, mit ihren Schürzen oder Trichtern um die 
Hüften oder gar ohne Trichter und Schurz; — in Haufern 
von Marmor, Baditeinen, Holz, Scilfrohr, Lehm oder Küh— 
miſt; — mit allen ihren DVerfchiedenheiten von Lebensart, 
Sitten, Barbarei, Polizei und Tyrannei; mit allem ihrem 
Glauben an unzählige Arten von wohlthätigen und übeltha- 
tigen Göttern und mit allen ihren Larven von falichen 
Tugenden und eingebildeten oder erfünitelten Vollkommen— 
heiten vor dem Gefihte: — — ich geftehe, fag’ ich, daß 
diefer Anbli für den Zuſchauer aus dem Monde (der wei- 
ter nicht3 dabei zu gewinnen noch zu verlieren hätte), ein 
viel angenehmeres Schaufpiel wäre, als der Anblick eines fo 
einförmigen Volkes, wie meine Infulaner. 

Diefe Vorftellung Fünnte uns, durch einen einzigen 
Schritt vorwärts, auf den Gedanken leiten, daß die Men: 
fhen nur dazu gemacht feyen, dem Muthwillen irgend einer 
mächtigern Art von Geiftern zur Kurzweil zu dienen; — 
aber das ift ein fo niederfchlagender, gelbfüchtiger, haſſens— 
würdiger Gedanfe, daß ich es nicht einen Augenblick aus: 
ftehen kann, ihn für möglich zu halten. 

Sch bin nichts weniger als ein Verächter eurer Künite 
und Wiffenfhaften. Sobald ein Volk einmal dahin gefommen 
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ift, ihrer vonnöthen zu haben, fo kann e3 nichts Beſſers 
thun, als fie fo weit zu treiben, als fie gehen können. 
Se weiter ihr euch von der urfprünglichen Einfalt der Natur 
entfernt habt, je zufammengefeßter die Mafchine eurer Boli- 
zei, je verwidelter eure Sntereffen, je verdorbener eure Sit- 
ten find: defto mehr habt ihr der Philofophie vonnöthen, 
eure Gebrehen zu verkleiftern, eure ftreitenden Intereſſen 
zu vergleichen, euer alle Augenblide den Umfturz drohendes 
Gebäude zu ftüßen, fo gut fie kann und weiß. 

Aber dafür gefteht mir auch, daß eben die Philofophie, 
wenn ihre wohlthatige Wirkſamkeit nicht durch eine unzählige 
Menge entgegen wirkender Urfachen gehemmt würde, euch 
von Grad zu Grad unvermerft wieder zu eben diefer ur- 
fprünglihen Einfalt zurüd führen würde, von der ihr euch 
verlaufen habt, oder die Wiederherftelung der Gefundheit 
müßte nicht der Endzweck der Arznei ſeyn. 

Sn eurem jekigen Zuftande, was thun eure Philofophen, 
als daß fie euch ohne Aufhören beweifen, daß ihr beinahe 
über Alles unrichtig denkt, beinahe immer unrecht handelt, 
und daß in eurer ganzen Verfaffung, Polizei und Lebensart 
beinahe Alles anders ſeyn follte, als es iſt? — Das heißt 
den Kranken überzeugen, daß er krank if. — Ihn ge: 
fund zu machen, das ware der große Punkt! Aber ich 
wollte wetten, daß es ihnen eben ſo wenig Ernft tft, 
euch gefund zu machen, als es euch Ernft ift, gefund zu 
werden. Sch Eönnte euch eine fehr gute Urſache Tagen, 
warum ich es glaube; aber man muß nicht Alles fagen, was 
man weiß. 
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Sch hoffe demnach, ihr werdet mir — in Erwägung, daß 
ich nichts dafür kann, wenn mir der Schnee weiß vorfommt 
— nicht übel nehmen, daß ich unmöglich begreifen Fann, 
wie man mit zehn taufend Bedürfniffen glüdlich ſeyn Fünne; 
oder, daß es eine fo herrliche Sache fen, als ihr euch einbil- 
det, eine fo ungeheure Menge Bedürfniffe zu haben. 

Blog aus diefer Ueberzeugung hab’ ich mich verbunden 
gefehen, den Einwohnern meiner Nepublif, da ich fie machen 
fonnte, wie ich wollte, jo viel Bedürfniffe zu erfparen, als 
möglih war. Sch hätte Feine Nacht ruhig ſchlafen Eönnen, 
wenn ih mir den Vorwurf hätte machen müfen: War’ es 
nicht beffer gewefen, fie gar nicht zu machen, als fie un- 
glüklih zu machen? 

Zufolge diefer Zärtlichkeit für meine Gefchöpfe, und da- 
mit ich ihnen, foviel an mir ift, alle Gelegenheit, ihre 
Bervollfommbarfeit zu entwideln, abfchneide, — kann ich 
demnah nicht umhin, zu ihrem Beſten noch einen Schlag 
mit meiner Zauberruthe zu thun und die ganze Snfel auf 
immer und ewig — unfichtbar zu machen. Alle Mühe, die 
fih eure Seefahrer jemals um ihre Entdefung geben möch— 
ten, würde verloren fenn; fie werden fie in Emwigfeit nicht 
finden! 
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Vorbericht 


eines Ungenannten. 


Das Zufammentreffen verfchiedener zufälliger Umftände 
brachte in verwichenem Sommer eine auserlefene Gejell- 
jchaft liebenswürdiger und gebildeter Perſonen beiderlei 
Gefchlechtes auf dem Landiis des Herrn v. PB. im**** 
zufammen. 

Einige von ihnen hatten fich jchon zuvor gefannt, an- 
dere ſahen fich zum erſten Male; man wollte ältere Ver— 
hältniffe enger zufammenziehen, auch mocht' es (wiewohl 
noch mit dem Finger auf dem Munde) darauf abgefehen 
feyn, neue anzufnüpfen, da unter den Anweſenden einige 
junge Leute waren, über deren bisher noch freie Herzen 
Amor und Hymen, jeder mit Vorbehalt feiner befondern 
Rechte, fich in Güte zu vergleichen nicht ungeneigt fchienen, 

Daß wir die Lefer oder Leferinnen, denen dieſe Hand- 
ſchrift in die Hände fallen fonnte, mit ausführlichen to- 
pographiichen, malerischen und poetiichen Beichreibungen 
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des Schlofies, der Gärten, des Parks und der übrigen 
Umgebungen von Rofenhain verfchonen, werden fie hoffentz . 
lich mit gehörigem Danf erfennen, wiewohl es einem 
Schriftfteller von Profeſſion vielleicht übel ausgedeutet 
werden möchte. Wir festen dadurch ihre Einbildungsfraft 
in volle Freiheit, fich das Alles jo prächtig und reich 
oder fo lieblih und romantisch, in griechifchem oder go- 
thiichem, mohrifchem oder fineftichem, in ihrem eigenen 
oder in gar feinem Gefchmad, vorzuftellen und auszuma- 
(en, wie e8 ihnen nur immer am gefälligiten feyn mag. 
Man hat fih an dergleichen Beichreibungen “To fatt gele- 
jen, daß die Neuheit jelbft (wenn anders nach Miftrig 
Nadeliffe und nach Sean Baul noch etwas Neues in die: 
jer Art möglich iſt) kaum vermögend wäre, einige Auf- 
merffamfeit zu erregen. . Ueberhaupt dürfte den meiften 
Grzählern zu rathen feyn, in Diefem und ähnlichen Fällen 
ihren Leſern lieber zu viel als zu wenig Einbildungsfraft 
zuzutrauen. 

Eine vermiſchte, ziemlich zahlreiche Geſellſchaft, welche 
mehrere Wochen auf dem Lande beiſammen lebt, hat, 
außer den gewöhnlichen Vergnügungen des Landlebens, 
noch manche Maßnehmungen nöthig, um die beſchwerlichſte 
aller böfen Feen, die Langeweile, von ſich abzuhalten, 

Die Geſellſchaft, von welcher hier die Nede ift, hatte 
bereits fo ziemlich alle andere Hülfsquellen evichöpft, als 
eine junge Dame, die wir (weil die wahren Namen bier 
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nicht zu erwarten find) Rofalinde nennen wollen, auf 
den alten, fo oft fchon nachgeahmten Boccacciſchen Einfall 
fam: daß jedes der Anwefenden, nach dem Beifpiel des 
berühmten Decamerone oder des Heptamerons der Köni— 
gin von Navarra, der Reihe nach, etwas einer Fleinen 
Novelle oder, in Ermanglung eines Beſſern, wenigſtens 
einem Mährchen Aehnliches der Gefellfchaft zum Beten - 
geben jollte, 

Diefer Vorfchlag fand Beifall und Widerfpruch. Die 
elteften und die Süngiten erklärten fich fogleich ganz 
entichieden, daß.fte, wenn der Vorſchlag durchginge, zwar 
jehr gern geneigte Zuhörer abgeben, aber, im Bewußt- 
ſeyn ihrer Armuth an den nöthigen Grfordernifien, nie— 
mals eine thätige Rolle bei dieſer Art von Unterhaltung 
fpielen würden. 

Die befagte junge Dame und zwei oder drei andere, 
welche fogleich auf ihre Seite getreten waren, wollten 
anfangs eine Weigerung, welche fte einem bloßen Ueber- 
maß von Beicheidenheit zurechneten, um jo weniger gelten 
lafien, da fie felbit, nur im Fall alle Uebrige gleiche 
Gefahr mit ihnen laufen wollten, Muth genug in ftch 
zu fühlen vorgaben, ihr Bißchen Wit und Laune auf ein 
jo mißliches Spiel zu ſetzen. Als aber jene, Einwen- 
dens ungeachtet, auf ihrer Weigerung fo ernſthaft beharı- 
ten, daß es unartig geweſen wäre, länger in fie zu Drängen, 
gaben die Hebrigen endlich nach, fanden aber Doch nöthig, 


154 


fih von der ganzen Gefellfchaft einige Punkte auszube- 
Dingen, ohne welche fie fich jchlechterdings in nichts ein- 
laffen fönnten. 

Eine diefer Bedingungen, worauf der junge Wunibald 
von P. mit einem beinahe fomifchen Ernſte beftand, und 
worin er auch von der großen Mehrheit unterftügt wurde, 
war: daß alle empfindfame Familiengefchichten und alle 
fogenannte moralifhe Erzählungen, worin lauter in Ber- 
fonen verwandelte Tugenden und Lafter, lauter Menfchen 
aus der Unfchuldswelt, lauter Ideale von Güte, Edel- 
muth, Selbftverleugnung und gränzenlofer Wohlthätigfeit 
aufgeführt werden, ein für allemal ausgefchloffen feyn 
follten. 

Sch bitte fehr, feste Herr Wunibald hinzu, mir Diefe 
Ausfchließung nicht fo auszulegen, als ob ich die Dich- 
tungen diefer Art, woran wir, denfe ich, reicher find, als 
irgend ein Volk in der Welt, nicht nach Verdienſt zu 
ſchätzen wiſſe. Gewiß haben auch fte, wie Alles unter 
der Sonne, ihren Werth und Nutzen; und ich geftehe 
gern, daß ich (um nur ein Beifpiel zu nennen) in den 
meiften Erzählungen von Starfe eine jehr angenehme 
Unterhaltung gefunden habe. Aber man fann felbit des 
Beften zu viel befommen, und immer Unfchuld und Wohl- 
thätigfeit und nichts als Unfchuld und Wohlthätigfeit ge: 
Ihildert zu fehen, könnte zulegt auch dem wärmften 
Liebhaber von Unschuld und Wohlthätigfeit läftig werben; 
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zumal da der Abftich der Menschen, mit denen wir’s in unfern 
ganzen Leben zu thun haben, von den Bürgern dieſes herr- 
lichen Landes nirgendswo gar zu auffallend und fchreiend ift. 

Vielleicht, fagte die Frau des Haufes, liegt der Feh— 
ler bloß daran, daß man uns diefe rein unfchuldigen und 
durchaus immer guten Menfchen in lauter Verhältnifien 
und Umftänden darftellt, worin fie wie Menfichen aus 
diefer Welt ausfehen jollen. Da fommt es uns denn 
vor, als ob uns der Dichter wirklich täufchen und im 
Ernſte überreden möchte, e8 gebe folche empfindfame Tifch- 
fer und Schneidergefellen, fo edelgefinnte gewiſſenhafte 
Taglöhner und Bettler, fo holdſelige, kunſtloſe, und doch 
zugleich fo feingebildete, madonnenartige Pfarrerstöchter 
und jo unendlich freigebige und reiche Hof-, Kammer: 
und Gommerzien-Räthe in unferm lieben bdeutichen Va— 
terlande überall vollauf; und wer fann fich das weiß 
machen lafien ? 

Berzeihen Sie, gnädige Frau, ſagte Die junge 
Amande B., indem fich ihr geiſtvolles Geftcht mit einer 
liebenswürdigen Echamröthe überzog, dieß konnte doch 
ichwerlich Die Meinung eines fo verftändigen Mannes wie 
Starfe ſeyn. Sollte nicht die Abficht, uns defto mehr 
für feine Berfonen zu gewinnen und durch die anichaulich 
gemachte Möglichkeit, auch in unfern Verhältniffen fo 
edel und gut zu jeyn, als jene, ein deſto lebhafteres 
Verlangen, es in der That zu werden, in feinen Leſern 


156 


zu erwecken, follte dieſe Abficht, Die er auf Feine andere 
Weife fo gut erreichen zu fünnen glaubte, nicht hinläng- 
lich feyn, ihn zu rechtfertigen ? 

Ihre Befcheidenheit, liebe B. (verfegte Frau von P.) 
verivandelt in eine Srage, was Ihnen felbit etwas Aus- 
gemachtes ift. Sch liebe Diefen Glauben an die Güte 
und Bildfamfeit der menfchlichen Natur, woran ihr Herz 
und die Unerfahrenheit Ihres Alters gleich viel Antheil 
hat, Möchten Sie nie Urfache finden, Ihre gute Mei— 
nung von der Menfchheit zu ändern! Immer dünft mich 
indefien, die Verſetzung folcher Engelmenfchen in unfere 
Alltagswelt, wie viel Lebensähnlichfeit ihnen auch ein 
Dichter zu leihen weiß, diene Doch nur dazu, uns deſto 
gewilfer zu machen, Daß er und bloße Mährchen erzählt. 
Meines Erachtens ift eine der Haupturfachen, warum wir 
Gegners Schäferinnen und Hirten fo natürlich finden, 
weil er fie uns nicht für unfere Landsleute und Mitbür— 
ger gibt, fondern für Bewohner eines idealifchen aus— 
drüdlich für fie gemachten Arkadiens, wo es eben fo 
natürlich zugeht, wenn fte bei aller ihrer Unfchuld und 
Einfalt fo artig, wohlgefittet und zartfühlig find, als 
es natürlich ift, daß unfre Schaffnechte, Viehmägde und 
Sänfehirten in allen Stücken das vollftändigite Gegenbild 
von jenen Darftellen. 

Da gegen diefe Bemerkung der Frau von P. (verz 
muthlich aus bloßer Höflichfeit) nichts weiter eingewendet 
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wurde, fo blieb e8 bei dem von Wunibald vorgefchlagenen 
Geſetz. | 

Ich laffe mir billig gefallen, was den Meiften gefällt, 
fagte Nadine, eine von den jungen Perfonen , welche Ro— 
jalindend Antrag unterftüßt hatten, ‚Aber, wenn wir 
jentimentalifche Alltagsgeichichtehen und idealiiche Familien— 
ſcenen ausichliegen, fo hoffe ich, e8 werde mir aus gleichem 
Rechte zugeftanden werden, gegen das gefammte Feen- 
und Genien-Unwefen, gegen alle Glementengeifter, Ko- 
bolde, Schlöffer von Dtranto, ſpukende Mönche und 
im Schlaf wandelnde bezauberte Jungfrauen, kurz gegen 
alles Wunderbare und Unnatürliche, womit wir jeit meb- 
reren Jahren bis zur Ueberladung bedient worden find, 
Einſpruch zu thun. 

Diefe zweite Bedingung fand noch lebhafteren Wider— 
ftand, als die erfte. Welcher Dichter oder Erzähler, ſagte 
man, wird fich eine jo reiche und unerfchöpfliche Hülfs— 
quelle verftopfen lafien wollen? Die Liebe zum Wunder- 
baren ift nicht nur der allgemeinfte, fondern auch der 
mächtigfte unferer angebornen Triebe, und faum wird eine 
Leidenfchaft zu nennen feyn, die nicht, fogar in ihrer 
größten Stärfe, der Gewalt des Wunderbaren über unire 
Seele weichen müßte. Der Hang zum Wunderbaren ift, 
wie man’s nimmt, die ftärffte und die fchwächite Seite 
der menfchlichen Natur; jenes für den, der felbit wirft; 
diefes für den, der auf fich wirfen läßt, Wer auf feiner 
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andern Seite zugangbar ift, dem ift auf Diefer beizufom- 
men. Wie übel würde alfo die Hälfte unferer Gejellichaft, 
die e8 auf ihre Gefahr übernähme, die andere zu unter- 
halten, daran feyn, wenn ihr gerade das gewifiefte Hülfs— 
mittel, die Zuhörer bei Aufmerkffamfeit und guter Laune 
zu erhalten, unterfagt wäre? 

Diefe und andere Gründe wurden mit vieler Wärme 
gegen die vorgeblichen Freunde des Natürlichen geltend 
gemacht, aber von Diefen hinwieder mit triftigen Gegen— 
gründen eben fo eifrig beftritten: bis endlich Herr M., 
ein großer Bewunderer der neueften Bhilofophie, ind 
Mittel trat und den Vorfchlag that: wenigitend Die 
Schußgeifter von dem Bann, welchen Nadine über das 
gefammte Geifter- und Zauberweſen ausgefprochen hatte, 
auszunehmen. Die neuefte Philoſophie, verficherte er, 
fey (gleich der alten platoniſchen und ftoifchen) eine 
erflärte Gönnerin des Wunderbaren und fo weit ent- 
fernt, Geiftererfcheinungen für etwas Unnatürliches anzu= 
fehen, daß vielmehr, ihr zufolge, die ganze Körperwelt 
nichts als eine bloße Geifterericheinung, und eigentlich 
außer den Geiftern gar nichts der Nede Werthes vorhan— 
den fey. Er trage alfo darauf an: den Erzählern, ohne 
jich einer ungebührlichen Einfchränfung ihrer wohl herge- 
brachten Dichterfreiheit anzumaßen, einen fo großen Spiel- 
raum, als fie fich felber nehmen wollten, zu geftatten 
und den Gebrauch, den fie vom Wunderbaren zu machen 
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gedächten, Lediglich ihrer eigenen Beicheidenheit und Klug- 
heit anheim zu ftellen. — Herr M. z0g im Namen ber 
neueften Bhilofophie eine jo Ehrfurcht gebietende Stirne 
zu diefem Vortrag, dag weder Nadine noch font Jemand 
das Herz hatte, fich Dagegen aufzulehnen; und fo ſchien 
denn auch diefer vorläufige Punkt aufs Reine gebracht 
zu ſeyn. 

Die Ordnung, in welcher die Berfonen, die fich zur 
thätigen Rolle in diefem Gefellfchaftsipiel erboten hatten, 
einander ablöfen jollten, wurde jest durchs Loos entichie- 
den und zugleich die Abrede getroffen, daß man fich fünf- 
tig, fofern nichts anders dazwifchen käme, alle Abende 
eine Stunde vor Tiiche in der großen Roſenlaube oder 
im Gartenſaale ungezwungen zufammenfinden wollte: wo 
ed dann jedesmal auf Die gegenwärtige Stimmung ber 
Anweſenden anfommen jollte, ob man fich auf dieſe oder 
eine andere Art unterhalten wolle. Denn bloß, weil Die 
Stunde dazu gefchlagen, und gleichfam zur Frohne, Mähr- 
chen anhören zu müflen, jchien etwas, das weder fich 
felbft noch Andern zuzumuthen fey. 


Eo weit geht in der Handichrift, — welche dem Her: 
ausgeber, jehr zierlih auf Belinpapier gefchrieben und 
von etlichen Zeilen mit der Unterichrift Roſalinde begleitet, 
zugeichiet und zu beliebigem Gebrauch überlaffen worden — 
der Vorbericht, Die Handfchrift ſelbſt führt den Titel 
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Das Herameron von Roſenhain 
und befteht aus ſechs Erzählungen (oder Mährchen, wenn 
man lieber will), womit die Geſellſchaft auf dem Schloffe 
zu Rofenhain an eben fo viel fchönen Sommerabenden 
von ſechs Berfonen, deren wahre Namen hinter romantifche 
verfteckt find, unterhalten wurde, 

Wofern fie nicht einen fehr behenden Gefchwindfchrei- 
ber bei der Hand hatten, fo ift zu vermuthen, daß jedes 
fein Mährchen felbft zu Papier gebracht und den andern 
Mitgliedern der Geſellſchaft Abfchrift davon zu nehmen 
erlaubt habe. Indeffen gedachte man anfangs wohl ſchwer— 
ih, aus den anfpruchlofen Zeitfürzungen eines Fleinen 
Kreifes einander gefallender und daher leicht befriedigter 
Berwandten und Freunde eine Unterhaltung für die Welt 
zu machen. Aber, was in ähnlichen Fällen ſchon öfters 
geichah, begegnete auch Hier; und, wie es immer damit 
zugegangen feyn mag, gewiß ift wohl, daß Die Handichrift 
dem Herausgeber nicht zugefchieft wurde, um fte unter 
ſieben Siegeln in feinen Schreibtifch einzuferfern. 


Der Abend war fo anmuthig, der Himmel fo heiter, die 
Luft fo mild und balfamiich, und der Anblik des Gartens 
im Zauberliht des wachſenden Mondes aus den Fenitern 
des Speiſeſaals fo einladend, dag die Gefellfchaft fich zu einem 
gemeinihaftlihen Luftwandel entſchloß. Man vertheilte fich 
zu zweien und zu dreien, entfernte fich unvermerft von 
einander, begegnete fih eben fo unverfehens wieder, verlor 
fihb von neuem und fand fih endlih, ohne Abrede, wieder 
volzahlih in der Nofenlaube, die damals eben in voller 
Blüthe ftand, beifammen. 

In kurzem gab die laufchende Stille, die über der Ge- 
fellihaft zu ſchweben fhien, das Zeichen, daß man fih zum 
Hören geftimmt fühle, und Rofalinde wurde mit einer fo 
fhmeichelnden Ungeduld ihres Verfprechens erinnert, daß 
fie fih der Erfüllung um fo weniger entziehen Fonnte, da 
fie bereits zwei oder drei Tage darauf vorbereitet war. Sie 
fing alfo — nachdem fie der jungfräulichen Göttin der Scham: 
haftigkeit durch die in ſolchen Fällen gewöhnlichen Entſchul— 
digungen, Bitten um Nachfiht und dergleichen, das fchuldige 
Dpfer gebraht — ihre Erzählung folgender Maßen an. 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XIX. i1 


Marciffus und UNarciſſa. 


Es war an einem Abend, der vielleicht fo ſchoͤn war als 
der heutige, als die Periſe Mahadufa, aus der dritten 
Drdnung der weiblihen Schußgeifter, fich auf einer aus den 
füßeften Düften des Frühlings zufammen geronnenen, leicht: 
fchwebenden Wolke nieder ließ, um einige Augenblide von 
einem langen Flug auszuruben und die Sorgen, die ihr 
Gemüth verdüfterten, im Anbli der prächtig untergehenden 
Sonne aufzulöfen. 

Berzeihung, fagte Nadine mit einer Verneigung gegen 
die ganze Gefellfhaft, daß ich die Erzählung gleich anfangs 
unterbrehen muß, um mir einen Fleinen Unterricht auszu— 
bitten, was eine Verife ift, und was ich mir bei der dritten 
Drdnung der weiblichen Schußgeifter zu denken habe? 

Kommen Sie mir zu Hülfe, lieber Wunibald, fagte Ro: 
falinde, fich gegen den jungen P.., ihren Verwandten und 
erklärten Liebhaber, wendend; ich muß zu meiner Beſchämung 
geftehen, daß ich auf diefe Frage nicht vorbereitet bin, und 
ich fürdte fehr — 

Fürchten Sie nichts, fiel ihr Wunibald ing Wort; meine 
Kenntniß der innern DBerfaffung der Geifterwelt ift zwar 
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auch nicht weit her, denn ich habe fie größtentheils nicht 
tiefer als aus taufend und einer Nacht gefhöpft; aber Na- 
dine wird fih auch genügen laſſen, wenn ich ihr mit zwei 
Worten Alles fage, was ich felbft davon meiß: nämlich, daf 
unter den Peris oder guten Genien ein Gefchlehtsunter- 
fhied Statt findet, und daß fie größtentheild Schußgeifter 
der Menichen und, jenahdem fie entweder ganzen Völkern 
und Ländern oder regierenden Königen und Fürften oder 
andern durch große perfünliche Vorzüge und eine höhere 
Beſtimmung über die gemeinen Menfchenkinder emporragen- 
den Perſonen zu Beſchützern gegeben find, in eben fo viele 
befondre Ordnungen abgetheilt werden. Diefe Peris heißen 
auch Dſchinnen, und das Neih, wo fie zu Haufe find und 
von einem unumfchränften Monarchen ihres Geifterftammes 
beherrfcht werden, wird Diehinniftan genannt. Daß fie 
übrigens mit den Elementgeiftern des Grafen Gabalig, den 
Splphen, Gnomen, Ondinen und Salamandern, nicht zu 
verwechfeln find, will ih nur im DVorbeigehen bemerkt 
haben. 

Kofalinde nickte Wunibalden ihren Danf mit einem etwag 
ſchalkhaften Lächeln zu und fuhr fort: Wenn Herr von P. 
nicht durch die alberne Art, wie ich meine Erzählung anfing, 
Gelegenheit befommen hätte, fihb um uns Alle durh Mit: 
theilung feiner Kenntniffe in diefem wichtigen Theil der 
Geifterlehre verdient zu machen, fo könnt' ich mir felbft gram 
deßwegen fenn, daß ich — was doch fo leicht gewefen wire — 
den Anlaß zu diefer Unterbrehung nicht vermieden habe. 
Denn wozu hatte ich denn nöthig, die Perifen und die dritte 
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Ordnung ins Spiel zu mengen? Brauchte ich doch nur zu 
fagen: der Schußgeift Mahadufa habe fih auf die Wolfe 
niedergelaffen, fo war Jedermann zufrieden. Das find wir 
auch jekt, fagte Frau von P., wenn Gie fo gut ſeyn wollen 
fortzufahren, ehe Semand in Verfuchung geräth, Ste durch 
eine neue Frage zu unterbrechen. 

Penn die Nede von Geiftern ift, fagte der Philofoph M., 
muß man nicht fragen, fondern hören und glauben. Durch 
Fragen kommt man zwar, wie das Sprichwort fagt, nach 
Rom; aber das gilt nur von diefem groben planetarifchen 
Gröflumpen; in der Geifterwelt Eommt man durch Fragen 
um fein Haarbreit vorwärts. Alfo wieder auf Shre duft: 
reiche Abendwolfe, zur Schußgeiftin Mahadufa, wenn ich 
bitten darf, mein Fräulein! — Und ich, fagte der alte Herr 
von P., verfprehe Shnen für ung Alle, Sie follen nicht wie- 
der unterbrochen werden. 

Mahadufa hatte Faum einige Minuten von der Wolfe 
Befiß genommen, als Zelolo, ein männlicher Genius aus 
derſelben Ordnung, fie im Worüberfliegen gewahr wurde, 
Wiewohl fie fih lange nicht gefehen hatten, erfannte er doch 
Mahadufen auf den erften Blick und fteuerte fogleich auf 
die Wolfe zu, in der Abfiht, die alte Bekanntichaft wieder 
aufzufrifhen. Nach den erften Begrüßungen fragte Maha— 
dufa, wohin fein Weg ginge? — Wohin mein Amt mic 
ruft, war feine Antwort; ich habe das Unglück, der Schuß: 
geift eines jungen Menfchen zu feyn. 

„Du gibft der Sache ihren rechten Namen, Selolo; ich 
weiß auch ein Wort davon zu fprechen.“ 
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„swifhen dir und mir gefagt, Mahadufa, ich glaube 
nicht, daß es in allen Planeten und Kometen, Sonnenwir- 
bein und Milchftraßen des unermeßlichen Weltallg ein fchnö- 
deres Handwerk gibt, als das unfrige. Sch begreife nicht, 
was der Geifterfönig für ein Vergnügen daran finden Fann, 
ung unter dem vornehmen Titel von Beihüßern zu bloßen 
Zufhauern und Zeugen der unergründeten Thorheit und 
des ewigen Selbftwiderfpruchs diefer närrifchen Adamsfinder 
zu machen. Sa, wenn uns noch erlaubt wäre, als mithan= 
- delnde Perfonen im Spiel aufzutreten; wenn wir ihnen in 
unfrer eigenen Geftalt erfcheinen oder eine menfchliche an: 
nehmen dürften, um ihnen zu rathen, mwo fie fich nicht zu 
helfen wiffen, fie zu warnen, wenn fie etwas Dummes, und 
zurüdzuhalten, wenn fie etwas Schlechtes begehen wollen! 
Aber dürfen wir das? Iſt uns doch beinahe alle geiftige 
Einwirkung auf ihr Gemüth unterfagt; wenn wir ihnen ia 
noch einen Gedanken eingeiftern dürfen, fo ift ed unter dem 
Beding, ihm eine fo völlige Aehnlichfeit mit ihren eigenen 
zu geben, daß fie ihn aus fich felbit gedacht zu haben glauben 
folen. Was ift die Folge diefes weiſen Gefeßes? So oft 
ich meinem Sögling einen wirklich Elugen Gedanfen einhauche, 
bin ich fiher, daß er ihn als einen thörichten Einfall, der 
ihm fo von ungefähr angeflogen Eomme, verlachen wird. 
Ehmals gaben ung wenigftens ihre Traume einen großen 
und freien Spielraum; aber auch diefe Befugniß iſt uns 
neuerlich durch fo viele Anhängfel und Einfchranfungen er- 
fhwert und befchnitten worden, daß entweder wir nichts 
Geſcheidtes aus ihren eigenen Träumen zu machen willen, 
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oder fie aus denen, die wir ihnen zufchiden, nicht Elug wer: 
den können. 

Nur allzu wahr, fagte Mahadufa: Unfer Dienft, der 
fo ehrenvoll fcheint, ift im Grund eine bloße Art, zur Frohne 
müßig zu gehen. Wie oft hab’ ich mich’8 fchon reuen laffen, 
daß wir aus einem unzeitigen Uebermaß von Mitleiden und 
Großmuth das alte Neich der Keen zerftören halfen, die ung 
ehemals durch ihre unverdroffene Gefchäftigkeit, Böfes, und 
ihre unverftändige Art, Gutes zu thun, fo viel zu fchaffen 
machten, daß wir über feine Langeweile zu Elagen hatten. 

„Diefe Hülfgquelle ift nun einmal abgegraben ‚“ verfeßte 
Zelolo. „Das fchale Vergnügen über unfere fich Flug dünkenden 
Rarren und Kindsköpfe zu lacheln, oder das Bißchen Scha: 
denfreude, fie für ihr ewiges ftarrfinniges Sträuben und 
Anftreben gegen alle Eingebungen der Vernunft durch die 
Folgen ihrer eigenen weifen Maßnehmungen geftraft zu fehen, 
ift am Ende Alles, was ung Schußgeiftern dafür wird, daß 
wir das herrliche Amt übernommen haben, Mohren zu bleichen 
und Waffer miteinem Siebe in ein Faß ohne Boden zu fchöpfen.“ 

„Und fogar diefes fehale Vergnügen,” fuhr Mahadufa 
fort, „kann ung nur dann werden, wenn wir feinen Antheil 
an unfern Zöglingen nehmen, was bei mir wenigfteng der 
Fall nicht ift; denn ich liebe den meinigen, und diefe Liebe 
macht mich fo unglüdlich, als Geifter unfrer Art zu ſeyn 
fähig find.“ 

Belols. „Darf man fragen, wer dein Zögling ift?“ 

Mahadufa. „Sie ift dag einzige Kindeines der vornehmften 
und reichten Häufer in der Hauptftadt des Landes, über deffen 
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weftlicher Graͤnze wir jeßt fchweben; ein Mädchen, an welches 
die Natur ihre reihiten Gaben verfchwendet bat, das fchönite, 
reizendite, talentvollite, das je von der Sonne befchienen 
wurde; geboren mit den herrlichiten Anlagen zu allen Tugen— 
den und zu Allem, was-ein Weib liebenswürdig machen kann.“ 

Zelolo. „Und mit allen dieſen Vorzügen macht fie us 
unglüdlih, fagit du?“ 

Mahavufa. „Weil fie felbit das unfeligite Gefchöpf ift, das 
ich kenne.“ 

Belolo. „Wie geht das zu?” 

Mahadufa. „Stelle dir vor, Zelolo, dag die Unglüdliche, 
die Allen Liebe einflößt, nichts liebt und, wie ich beforge, 
nichts mehr lieben kann als fich felbit. Sch pflege fie deß— 
wegen nur meine Narciffa zu nennen, wiewohl ihr wahrer 
Name Heliane ift.“ 

Zelolo. „Sch würde vielleicht unglaublich finden, was du 
mir fagit, wenn dein Fall nicht von Wort zu Wort auch der 
meinige wäre. Der junge Dagobert, deſſen Schußgeift von 
feiner Geburt an zu fenn ich das Unglüd habe, obne verbin: 
dern zu können, daß Aufwärterinnen und Aufwärter, Zofen, 
Schranzen, Schmeidhler und Sklaven aller Gattung dem 
Vater, der Mutter und der ganzen Sippfchaft das Werf der 
Natur in ihm, von feinem erften Athemzuge an, hemmen und 
zeritören halfen, diefer unglüdliche Süngling, der einzige Sohn 
eines der reichiten Großen des Landes, wo ich herfomme, ift 
Alles, was du von deiner Narciffa ſagſt. Wenn je ein Men: 
fhenfind mit der Anlage, ein edler und guter Mann zu 
werden, in die Welt trat, fo ift er es; aber der arme Menſch 
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kann, gleich dem Narciffus der Fabel, nichts lieben als fich 
felbft, und ich nenne ihn daher, wenn zwifchen mir und 
meinen Freunden die Rede von unfern Schüßlingen ift, nur 
meinen Narciſſus.“ 

Mahadufa nachdentenn. „Eine fonderbare Uebereinſtim— 
mung!“ Ä 

Belolo. „Du traueft mir zu, daß ich nichts von dem We: 
nigen, was ung zu thun erlaubt ift, unverfucht an ihm 
gelaffen habe; aber gegen alle die Mächte, die fich wider feinen 
Verſtand und fein Herz zufammen verfhworen hatten, war 
feine Rettung. Wenn den fcharflinnigften Köpfen aus dem 
ganzen Erdenrund ein ungeheurer Preis ausgefekt worden 
wäre, einen Plan zu entwerfen, wie man ed angehen müffe, 
um aus meinem jungen Fürftenfohn den Erdfünig aller Geden 
zu bilden, diefer edle Zweck hätte nicht vollftändiger erreicht 
werden Fünnen, als durch die Erziehung, die er im Palaft 
feines Vaters und in der großen Welt erhielt, in welce 
feine Geburt und feine glänzenden Naturgaben ihm fehr früh 
den freieften Zutritt und die fehmeichelhaftefte Aufnahme ver: 
fchafften. Von feiner Kindheit an beeiferte fich Jedes, ihm 
liebzufofen und aufzumarten; feine unverftändigften und un: 
billigften Wünfche mußten erfüllt, feine unartigften Launen 
gefürchtet, feine wunderlichften Grillen auf der Stelle befrie: 
dDigt werden. Alles, was er fagte, wurde bewundert, Alles, 
was er that, war recht. Nun, da die Früchte einer folchen 
Ausfaat in üppigfter Fülle ftehen, wehklagen fie, daß ihm nichts 
gefällt, als er felbft, daß er nichts liebt noch achtet, als fich felbft, 
von nichts fpricht, ale von fich felbft, feinen Finger rührt, als 
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für fich felbft, kurz, fich nicht anders benimmt, als ob er das 
einzige Wefen in der Welt und alles Uebrige bloße Werkzeuge 
feines Vergnügens und Spielwerf für feine Launen wäre.“ 

Mahadufa. „Ich glaube die Gefchichte meiner armen Nar- 
ciffa zu hören. Diefe Aehnlichkeit ift fehr fonderbar!“ _ 

Zelolo. „Das Schlimmite für uns ift indeflen, daß die 
Zeit immer näher rüdt, wo wir dem König Necenfchaft von 
unfern Pfleglingen geben müſſen; und du wirft fehen, Ma: 
hadufa, daß die Schuld, warum nichts Beſſeres aus ihnen 
geworden iſt, zuleßt doch auf ung fißen bleiben wird.” 

Mahadufa. „Sen ohne Sorge, Zelolo! Sch hoffe ein Mit- 
tel gefunden zu haben, das Alles wieder gut machen foll.“ 

Belolo, „Kannſt du Wunder thun? Oder, wenn du es 
fönnteft, darfſt du es?“ 

MAahadufa. „Es foll ganz natürlich zugeben. — Rathe doch 
ein wenig! — Es ift das einfachſte Mittel von der Welt.“ 

Belolo. „Ah! Nun verfteh’ ich dich! — Sie follen zuſammen— 
gebracht werden, follen fich fehen, und der Erfolg, hoffit du —“ 

Mahadufa. „Der Erfolg Fann nicht fehlen.“ 

Belolo. „Aber bedenfe, gute Mahadufa, dag ich meinen 
Narciffus bereits mit Allem, was auf dreihundert Meilen 
im Umfreis das Schönite und Liebenswürdigfte ift, umgeben 
habe, ohne mehr damit zu gewinnen, als daß er noch ver- 
liebter in fich felbit geworden tft, als jemals.” 

Mahadufa. „Das Namliche ift mir mit Narciffa begegnet. 
Aber das ſchreckt mich nicht, feitdem ich weiß, daß es einen 
Narciſſus in der Welt gibt. Sie müffen zuſammengebracht 
werden, 3elolo! Sie find für einander gefchaffen; zwei 
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Hälften, die ganz in einander paflen und fich unverfehens 
fo zufammenfchrauben werden, daß du deine Freude daran 
fehen follft. Niemand ald Narciſſus kann meine Narciffa, 
Keine als Narciffa kann deinen Narciſſus heilen.“ 

Belolo cfich vor die Stirne fhlagend). „Du haft Recht, Ma: 
hadufa. Laß dich umarmen für den glüdlihen Einfall! 
Du haft Recht! Wie Eonnt’ ich fo dumpf fern, das nicht auf 
den erften Blik zu fehen? Uber bei euch Andern ift der 
erfte Blif immer der entfcheidende. Laß uns nun feine Zeit 
verlieren. Mache du deine Anitalten auf deiner Seite; und 
bevor der Mond fein Geficht zweimal verändert hat, fol 
mein Narciſſus, flimmernd und ftrahlend wie eine Sonne, 
an eurem Hofe aufgegangen ſeyn.“ 

Nach diefer Abrede trennten fich die Schußgetfter wieder, 
vergnügt über ihr unverhofftes Zufammentreffen und unge 
duldig, ihr Vorhaben aufs fchleunigfte ins Werf zu richten. 


Hier unterbricht der DVerfafler der Handihrift die Er 
zahlung auf einige Augenblice. 

Wir hatten fehr gewünfcht (fagt er), aber es ftand nicht 
in unferm Vermögen, diejes Gefpräc der beiden Schußgeiiter 
für die Lefer fo unterhaltend zu machen, als es für Roſa— 
lindens Zuhörer durch die Anmuth und Lebhaftigfeit ihres 
mündlichen Vortrags war; zumal da fie vermittelit einer 
jeltnen Biegfamkeit der Stimme jeder redenden Perſon einen 
befondern, von ihrer eigenen verfchiedenen Ton zu geben 
wußte und fie dadurch fo feit und richtig bezeichnete, daß 
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fie, um die Perfonen anzugeben, feinen Namen zu nennen 
braudte. Da Ddiefer Mangel weder den Augen, noch den 
Dhren unfrer Leſer zu erfeßen tit, fo wollen wir ung auch 
feinen Kummer deßwegen machen und laden fie ein, mit ung 
in die Nofenlaube zurüdzufehren und, fo gut als ihre eigene 
Einbildungskraft fie darin unterfrüßen will, der ſchönen Er- 
zählerin zuzuhören, die, von der Zufriedenheit ihrer Zu: 
hörer nicht wenig aufgemuntert, in der Gefchichte der beiden 
Selbitliebhaber folgendermaßen fortfuhr. 


In den meiften Gefchichten fommt nicht wenig darauf an, 
. daß der Ort und die Zeit, wo und wann fie fich zugetragen, 
genau angegeben werde. Dieß ift nun zwar bei der, worin 
ich jeßt befangen bin, keineswegs der Fall; indeſſen, da es 
uns nun einmal unmöglich ift, Perfonen und Begebenheiten 
an feinem Ort und in Feiner Zeit zu denfen, fo wünfchte ich 
(um der Ungelegenheit, die deutfche Stadt, wo, und die 
eigentliche Zeit, wann fich meine Gefchichte zutrug, nennen 
zu müffen, ein für alle Mal zu entgehen), da wir als etwas 
Ausgemachtes annahmen, fie habe fich vor ziemlich langen 
Sahren zu Trapezunt, am Kaiferhof eines von den Abkömm— 
lingen des weltberühmten Amadis aus Gallien oder des 
ſchönen Galaor, feines Bruders, zugetragen; und wenn wir 
folher Gejtalt unfre fo gern zur Unzeit gefchäftige Einbil- 
dungsfraft über diefen Punkt eingefchläfert hatten, wünfchte 
ih, daß wir ung weiter nicht darum befümmerten, fondern 
uns begnügten, meinen Helden und meine Heldin als bloße 
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Bürger der Geifterwelt oder geiftige Weltbürger anzufehen, 
mit welchen Alles, was ich von ihnen zu erzählen habe, der 
Hauptfache nach wenigfteng, fich eben fo wohl an jedem andern 
Drt und zu jeder andern Zeit zugetragen haben könnte. 
Diefes vorausbedungen und zugeftanden (denn Alle hatten 
der Erzählerin ihre Einwilligung lächelnd zugenickt), fahre ich 
nun mit frobem Muthe und freiern Armen in meiner Er: 
zählung fort. 

Sobald Mahadufa nach Trapezunt zurüdgefommen, war 
ihre erfte Sorge, mit guter Art Anftalt zu treffen, daß 
Nareiffa-Heliane von dem Dafeyn und dem Charakter des 
fehönen Nareiffug:Dagobert fo viel Kundfchaft erhielt, als 
nöthig war, ihre Aufmerkffamfeit zu erregen. Sie mußte 
(glaubte Mahadufa) Alles, was ihr von feiner entfchiedenen 
Unfähigkeit, in eine andere als feine eigene Perfon verliebt 
zu fenn, zu Ohren käme, nothwendig ald eine Herausforde- 
rung anfehen, die Unmwiderftehlichkeit ihrer Neizungen an 
diefem Widerfpenftigen zu bewähren, und die Ungeduld nach 
feiner Ankunft (wovon man in Trapezunt bereits ald von 
einer nahe bevorftehenden Sache ſprach) würde, dachte fie, 
die erfte aller der Gemüthsregungen und Leidenfchaften ſeyn, 
welche ihr noch ungebandigtes Herz bearbeiten und für die 
Liebe empfanglich machen würden. Aber die Perife, wiewohl 
felbft eine Art von Weib, Eannte die Töchter Evens noch 
nicht genug, um alle Seftalten zu fennen, welche ihre Eitel- 
feit anzunehmen. fähig ift. 

Narciffa, welche ganz und gar keinen Begriff davon hatte, 
wie irgend ein Sterblicher bei ihrem Anblick ungerührt bleiben, 
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gefchweige ihrem Willen, ihn zu befiegen, wofern fie diefen 
Willen hätte, widerftehen fünnte, blieb bei Allem, was man 
ihr von dem ftolzen Narciſſus fagte, fo gleichgültig, als fie 
bei dem fchalften und unglaublichiten Ammenmährcen hätte 
bleiben Eönnen, und zeigte nicht die leifefte Spur weder 
einiger Neugier, feine Bekanntſchaft zu machen, noc eines 
Zweifels, was erfolgen werde, wofern er die ihrige fuchen follte. 

Narciffus hingegen batte durch Zelolo’3 geheime Veran— 
ftaltung nicht fo bald Nachricht von Helianen erhalten, als er 
fih unverzüglich anfchiete, eine Neife von mehreren hundert 
Meilen zu unternehmen, in feiner andern Abficht, als die 
hoffabrtige Schöne für ihren Uebermuth zu züchtigen und von 
der Unmöglichkeit, ihm zu widerſtehen, durch die Erfahrung 
zu überzeugen. Seine Ungeduld, fich feldit diefe Befriedigung 
zu geben, wurde durh ein Bildniß der fchönen Heliane, 
welches Zelolo ihm in die Hand fpielte, fo fehr erhöht, daß, 
wer ihm nicht näher Fannte, nichts Anderes hätte vermuthen 
Eönnen, als diefes Bild habe bewirkt, was man bisher für 
etwas Unmögliches gehalten, und er eile, von der feurigiten 
Liebe beflügelt, fein Herz zu den Füßen feiner Ueberwinderin 
zu legen. 

Narciſſus erfchien unter feinem gewohnten Namen Dago- 
bert am Hofe von Trapezunt mit einem Glanz, der feinen 
Mitbewerbern auf einmal den Muth benahm, fich mit ihm 
in einen Wettkampf einzulaffen. Der zuverfichtlide Stolz, 
womit er fich der allgemeinen Bewunderung, als eines ihm 
gebührenden Zolles, bemächtigte, wurde gleichwohl durch die 
Artigkeit feines Betragens und die Anmuth, die Alles, was 
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er that und fprach, begleitete, fo fchön gemildert, daß man 
kaum daran denken fonnte, ihm Anfprüche ftreitig zu machen, 
an welche fo viele blendende Vorzüge ihm ein entfchiedened 
Recht zu geben ſchienen; und da er über all diefes noch einen 
fürftlichen Aufwand machte und der freigebigfte aller Menſchen 
war, erhielt er allgemeinen Beifall am Hofe von Trapezunt. 
Die Männer felbft fanden es lächerlich, ihn beneiden zu 
wollen, und die Frauen — foll ich’8 fagen? — die Frauen — 
genug, es war feine Dame in Trapezunt, Die Kaiferin Nicea 
felbft nicht ausgenommen, die nicht entweder ziemlich öffent: 
liche Anftalten gegen die Freiheit feines Herzens machte oder 
fich nicht wenigftens, in vollem Vertrauen auf die Probhal- 
tigkeit ihrer eignen Tugend, um dad Vergnügen, von ihm 
unterfchteden zu werden, beeiferte. 

Narciſſa allein machte die Ausnahme; Narciffa war die 
einzige, die fich fo betrug, als ob fie weder Augen für feine 
Vollkommenheiten, noch das mindefte Verlangen hätte, von 
ihm bemerft, gefchweige ausgezeichnet zu werden. Nicht, als 
wäre fie von feinem erſten Anblick nicht eben fo ftarf betroffen 
worden, als er von dem ihrigen; aber beide waren es weniger 
darüber, was fie fahen, als was fie erwartet hatten und 
nicht fanden. Narciſſus zmweifelte fo wenig daran, daß der 
erfte Eindruck, den er auf Narciffa zu machen gewiß war, 
entfcheidend fenn werde, daß er fich ihr mit einer Miene 
darftellte, welche ihr in der Eraftvollen Geifterfprahe der 
Augen mit aller nur möglichen Stärke fagte: Fühlft du die 
Gegenwart deines’ Leberwinders? Gibft du nicht jeden Ge: 
danken auf, ihm einen vergeblichen Widerftand zu thun? — 
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Aber Narciſſa, die feinen Blick nur zu gut verftand, blikte 
ihm die Antwort in eben derfelben Sprache fo behend ent- 
gegen, daß fie feiner Frage felbft zuvorzueilen fhien: Wie? 
Mir erkühnſt du dich, mit ſolchen Anmaßungen in die Augen 
zu ſehen? du verwirrft dich nicht? dein Blick ſtürzt nicht vor 
dem meinigen zu Boden? Cities Gefhöpf! wie frew ich 
mich, daß es in meiner Macht ift, dich zu demüthigen! 
So furz auch die Dauer dieſes eriten Augengeſprächs 
war, fo ſchien es doch entfcheidend zu fenn und auf beide 
einerlei Wirkung zu thun. Ohne einander auszumeichen und 
(was fih von felbit veritehbt) ohne fih jemals von der Linie 
der feinften Anftändigkeit, auf ihrer Seite, und der ritter- 
lien Galanterie, auf der feinigen, nur ein Haar breit zu 
entfernen, benahmen fich beide fo gleichgültig, fo abfichtslos, 
fo froftkalt gegen einander, daß ſie fih in der Rechenſchaft, 
fo jedes fich felber darüber gab, beinahe nothmwendig irren 
mußten. Narciffa, der allgemeinen Huldigung aller Herzen 
fo gewohnt als des Athemholens, glaubte den Prinzen, der 
ihren Reizen fo offenbar Troß bot, viel zu tief zu verachten, 
um fih durch feine Gleichgültigfeit beleidigt zu finden, und 
verdoppelte gleihwohl, ohne fich recht bewußt zu ſeyn, in 
welcher Abfiht, Alles, was die Kunft vermochte, den Zauber 
ihrer Reize unmiderftehlich zu machen. Narciſſus hingegen, 
der ihre Kälte für eine Wirkung ihrer fchwer beleidigten 
Eitelkeit, im Grund aber für bloße Verſtellung bielt, zwei: 
felte nicht, daß er nur einige Tage ftandhaft auszubalten 
brauche, um fie ein gutes Theil gefchmeidiger zu finden. 
Aber darin Hatte er falich gerechnet: Narciſſa wurde, jo 
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dauchte ihm, mit jedem Tage liebenswürdiger und — Falter; 
er felbft hingegen bildete fich zuweilen ein, er fühle eine 
Art von Ahnung in fih, daß fie ihm gefährlicher werden 
koͤnnte, als fein Stolz fich geftehen wollte. Ob diefe Ahnung 
vielleicht ein Werk Zelolo’8 war, Fann ich nicht fagen; genug, 
fie erfchredte ihn, und er glaubte nicht genug Vorfichtg- 
anftalten dagegen machen zu Eünnen. Er warf fih in einen 
Strudel von Zerftreuungen aller Gattung, vernachläffigte 
Narciffen bis an die Gränze der Unhöflichkeit, ſchien fih, in 
Hoffnung ihre Eitelkeit zu kränken, bald um diefe, bald um 
jene Dame zu bewerben, die einigen Anfpruch an eine folche 
Auszeichnung machen fonnte, kurz, verfuchte Alles, was ein 
Siebhaber feiner felbit in einem ſolchen Fall verfuchen kann, 
um feinem Stolze den Triumph zu verfchaffen, den ihm der 
Stolz einer nicht weniger in fich ſelbſt verliebten Schönen 
vorenthielt. Aber Narciffa, es ſey nun, weil fie wirklich 
nichts für ihn fühlte oder ihn nicht eher genug gedemüthigt 
zu haben glaubte, als bis er fih ihr auf Gnad und Un— 
grade gefangen geben müßte, beharrte bei ihrem wirklichen 
oder angenommenen Kaltfinn mit einer fo freien uud 
ruhigen Unbefangenheit, daß Narciſſus, durh den fchlec- 
ten Erfolg feiner Maßnehmungen in eine ihm ganz unge: 
wohnte Derlegenheit gefeßt, mehr als einmal in Ver: 
fuchung gerieth, den großen Zauberer Arkelaus um Beiftand 
anzurufen, wenn er nur gewußt hätte, wo er anzutref- 
fen wäre. 

Das Wahre indeffen — was er aber freilich (aus einer 
Urfahe, die in unfern Tagen fchwerlih Statt fande) ohne 
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Hülfe des befagten Sauberers unmöglich wien konnte — 
war, daß die fhöne Narciffa, bei aller ihrer Kälte und an- 
ſcheinenden Unaufmerffamkeit, fih mehr, als fie felbft gewahr 
zu werden fohien, mit ihm befchäftigte. Hermeline, die ver- 
trautefte ihrer Dienerinnen, hätte ihm viel davon erzählen 
fönnen, wenn fie nicht zugleich die treuefte, verfchwiegenite 
und unbeftechlichite aller Zofen im ganzen trapezuntifchen 
Kaiferreich gewefen ware. Hermeline war in der That die 
einzige Perfon in der Welt, mit welcher Heliane von dem 
Prinzen Dagobert ſprach; aber mit ihr ſprach fie auch von 
nichts Anderem. Hermeline hörte zwar Fein Wort aus dem 
Mund ihrer Gebieterin, woraus fie berechtigt gewefen wäre, 
zu fchliegen, daß er ihr mehr als der gleichgültigite aller 
Menſchen fen: aber fie fprach doch von ihm, fie lachte, ſcherzte 
und fpottete über ihn, erfundigte fih nah Allem, was er 
that und nicht that, und Hermeline erhielt fogar den Auf: 
trag, feinen vertrauteften, aber nicht fo unbeftechlichen Kammer: 
Diener durch ihre Nichte, die feine Geliebte war, über die 
geringften Umftände feines täglichen und nächtlichen Lebens 
auszuholen. Aus welchem Allem Hermeline, ohne fich das 
Mindefte gegen ihre Dame merken zu laffen, den Schlus 
309: daß fie im Grunde doch wohl einigen Antheil an dem 


— Prinzen Dagobert nehmen fünnte. 


Sp ftanden die Sachen zwifchen Narciffus und Narciſſa, 
als die Schußgeifter Zelolo und Mahadufa, welche diefe Zeit 
ber Alles feinen eigenen Gang gehen liegen und, nach ihrer 
Gewohnheit, bloße Zufchauer dabei abgegeben hatten, fich 
wieder zufammenfanden, um einander ihre Beobachtungen 
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mitzutheilen und gemeinfchaftlih zu überlegen, was etwa 
zu thun ſeyn möchte. 

Dein Mittel, Mahadufa, fagte Zelolo, wovon wir ung 
beide fo viel verfprochen hatten, feheint nicht anfchlagen zu 
wollen. 

Wie fo? fragte die Perife. 

„Die Sache zeugt von fich felbit. Unſre beiden Narciffen 
find noch fo weit aus einander und fo verliebt im fich felbit, 
als jemals.” 

Das follt? ich nicht meinen; oder wie fteht es mit deinem 
Prinzen? 

„sch muß befennen, er feheint wohl allmählich ein wenig 
mürbe zu werden. Er hat Augenblide, wo er ganz nahe 
daran ift, fich felbft zu geftehen, daß es ihm nicht möglich 
ſeyn werde, die unfichtbare Kette, an die fie ihn gelegt hat, 
zu zerreißen, wie übel fich auch fein Stolz gegen ein folches 
Geftändnig geberdet. Aber diefes Geſtändniß ihr zu thun, 
folange fie ihn fo fehnöde behandelt, wie bisher? — Nimmer- 
mehr! Eher thut er den Sprung vom leufadifchen Felfen, 
eh’ er fich fo tief erniedriget.“ 

Auch hat er dieß nicht nöthig, Zelolo. Alles müßte mich 
täufchen, oder die Liebe hat ihr Netz um beide Widerfpenftige 
geworfen, und Narciffa ift fo gut darin gefangen, als er. 

„Bas haft du für Urfachen, dieß zu glauben?“ 

Sehr bedeutende. Sie befchäftigt fich alle Tage mehr in 
ihren Gedanken mit ihm; ja, es ift fehon fo weit gefommen, 
daß er der einzige Gegenftand ift, der ihre Phantafie be= 
herrfcht, und auf den fich Alles bezieht, was fie denft und 
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thut. Für ihn umgibt fie fich mit allem Glanz und Schimmer, 
den die Kunft der Natur leihen kann; feinetwegen wünſcht 
fie fich noch fhöner, wenn's möglich ware, machen zu fünnen, 
als fie iſt; feinetwegen erfcheint fie überall, wo fie ihn zu 
finden hofft — 

„um ihn durch die Ealtefte Verachtung zum Wahnfınn zu 
treiben!” 

Wenn dieß auch wäre, fo bedenke die Abfiht, warum fie 
es thut. Welchen andern Zweck Eann fie Dabei haben, als 
fein Herz mit Gewalt zur Uebergabe zu zwingen, da es fich 
in Güte nicht ergeben will? Fängt fie nicht fchon an, fobald 
fie fih wieder allein fühlt, ihre Laune an Allem auszulaffen, 
was fie unter die Hände befommt? Muß fie fich nicht fogar 
in Geſellſchaft die außerfte Gewalt anthun, um ihren Un— 
muth über fein Betragen gegen fie zu verbergen, wiewohl 
es jo höflih ift, als eine gleichgültige Perfon nur immer 
verlangen kann? Sch fchwöre dir, Selolo, fie hat Augenblide, 
wo fie fih in eine Tigerin verwandeln möchte, um mit 
Zähnen und Klauen über ihn herzufallen. 

Wenn die, fagte Zelolo lachend, ein Zeichen ſeyn foll, 
daß fie ihn zu lieben anfängt, fo geiteh’ ich, daß ich von der 
Liebe diefer Evenstöchter feinen Begriff habe. 

Das möchte wohl wirklich der Fall bei dir ſeyn, Selolo. 
Indeſſen behaupte ich auch nicht, daß fie ihn bereits liebe. 
Alles, was ich für den Anfang wünſchte, war bloß, daß 
Nareiffus ihr nicht gleichgültig feyn möchte. Von dem 
Augenblick an, da fie ihm zu zürnen anfing, ihn zu 
haſſen, zu verabfcheuen glaubte, war ich ruhig, und was ich 
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bedaure, ift nur, daß diefe Leidenfchaften noch zu worüber: 
raufchend find. 

„sch beforge fehr, Narciſſus wird fih an einer Liebe, die 
dem Haß fo ahnlich fieht, nicht genügen laffen.” 

Dieß ift feine und deine Sache, Zelolo; feht zu, wie ihr 
es weiter bei ihr bringen Fünnt! 

„Srnfthaft zu reden, Mahadufa, ich Eenne feine Liebe, 
als die fich auf gegenfeitige Hochfchaßung gründet, und Feine 
andere kann unire Schüßlinge von der Krankheit, nichts alg 
fich felbit zu lieben, heilen. Alles, was in beider Gemüthe, 
feitdem fte fich gefehen haben, vorging, ift weiter nichts, alg 
die bittere Frucht diefer kranken Selbftliebe: wie könnte fie 
die glückliche Veränderung bewirken helfen, die wir beab- 
fichtigen ? 

Die Leidenfchaften der Menfchen, verfeßte die Perife, 
fheinen mit ihrer Seele dag zu fenn, was die Fieber ihrem 
Körper. Die Natur fucht fih, durch diefe ftürmifchen Be: 
wegungen, eines zufälligen, aber befchwerlihen Webels zu 
entledigen, und eg gelingt ihr meiftens, wo nicht allemal, 
wenn Seele oder Körper noch jung, fraftig und in ihren 
wefentlichen Lebenswerfzeugen noch unverdorben find. Da 
dDieß der Fall bei unfern Schüßlingen ift, fo habe ich gute 
Hoffnung, daß fie auf diefem Wege genefen werden. Sie 
fonnten fich nicht fehen, ohne einander zu gefallen und fich 
gegenfeitig anzuziehen. Aber die Korderungen der über- 
ſpannten Selbftgefälligfeit fingen den eleftrifchen Funfen auf, 
geräufchte Erwartungen, gefränfter Stolz, Ungeduld über 
ungewohnten Widerftand mußten endlich in diefe qualenden 
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Reidenfchaften ausbrehen, welche, da fie ein blofes Mifver: 
ftandnig zur Nahrung haben, von Feiner längern Dauer 
ſeyn fünnen, als das Mipverftändnig felbit. 

Du meinft alfo, fagte Zelolo, Alles müßte gut werden, 
wenn Narciſſa und Nareiffus wüßten, daß fie, allem widrigen 
Anſchein zu Troß, eine ftarfe Neigung haben, einander zu 
lieben? Aber wie follen fie fih davon überzeugen, folange 
die unfinnigen Forderungen der Cigenliebe fogar die bloße 
Annäherung zwifchen ihnen unmöglich machen? 

Sch begreife fehr wohl, erwiederte Mahadufa, wie dieß 
möglich ift; aber ich geftehe, es wird Zeit erfordern, wofern 
ihnen nicht dußere Umftände zu Hülfe fommen. 

Sollten wir nichts thun Eünnen, fagte Zelolo, um un: 
vermerkt ſolche Umſtände zu veranlafen, ohne daß wir darum 
ihrer Freiheit zu nahe treten müßten, was uns, wie du 
weißt, durch ein unverbrüchliches Gefeß verboten ift? 

Mir ichwebt fo etwas vor, Zelolo, und eg foll dir mit- 
getheilt werden, fobald ich felbit darüber im Klaren bin. 

Hiemit trennten fich die beiden Geifter abermal, und ich 
fehre wieder zu meinen Selbitliebhabern zurüd. 

Narciſſa war, ihren zu hoch geſpannten Stolz; (den fie 
freilich für bloßes Zartgefühl hielt) abgerechnet, ein edles, 
gutartiges und in jeder Betrachtung höchſt liebenswürdiges 
Weſen. Die Fehler ihrer Erziehung hatten die fchönen An: 
lagen der Natur in ihr wohl aufhalten und entitellen, aber 
nicht zerftören Fönnen, und felbit die Beichaffenbeit ihrer 
Eigenliebe bewies, daß fie der edeliten Art von Liebe fähig 
fey. Denn fie hatte fih von der erften Jugend an mit Eifer 
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um alle die Eigenfchaften und Vorzüge beworben, wodurch 
man wirklich liebenswürdig wird. Der Wunſch, liebens— 
würdig zu fern, fchließt den Wunfch, geliebt zu werden, in 
fihb; und ich wenigftens (fagte die Erzählerin diefer Ge: 
fehichte) begreife nicht, wie man geliebt zu werden wünfchen 
fünne, ohne der Gegenliebe fähig zu fenn. Eine unmäßige 
Eigenliebe, die Frucht einer unverftändigen Erziehung, mit 
einem gerechten, aber zu hoch getriebenen Stolz verbunden, 
hatten ihr, big zur Seit ihrer Bekanntfchaft mit Dagobert, 
den allerdings ſcheinbaren Ruf, daß fie nichts als fich Telbft 
lieben könne, zugezogen; aber worauf hätte Mahadufa die 
Hoffnung, fie von diefer Krankheit durch Liebe heilen zu 
fönnen, gründen wollen, wenn es nicht auf die Gewißheit 
war, daß der Keim einer edlern Liebe in ihrem Bufen liege? 
Diefen Keim hatte Dagobert zuerft belebt; und wie viele 
feindfelige Mächte fich auch gegen die fhwachen Lebensanfänge 
ihrer Liebe verfhworen hatten, fie lebte fort; fie nahm un— 
merflih zu und wurde, in der That, durch die Leiden: 
fhaften felbft, die ihr den Tod zu dräuen fehienen, nur 
immer mehr entwidelt, genährt und geftärkt. Diefe Leiden: 
fchaften waren nämlich nicht fo gar figerartig, als Mahadufa 
(die fich, nach der Genien Weife, zuweilen ftärfer ausdrüdte, 
als nöthig war) ung vielleicht glauben machte. Narciffa war 
im Gegentheil von fanfter und fröhlicher Sinnesart, und 
wenn ja (was ihr felten begegnete) ein zornartiger Stoff in 
ihrem Gemüth aufbraufete, fo ließ fie immer die erfte Be: 
wegung an irgend einem zwar unfchuldigen, aber wenigiteng 
gefühllofen Dinge aus, und fogleich legte fih der Sturm, 
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und das unbedeutende Opfer fühnte fie wieder mit der ganzen 
Welt aus. So viele Urfache fie auch zu haben glaubte, auf 
Dagoberten ungehalten zu ſeyn, fo tit doch mehr als wahr: 
fheinlih, daß diefer Unmuth, wenn er auch zuweilen in ein 
ichnell vorüberraufchendes Ungewitter ausbrach, doch, unter 
gewiffen Vorausſetzungen, immer bereit war, fich in Liebe 
zu verwandeln. Sn der That überrafchte fie fich nicht felten 
in einer fanft fhwermüthigen, fich felbit vergeffenden Träu— 
merei, wo ihre Seele mit jtillem Wohlgefallen an feinem 
Bilde hing; und wenn es (wie die Periſe fagte) Augenblicde 
gab, wo fie ihn hätte zerreißen mögen, fo gab es deren noch 
mehr, wo fie, wäre er gefommen und hätte fich ihr zu Füßen 
geworfen und mit zwei großen Tropfen in feinen fchönen 
Augen um Verzeihbung zu ihr aufgebliet, fich fähig gefühlt 
hätte, ihm ihre Hand zum Unterpfand der Verfühnung bin- 
zureihen. Die Stunden, worin fie fich in diefer Stimmung 
befand, Eamen immer öfter, fo daß ihre Phantafie endlich 
Craft aus der Sache machte und ihr in einem lebhaften 
und wohlzufammenhängenden Morgentraum jenen geheimen 
Wunfh ihres Herzens als etwas wirklich Gefchehenes dar: 
ftelte. Ob die Schußgeifter bei diefem an fich wenig be— 
deutenden, aber ihren Abfichten ſehr beförderlichen Ereigniß 
gefchäftig geweien oder nicht, läßt fich nicht mit Gewißheit 
fagen; doch könnte das erftere um fo eher vermuthet werden, 
weil Narciffus, von ähnlichen Träumen angereist, ſich mehr 
als einmal fo mächtig verfuht fühlte, fie wahr zu machen, 
daß es wirklich geſchehen wäre, wenn fein Stolz, hinter die 
Furcht, ihr einen gar zu großen Triumph über fich zu 
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verfchaffen, verfteckt, ihn nicht noch mächtiger zurüdgehalten 
hätte. 

Um diefe Zeit ereignete fich etwas, wovon zu erwarten 
war, daß das bisher fo zweideutige und ſchwankende 
Verhältniß unfrer beiden Liebenden (wenn ich fie anders 
ſo nennen kann) aufs Neine dadurch gebraht werden 
fünnte. 

Der Kaifer von Trapezunt hatte zur Verherrlichung eines 
Befuhs, womit er von feinem Großoheim, dem Kaifer Eſplan— 
dian von Gonftantinopel, beehrt wurde, ritterliche Kampffptele 
ausgefchrieben, wozu alle namhafte Ritter in der Chriftenheit 
und im Heidenlande eingeladen wurden. Trapezunt war 
noch nie fo lebhaft und glänzend gewefen, als wahrend 
der Fefte, die bei diefer Gelegenheit gegeben wurden; der 
Hof und die Stadt wimmelten von mannhaften Nittern und 
fhönen Damen; aber ein Paar, das Dagoberten und Helia- 
nen den Vorzug hätte frreitig machen Fünnen, ward nicht 
gefunden. Seder Höfling geftand, fo laut man wollte, daß, 
nächft den beiden Kaiferinnen und ihren Töchtern, Enkelin: 
nen und Bafen, — jeder Ritter, daß, nächft der Dame feines 
Herzens, Heliane über alle andere wie der Vollmond über 
die Sterne hervorglanze; die Damen hingegen — geftanden 
zwar auch, aber jede nur fich felbft, daß Dagobert ohne Aus: 
nahme der fhönfte, mannhaftefte und liebenswäürdigfte aller 
Nitter fen. Was Helianen betrifft, fo hatte fie alle Urfache, 
mit dem allgemeinen und unzweideutigen Beifall vorlieb zu 
nehmen, den die Frauen ihr dadurch ertheilten, daß fie — 
gar nichts von ihr fagten. 
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Da eine Befchreibung der befagten Fefte und Spiele aug 
irgend einem der fünfzig dicken Bande des Amadis aus Gallien 
und feiner Sippfchaft zu borgen und meine zufälligen Zuhörer 
damit zu belangwetligen, etwas ganz Unverantwortliches wäre, 
ſo begnüge ih mich zu fagen: Daß für die verfchiedenen 
Gattungen ritterlicher Spiele, wobei mehr als hundert Kit: 
ter auf dem Plan erfchtenen, auch verfchiedene Preife aus: 
gefekt waren; daß Narciſſa von den Kaiferinnen ernannt wor: 
den war, den Dank, den der Sieger im Lanzenftechen da= 
von tragen follte, auszutheilen, und daß fie, bei einer fo 
feierlichen Gelegenheit, nichts vergeffen hatte, was den 
natürliben Glanz ihrer majeftätifchen Schönheit bis zum 
Verblenden erhöhen Eonnte. 

Dagobert, welcher ihr (im VBorbeigehen gefagt) feit eini- 
gen Tagen mit einer ihm ungewöhnlichen zarten Chrerbie- 
tung begegnete, die ihr nicht unbemerft bleiben fonnte, er: 
fhien vor den Schranken in einer NRüftung von weißem 
Schmelz mit Gold eingelegt; auf feinem bellgeglätteten fil- 
bernen Schilde waren in goldnen Buchſtaben die Worte 
„für die Ungenannte“ zu lefen, und ein Herold forderte in 
feinem Namen alle diejenigen heraus, welche nicht befennen 
wollten, daß diefe ungenannte Beberrfcherin feines Herzeng 
die Schönfte aller Schönen ſey. Dreißig junge Nitter, von 
welchen jeder unter den gegenwärtigen Frauen oder Jung- 
frauen eine Gebieterin hatte, deren erflärter Dienfimann er 
zu ſeyn ſtolz war, fanden fich durch diefen Aufruf heraus: 
gefordert, und Dagobert-Narciffus hatte alfo Feine andre Wahl, 
als entweder dreißig waere Nitter einen nach dem andern aus 
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dem Sattel zu heben oder als ein windiger Prahler von 
mehr als hundert taufend Zuſchauern mit Schimpf und Spott 
aus der Rennbahn hinausgelacht zu werden. Das Wageftüd 
war’ eines Paladins von Karl dem Großen würdig gewefen; 
und wiewohl er die Wünfche aller Zufchauer, welche gewöhn— 
lich den Verwegenſten begünftigen, auf feiner Seite hatte, 
fo waren doch Wenige, die fich auf ihn zu wetten getrauten, 
und das Herzklopfen der Frauen und Sungfrauen nahm mit 
jeder neuen Lanze, die er brach, überhand. Indeſſen, ſey 
es nun, daß feine eigene Stärke und Gemwandtheit Alles 
that, oder daß unfichtbare Arme die feinigen ftärkten, genug, 
er hatte bereit3 neun und zwanzig Gegenfampfer zur Erde 
geworfen, und es war nur noch einer, aber feinem Anfehen 
nach der furchtbarfte von allen, übrig, der ihm den Preis 
für neun und zwanzig Siege durch einen einzigen zu ent- 
reißen drohte. 

Narciffa, wiewohl durch die Ungewißheit, ob fie felbft oder 
eine Andere die Ungenannte fey, nicht wenig beleidigt, Eonnte 
fich doch nicht erwehren, einen warmern Antheil, als fie fich 
felbft gern geftehen wollte, an demjenigen zu nehmen, der 
das Feld gegen Alle, die es mit ihm aufnahmen, fo ritterlich 
bisher behauptet hatte; und man wollte beobachtet haben, 
daß eine glühende Röthe fich plößlich über ihr Geficht und 
ihren Bufen ergoß, als der fchöne Dagobert auch den Dreißig— 
ften, unfanfter als alle Vorige, zu Boden legte und nun 
allein mit emporgehobener Lanze in den Schranken ftand, 
fih umfehend, ob noch Jemand Luſt habe, ihm die wohl 
erworbene Krone frreitig zu machen. 
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Aber wie groß war feine Beltürzung und Helianeng Er: 
ftaunen, als ein gewaltiger Nitter in einer ganz goldnen, 
über und über von Edeliteinen blißenden NRüftung in die 
Schranken ritt und ihn aufforderte, entweder die ungenannte 
Dame feines Herzens zu nennen oder zu geftehen, daß ſie 
mit der fchönen Helinne in feine Vergleihung kommen 
fünne. 

Sedermann wurde gewahr, daß der Prinz durch Diele 
Aufforderung in DVerlegenheit gerietb und eine gute Weile 
unentfchloffen ftand, die Augen bald auf das Practgerüjte 
heftend, wo Narciffa, als Austheilerin des Danks, zu den 
Füßen der beiden Kaiferinnen ſaß; bald einen grimmvollen 
Blick auf den unbekannten Ritter ſchießend, der mit großer 
Gelaſſenheit erwartete, wozu fich der weiße Ritter entichliegen 
würde. Soll ih mir, dachte Narciffus, von einem Neben- 
bubler, wie es fcheint, den Namen meiner Ungenannten 
abtrogen laffen? Kann ich es mit Ehre? Oder ift es vielleicht 
Heliane felbit, die mir diefen Befchwerlichen über den Hals 
gefhiet hat? Erfläre ich mich, wenn ich mit ihm fämpfe, 
nicht öffentlich gegen fie, und ift nicht die Belohnung meines 
Sieges über die dreißig verloren, ich mag überwinden oder 
überwunden werden? 

Diefe Gedanken fuhren wie Bliße durch feinen Kopf; aber 
er hatte Eeine Zeit, fich lange zu bedenken. Ich nehme, 
ſprach er, fo laut, daß es alle Welt hören Eonnte, zu dem 
Unbekannten, ich nehme deine Ausforderung unter der Be: 
dingung an, daß ich, wenn ich dich aus dem Sattel werfe, 
den Namen meiner Ungenannten ihr ſelbſt nennen will; 
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ftreft du mich aber zu Boden, fo fol ihn weder ein Sterb- 
liher noch ein Gott aus meinem Bufen reißen. . 

Nach diefer Erklärung, die der Fremde fich gefallen ließ, 
nahmen beide ihren Stand und fprengten mit eingelegten 
Lanzen gegen einander. Die Lanzen brachen, aber die Ritter 
blieben feit im Sattel, und nachdem fie fich frifche Lanzen 
geben laffen, rennten fie zum zweiten Mal. Die Lanzen 
zeriplitterten abermals, und Dagobert erhielt ſich mit der 
höchiten Anftrengung noch kaum im Steigbügel: aber beim 
dritten Ritt raffte er Alles, was ihm von Kraft noch übrig 
war, zufammen und hob feinen ‚Gegner fo gewaltig aus 
dem Sattel, daß er über zwanzig Schritte weit hinausflog 
und dem Anfehen nach einen fehr gefährlichen Kall gethan 
haben mußte. Dagobert fprang von feinem Roß, um dem 
Gefallenen zu Hülfe zu eilen; aber diefer hatte fih ſchon 
wieder, fo leicht als ob ihm nichts gefchehen ware, in den 
Sattel eines andern für ihn bereit ftehenden Pferdes ge: 
ſchwungen, ritt in vollem Sprung aus den Schranfen und 
ließ fich nicht wieder fehen. 

Ein jauchzendes Siegesgefchrei des unzähligen Volks, das 
fih Kopf an Kopf um die Schranfen her drängte, begleitete 
nun den von feinem Abenteuer noch verwirrten Steger zu 
den Füßen der fchönen, nicht weniger betroffenen Narciſſa— 
Heliane, die, in einer feltfamen Schwebe zwifhen ihrem 
Stolz und ihrem Herzen, nicht Zeit hatte, zum Entſchluß 
zu fommen, ob fie ihm Kaltfinn oder Theilnahme in ihren 
Augen zeigen follte. Vermuthlich würde das Herz die Ober: 
band behalten haben, wenn fie nicht in dem Blide, womit 
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der Prinz, indem er fich vor ihr aufs rechte Knie niederließ, 
ihre Augen bis auf den Grund zu durchforfchen ſchien, den 
Triumph eines feiner Sache fchon gewiffen Siegers zu ſehen 
geglaubt hätte. Darf ich mir fchmeicheln, fagte er, daß die 
fhöne Heliane feinen Augenblick zweifelte, wer die Unge— 
nannte fen, die allein mich in ein und dreißig Kampfen zum 
Sieger machen Eonnte? 

Empfanget, edler Ritter, antwortete Narciffa, indem fie 
ihm den Danf (eine aus goldnen Lorbeerblättern zierlich ge= 
wundne und mit Verlenfchnüren durcflochtene Krone) auf: 
feßte, mit meinem Glückwunſch den Preis Eurer Tapferkeit 
und trauet mir fo vielBefcheidenheit zu, ein Geheimniß, wofür 
Shr fo viel wagtet, weder errathen noch erforfchen zu wollen. 

Sie jagte dieß mit einem Pli und einem Lächeln, die 
ihren Worten mehr als die Hälfte von ihrer Bitterfeit be— 
nehmen follten: aber auf den ftolzen Narciffug wirkte beides 
das Gegentheil; der fanfte Blick und das holde Lächeln 
fhienen ihm die Verachtung noch durh Hohn zu fchärfen. 
Er raffte fich haſtig auf, warf einen Blick, der bloß zürnen 
follte, aber feinen Schmerz nicht verheblen fonnte, auf Nar: 
ciffen und entfernte fich von ihr mit einer tiefen Verbeugung, 
wie einer, der nicht wieder zu fommen gefonnen tft. 

Daß übrigens von dem goldnen Nitter, den Niemand 
fennen wollte, und von feinem eben fo plößlichen Erfcheinen 
als Verfhwinden bei Hof und in der Stadt etlihe Tage 
lang viel geſprochen, vermuthet und geftritten wurde, ift 
leicht zu errathen. Da man aber immer weniger von der 
Sache begriff, ie mehr man fie auf alle Seiten kehrte, fo 
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blieb die allgemeine Meinung endlich bei der Vorausſetzung 
ftehen, es fei ein von Helianen angeftellter Handel geweſen, 
um dem Prinzen eine Erklärung abzunöthigen, zu welder 
er aus Urfachen, die er felbft am beften wiffen müſſe, fich 
nicht entfchliefen zu können fcheine. 

Sobald unfre Selbftliebhaber fich wieder allein fahen, 
fand fich, daß fie mit ihrem geliebten Selbft noch weniger 
zufrieden waren, als eines mit dem andern. Dagobert machte 
fih Vorwürfe, daß er, anftatt Helianen öffentlich für feine 
Dame zu erklären, es darauf habe ankommen laffen, ob fie 
fih in der Ungenannten erfennen werde; und wie fehr er 
ſich auch dur ihre unbezwingbare Gleichgültigkeit beleidigt 
fühlte, fo waren doch die Augenblide die häufigften, worin 
er fie entfchuldigte, ja fogar rechtfertigte, und gegen fich felbit 
behauptete, fie habe fih ohne Verlegung alles Zartgefühls 
nicht anders benehmen können. Nareiffa hingegen zürnte 
über fich felbft, daß fie feine Erklärung bei Empfang des 
Preifes in einem Ton beantwortet hatte, der, wofern er fie 
wirklich liebte, fein Herz empfindlich Fränfen und, falls die 
Liebe feinen Stolz noch nicht völlig überwältigt hatte, für 
eine fürmliche Abweifung aufgenommen werden mußte. Beide 
glaubten alfo einander eine Art von Genugthuung fchuldig 
zu ſeyn; nur war die Schwierigkeit, wie dieß geichehen könne, 
ohne vielleicht einen Schritt zu viel zu thun und das, was 
jedes fich felbft fehuldig zu feyn glaubte, auf ein ungewiffes 
Spiel zu feßen. 

Diefe Bedenflichfeiten eines übertriebenenSartgefühls ga= 
ben ihrem gegenfeitigen Betragen eine Miene von zwangvoller 
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Unfchlüfligkeit zwifhen Annäherung und Surüdbaltung. Sie 
beobachteten einander mit einer Art von mißtrauifcher 
Theilnahme, welcher fein Blick, Feine noch fo leife vorüber: 
gehende Veränderung der Gefichtszüge entwifchte, die aber 
immer geneigt war, etwas Zweideutiges zu fehen, und immer 
zweifelhaft, von welder Seite fie es nehmen follte.- Das 
Peinliche eines ſolchen Verhältniſſes bracte fie nicht felten 
in einem Anfall von Ungeduld zum Entfhluß, es gänzlich 
abzubrehen; aber bei jedem Verſuch überzeugten fie fich 
ftarfer von der Unmöglichkeit der Ausführung. Siegen oder 
Sterben ſchien jest Berder Wahlſpruch zu ſeyn, und wer 
fann fagen, wie lange dieſe ſeltſame Art, die Liebe wie einen 
Zweifampf auf Leben und Tod zu behandeln, noch hätte 
dauern, und welche Folgen fie wenigftens für die zärter ge— 
baute Heliane hätte haben Finnen, wenn ihr DVerhältnig 
nicht durch eine zufällige Begebenheit eine andere Wendung 
befommen hätte, 

Nicht lange nachdem in Trapezunt Alles wieder, feinen 
gewöhnlichen Gang zu gehen begonnen hatte, traf ein Frem— 
der dafelbft ein, der in kurzer Zeit die allgemeine Aufmerf- 
famfeit auf fih z0g. Er fam, feinem Vorgeben nah, aus 
einem fo weit entfernten Zande, daß deffen Name fchwerlich 
jemals zu Zrapezunt gehört werden war; und weil fein 
eigener etwas ſchwer auszufprecen fen, fagte er, fo habe er 
ihn ins Griechiſche überfegt und nenne fich dermalen So— 
phranor, fo wie feine ihn begleitende Schweiter Euphrafia. 
Da fie fih einige Zeit zu Trapezunt aufzuhalten und auf 
einem ziemlich großen Fuß zu leben gefonnen waren, fo 
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miethete Sophranor einen der fehönften Paläfte der Stadt, 
nahm zu dem Gefolge, fo er mitgebracht, noch eine Menge 
Hausbediente aller Arten an und richtete fih in Allem fo 
ein, als ob er immer da zu bleiben gedachte. 

Beide, Sophranor und feine Schweiter, hatten in Geftalt 
und Anftand etwas zugleich Anziehbendes und Ehrfurdt Ge— 
bietendes; und da fie ein prächtiges Haus machten und 
(was in ihrem Falle das Wefentlichfte ift) Alles baar und ohne 
zu handeln in gutem blanfen Golde bezahlten, fo wurde ohne 
weiteres Nachforfchen angenommen, daß fie unfehlbar Per: 
fonen von großer Bedeutung ſeyn müßten; was fie denn auch 
um fo mehr wurden, da fie fih mit einem Geheimnig um- 
gaben, welches immer die Hoffnung irgend einer wichtigen 
Entdekung oder Entwidlung übrig lieg. Alle Abende ver: 
fammelte fich bei Euphrafien eine Gefellfchaft, die aus Allem, 
was der Hof und die Stadt Ausgezeichnetes hatte, beftand 
und in verfchtedenen Sälen und Zimmern aufs Angenehmfte 
unterhalten wurde. 

Euphrafia fchien eine Perfon von dreißig Fahren zu fern; 
Feine eigentliche Schönheit; aber in ihrem Wuchs und Anftand 
war etwas, das an Majeftät granzte, und in ihrer Gefichts- 
bildung und ihrem Auge fo viel Geift, Anmuth und Aus: 
druck, daß nur Wenige, die auf den Apfel des Paris hätten 
Anſpruch machen fünnen, innern Werth genug befaßen, um 
neben ihr bemerkt zu werden. Es fiel fehr bald in die Augen, 
daß es nur auf fie angefommen wäre, fich aller Männer: 
herzen in Trapezunt zu bemäcdhtigen und alle Weiber zur 
Verzweiflung zu bringen; aber man überzeugte fich auch eben 
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fo bald, daf fie nichts weniger im Sinne habe, als die Rolle 
einer Nubeftörerin zu fptelen. Sie ſchien vielmehr einen 
unfichtbaren Zauberfreis um fich her gezogen zu haben, an 
deffen Rande die Manner alle, gern oder ungern, fteben 
bleiben mußten; und, während fie allen, die den Zutritt in 
ihre Abendverfammlungen hatten, mit gleicher Achtung und 
Artigkeit begegnete, war Feiner, der fich der geringften Aus: 
zeichnung rühmen fonnte, welche nicht auf unbeitrittene Vor— 
züge des Geiftes und des fittlihen Charakters gegründet ge- 
wefen wäre. 

Durch diefes Benehmen erwarb ſich Euphrafia — was fo 
felten ift — zu gleicher Zeit mit der Zuneigung und dem 
Vertrauen ihres eigenen Gefchlehts die Hochachtung des 
andern und erhielt dadurch die frillfehweigende Erlaubniß, 
fo liebenswürdig zu ſeyn, als fie wollte, ohne durch Vorzüge, 
deren fie fih nicht bewußt fehlen, die Eiferfuht des einen 
Geſchlechts zu reizen oder vergeblihe Hoffnungen in dem 
andern zu erregen. 

Weil die Abendgeiellfchaften in Sophranors Haufe von 
Niemand, der zur großen Welt in Trapezunt gehörte oder 
fih dazu rechnete, unbefucht blieben, fo fanden fich auch Nar— 
ciſſus und Nareiffa dabei ein, und in ziemlich Furzer Zeit 
fhien jener an Sophranorn und dieſe an Euphraſien fo viel 
Anziehendes zu finden, daß fie jeden Tag für verloren fchäß: 
ten, von welchem fie nicht einen großen Theil in ihrem Um— 
gang zugebracht hatten. Sophranor, dem Anfehben nach wenig 
älter, als feine Schwefter, heitern und lebhaften Geiftes, 
wiewohl mit einem Anfaß von ftiller Melancholie, der. vielleicht 
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Urfahe war, warum er in den Cirfeln feiner Schwerter 
meiftens nur erſchien, um wieder zu verfchwinden, Sophranor 
befaß taufend Vorzüge, wodurch fein Umgang einem fürft- 
lihen Süngling wie Dagobert eben fo nüßlich als angenehm 
feyn mußte. Er redete beinahe alle Sprachen, war in allen 
Wiffenfchaften bewandert, mit Allem, was Kunft heißt, 
befannt, hatte Alles gefehen,, wag auf dem ganzen Erdboden 
fehenswürdig ift, und auf feinen Neifen einen fo großen 
Schaß von feltnen Natur: und Kunfterzeugniffen gefammelt, 
daß beinahe fein ganzer Palaft damit angefüllt war. Die 
Wipbegierde des von Natur edeln Jünglings fand alfo hier 
fo reihe Nahrung, und fo manche Morgen: und Abend: 
ftunden wurden zwifchen ihm, Sophranorn und einigen an- 
dern einheimifchen oder fremden Männern von nicht gemei- 
nem Derdienft mit lehrreichen Unterhaltungen zugebract, 
daß Narciſſus, indem er fo Vieles, was ihm fehlte, und fo 
Viele, die ihn an innerm Werth übertrafen, kennen lernte, 
unvermerft einen großen Theil des fich zu laut anfündenden 
und übermäßigen Gefühle feiner Vorzüge verlor oder, um 
Alles mit einem Worte zu fagen, täglich immer weniger 
Narciſſus wurde. 

Bei der fchönen Narciffa, für welche Euphrafiens hohe 
und eben darum fo anfpruchlofe Liebenswürdigfeit eine ganz 
neue Erfcheinung war, wirkte der immer vertrautere Umgang 
mit einer fo feltnen Frau eben diefelbe glückliche Veränderung 
noch fchneller. Ihr war, als ob fih ein ganz neuer Sinn 
für das wahre Schöne und Gute in ihrer Seele aufthue, ein 
Sinn, der bisher gefehlummert hatte oder von Wahnbegriffen, 
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Eitelfeit und einer Alles bloß auf das unechte Selbit 
beziehenden Vorftellungsart übertäubt worden war. So wie 
ihre Anhanglichkeit an Euphrafia zunahm, nahm ihr bishe- 
riges Wohlgefallen an ihr felbit ab; anftatt ſich immer in 
ihrem eigenen Bilde zu befpiegeln, verglich fie ſich mit ihrer 
fo viel vollfommneren Freundin; und, ftatt ftolz darauf zu 
ſeyn oder nur an fich felbit gewahr zu werden, daß fie -ihr 
täglich ähnlicher wurde, fah fie mit jedem Tage heller, wie 
viel ihr noch fehle, um der guten Meinung, welde Eu: 
phrafia von ihr zu hegen ſchien, würdig zu fern. Kurz, fie 
nahm es immer genauer mit fich felbit und erröthete, wenn 
fie fich bei irgend einer Anmaßung, einem erfünitelten Ge- 
fühlgausdrud, oder was fie etwa fonft des bloßen Scheineng 
wegen gefagt oder gethan hatte, ertappte, beinahe eben fo ſehr, 
als wenn fie von taufend fremden Augen bei einer fchlechten 
Handlung überrafht worden wäre. Euphraſia wußte, ohne 
den geringften Zwang, und ohne fich jemals die Miene einer 
Lehrerin oder Auffeherin zu geben, jeden Anlaß zu benußen, 
wo fie auf den Berftand oder das Gemüth ihrer jungen Freun— 
din wohltbätig wirken fonnte, nicht, indem fie ihre eigenen 
Begriffe und Gefinnungen gleichlam in fie hinein ſchob, fon- 
dern indem fie bloß mit leichter Hand und unvermerft Alles 
wegräumte, was Helianen bisher verhindert hatte, auf die 
Stimme ihres eigenen Herzens zu laufchen, und feinen rein— 
ften Trieben und Gefühlen zu gehorchen. 

Wahrend Heliane und Dagobert, von ihren neuen Freuns 
den täglich mehr bezaubert, fich folchergeftalt in ihrem Umgang 
und durch ihr Beifpiel von den Fehlern einer verfehrten 
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Erziehung reinigten, hatte Jedermann, nach den dußerlichen 
Anfcheinungen zu urtheilen, glauben müffen, das feltfame 
Verhältniß, worein fie feit dem Abenteuer des Lanzenftechens 
gerathen waren, habe fich endlich in eine entfchiedene Gleich: 
gültigfeit aufgelöst. Sie fahen einander zwar alle Tage, 
wiewohl nie anders, als in großer oder wenigftens in Eu- 
phrafiens Gefellfehaft, Tchtenen aber da fo unbefangen und 
hatten einander fo wenig Befonderes zu fagen, daß man deut- 
lich zu fehen glaubte, fie würden fih nicht mehr zu fagen 
haben, wenn fie fich bloß felbander fähen. Allein das Wahre 
an der Sache war, daß der lebengkräftige, obfchon noch un- 
entfaltete Keim der Liebe, feitdem er von Stolz und Selbft- 
furcht nicht mehr angefochten wurde, fich fo tief in ihr Inne— 
red eingefenft harte, daß er von ihnen felbft nicht mehr 
gefpürt wurde, aber, während er feine zarten Wurzeln im 
DBerborgenen um alle Fafern ihres Herzens fchlang, in kurzem 
nur defto Eraftiger und fröhlicher auffchoß, um zu einer der 
fhönften Blumen zu werden, die jemals in den Gärten der 
Grazien blühten. 

Helfen Sie mir nur getroft lachen, fagte Roſalinde, indem 
ſie ſich ſelbſt lachend unterbrach, über dieſen plötzlichen An— 
laß von Schönrednerei, eine arme unſchuldige Metapher zu 
einer vollftändigen zierlichen Allegorie aufzublafen. — Es foll 
mir nicht wieder begegnen! Sch falle fogleich, wie ſich's gebührt, 
in meinen natürlichen Ton zurüd und fage in guter Profe: 
Es war wohl nicht anders möglich, als daß der tägliche 
Umgang mit Sophranorn und Euphraften die auf beftandigem 
Anschauen beruhende leberzeugung in Dagoberten und Helianen 
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bervorbringen mußte, daß wahre Liebenswürdigkeit, auf wah— 
res Verdienſt gegründet, ihrer Natur nach befcheiden und 
anfpruchlogs ift; und wie hatte diefe innige Heberzeugung durch 
eine natürliche Folge nicht auch fie immer befcheidner in ihrer 
Meinung von fih felbit, immer gemäßigter in ihren Forde- 
rungen an Andere und, fobald fie diefes waren, auch ges 
fhidter und geneigter machen follen, Jedes die Vorzüge des 
Andern zu ſehen, zu fhäßen und ohne mißtrauifches, eifer: 
füchtiges Abmeffen und Abwägen, od man nicht einen Schritt 
zu viel thue, oder ob das Andere nicht mehr von ung empfange, 
als wir von ihm, fih bloß dem reinen Eindrud, den das 
Liebenswürdige auf unfere Seele macht, zu überlaffen. 

Das Alles entwickelte fich jegt To leicht und natürlich aus 
einander, daß fie, anftatt über die Veränderung ihrer ehema- 
ligen Sinnesart betroffen zu fenn, fich vielmehr wunderten, 
wie es möglich gewefen, alle die liebensmwürdigen Eigenſchaf— 
ten, welche fie jeßt täglich an einander entdedten, fo lange 
zu überſehen oder zu verfennen. Ste fahen fih jekt öfters 
allein und näherten fih einander immer mit dem Sutrauen, 
welches die Gewißheit zu gefallen vorausfeßt, ohne fie anzu: 
fündigen. Ihre Gefprabe waren zwangfrei, lebhaft und 
geiftreih; an Stoff Eonnte es fo gebildeten Verfonen, als 
beide waren, in einem Haufe wie Sophranors, nie gebredhen; 
aber, wovon auch die Rede fenn mochte, Dagobert wußte ihm 
eine begeifternde Seite abzugewinnen, und nie wurden wohl, 
ohne das Wort Liebe jemals zu nennen, mehr in alle mög: 
lihe Geftalten und Einkleidungen vermummte Liebeserklaͤrun— 
gen gethban nnd ohne DVerlegenheit oder Siererei mit einem 


198 


feinern Zartgefühl beantwortet, als diejenigen, wovon Zelolo 
und Mahadufa täglich, wenn fie wollten, in den Gärten 
Sophranors Zeugen ſeyn Fonnten. 

Inzwiſchen war die Vertraulichkeit zwifchen Sophranor, 
feiner Schwefter und unfern Liebenden auf einen fo hohen 
Grad geftiegen,, Daß jene fich nicht länger entbrechen Eonnten, 
aus dem Geheimniß, worein fie ihren Stand und die Urfache 
ihres Aufenthalts in Trapezunt allen Andern verbargen, für 
ihre jungen Freunde herauszutreten. 

Ein reizender Sommermorgen hatte fie einzeln in die 
Gärten herabgelodt und alle vier bei einem Eleinen, mit 
Roſen- und Myrtenbüfchen umgebenen Tempel, Amorn und 
Pſychen gewidmet, zufammentreffen laffen, wo fie fich auf 
einer Moosbank dem lieblichften aller griechifehen Dichterbil- 
der gegenüber niederließen. Alle vier waren von der Schön: 
heit des Morgens, der Anmuth des Orts und dem Vergnügen, 
fih ohne Abrede gerade hier, wo Alles Liebe und Ruhe ath: 
mete, zufammengefunden zu haben, in eine befondere Stim— 
mung verfeßt. Cine gute Weile waren ihre mit Wohlgefallen 
auf einander rubenden Blide die einzigen Ableiter ihrer 
Empfindungen; fie fühlten zu viel, um Worte zu machen, und 
doch war es, als ob auf allen Lippen ein Geheimniß fehwebte, 
das fich nicht langer verbergen laffen wollte und jeden Mund, 
gleich einer vollen, vom innern Drang aufberftenden Nelken: 
Inofpe, mit Gewalt zu fprengen fehien. 

Sophranor fonnte feinen günftigern Augenblid wählen. 
Es ift Zeit, meine liebenswärdigen jungen Freunde, fagte 
er, daß wir euch entdeden, wer wir find, und was ung 
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bewogen hat, uns fo lange an diefem fremden Orte aufzu- 
halten. 

Wir find aus der heiligen Stadt Balkh im Khorafan ge: 
bürtig und als Parfen oder Gebern (wie ung die rohen 
und unduldfamen Anhänger Mohameds nennen) in der 
uralten Religion erzogen, welche das Feuer, die Quelle des 
Lichts und der Wärme, als das reinfte Sinnbild des ewigen 
und unergründlichen Urweſens, verehrt. Unſre Seele, als 
einen Funfen jener allbelebenden, aber nur dem reiniten 
Geiftesauge fichtbaren allgemeinen Sonne des unermeßlichen 
Weltalls, von allen Beflekungen thierifher Begierden und 
ftürmifcher Leidenfchaften rein zu erhalten, ift der Inbegriff 
aller Pflichten, zu welchen wir von Kindheit an, mehr durch 
Angewöhnung als mühfamen Unterricht, angehalten werden. 
Sede Leidenfchaft wird in einem jungen Parfen gleich im 
erften Aufbraufen erftidt, und er lernt faum eher aufrecht 
gehen und vernehmliche Worte ausfprechen, als feine Natur: 
triebe mäßigen, feinen Gelüften Gewalt anthun, feinen Zorn 
bandigen und feinen liebften Wünfchen Stillfchweigen gebieten. 

In diefem Geifte wurden auch wir erzogen, und ic 
fhmeichle weder meiner Schweiter noch mir felbit, hoffe ich, 
zu viel, wenn ich hinzufeße, wir machten unfern Erziehern 
die Arbeit nicht fhwer. Die angeborne innige Sympathie, 
die ung vereiniget, zeigte fich fehon in der erften Frühe des 
Lebens. Kaum konnten wir unfre Eleinen Arme ausitreden, 
fo ftredten wir fie gegen einander aus, kaum die erften 
Spiben ftammeln, fo ftammelten wir einander unfere Liebe 
zu. Diefe bielt nun mit dem Wachsthum des Körpers 
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gleichen Schritt; fobald wir gehen und reden konnten, waren 
wir ungertrennlih und fannten feinen Genuß, woran das 
Andere nicht feinen Antheil hatte. Schon als ein Knabe 
von drei oder vier Fahren war ih für einen Schmerz, den 
meine Kantfadeh (Dieß ift der parfifche ame meiner Schwe: 
fter) augftehen mußte, viel empfindlicher, als für meine eige- 
nen, und wußte von feinem größern Vergnügen, ald etwas 
für fie zu leiden oder irgend eine Arbeit für fie zu verrich- 
ten; aber Beides wurde mir nur felten zu Theil, weil Kant: 
fadeh eben diefelben Gefinnungen für mich hatte und immer 
nur darauf dachte, mir etwas zu lieb zn thun, oder etwas 
Unangenehmes von mir zu entfernen. 

Unfer Vater fah leicht vorher, wohin das Alles führen 
würde, und fah es mit Vergnügen; denn die Ehe zwifchen 
Bruder und Schwefter ift bei ung nicht erlaubt, ſondern 
wird als die reinfte und heiligfte aller ehelichen Verbindungen 
angefehen. Als wir ung aber den Jahren näherten, wo der 
Naturtrieb, den die Liebe zwar reinigt und adelt, der aber 
von den Meiften fehr irrig mit ihr verwecfelt wird, fich 
ftärfer zu dußern beginnt, hielt unfer Vater, welcher in 
den tiefften Geheimniffen der Magie des großen Zerdufht 
eingeweiht war, für nöthig, die Sterne über unfere künfti— 
gen Schidfale zu befragen. Er ftellte alfo unfer Horoffop 
und erhielt die Antwort: daß unfre Liebe von einem feind- 
feligen Geifte bedrohet werde, und eine engere Verbindung 
unfehlbar großes Unglüd über uns bringen würde. Er fäumte 
fih nicht, ung dieſen ftrengen Schluß des Schidfald anzu— 
fünden, und erhielt, vermöge der hohen Ehrfurcht, die wir 
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für ihn fühlten, von fo lenffamen Kindern, als wir waren, 
ohne große Mühe eine mit den heiligiten Schwüren bekräf— 
tigte Zufage, daß wir in jungfräulicher Neinigfeit und Zu: 
rückhaltung beifammen leben und auf jede nähere Vereinigung 
auf immer Verzicht thun wollten, wofern er nicht vielleicht 
in feinen erhabenen Wiffenfchaften ein Mittel, das ange: 
drohte Unglüd von ung abzuwenden, entdeden würde. Sch 
geftehe, daß ich mir nicht verwehren kann, zu denfen, die, 
Sterne Eönnten unfers guten Vaters gefpottet und gerade 
das Unglüf und fein anderes gemeint haben, das er durd 
das Mittel über uns brachte, wodurd er ung den Streichen 
des Schickſals zu entziehen hoffte. Sein guter Wille gegen 
uns und fein Glaube an die Mopiterien der Magie waren 
indeffen fo groß, daß er Tag und Nacht feine Ruhe hatte, 
bis er endlich herausbradte: der Damon, der unfre Liebe 
verfolge, werde alle feine Gewalt über ung verlieren, fobald 
wir noch zwei Liebende, die, anftatt (wie gewöhnlich) im An— 
dern nur fih ſelbſt zu lieben, fich felbit nur im Andern 
liebten, gefunden haben würden. Diefe Bedingung fehlen 
ung, einer zweifahen Schwierigkeit wegen, wenig oder 
feine Hoffnung zu laflen: denn, wofern auh auf dem 
ganzen Erdenrund noch ein Paar fo rein liebende Sterb- 
lihe athmeten, was für ein Mittel hatten wir, es zu 
entdeden ? 

Unfer Vater, von feiner Liebe zu uns angeipornt, ver: 
wandte fieben ganzer Jahre auf die Erfindung eines folchen 
Mittels und brachte endlich durch den hartnädigften Fleiß 
einen talismanifchen Spiegel zu Stande, der die wunderbare 
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Tugend befißt, reine Liebe von verfappter Eigenliebe durch 
ein untrügliches Zeichen zu unterfcheiden. 

Und diefes Zeichen? — unterbrach ihn Dagobert mit einer 
Unruhe, welche deutlich genug verrieth, wie nahe feine Frage 
ihn felbft angehe. 

Wenn du Luft haft, es durch dich felbit zu erfahren, er: 
wiederte Sophranor lächelnd, fo gehen wir unverzüglich in 
den Saal, der mit den Schilderungen aller wahren und ge— 
treuen Liebhaber, die ung Fabel und Gefhichte Fennen lehrt, 
geziert ift, und du haft nichts weiter zu thun, als in eben 
denfelben Spiegel hinein zu fchauen, worin du dich, wie 
ich wohl den Spiegel felbft wetten wollte, gewiß fchon mehr 
als einmal befehen haft. Dagobert und Heliane errötheten 
beide bei diefen Worten bis an die Kingerfpißen, und So— 
phranor, ohne daß er es wahrzunehmen fehlen, fuhr in feiner 
Erzählung fort. 

Sp lange Jemand in der Perfon, die er zu lieben ver- 
meint oder vorgibt, nur fich felbft liebt, koͤnnt' er fein gan- 
zes Leben durch in dieſen Spiegel hinein ſchauen, er würde 
nie etwas Anderes fehen, als fich ſelbſt: aber, fobald das, was 
er für fie fühlt, reine Liebe ift, fieht ihm, ftatt feiner eigenen 
Seftalt, das Bild der geliebten Perſon entgegen. Diefer 
magifche Spiegel war das lebte Werk unfers Vaterd, und 
als er fich Eurz darauf feinem Ende nahe fühlte, befahl er 
uns: fobald wir ihm die legte Pflicht erftattet hätten, Kho— 
rafan zu verlaffen und fo lange von einer großen Stadt 
zur andern zu reifen, bis wir endlich diejenigen gefunden 
haben würden, denen die Macht verliehen fen, den Bann 
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der auf unfrer Liebe liege, aufzulöfen. E3 find nun bereits 
zehn Sahre, feitdem wir, diefem Befehl zufolge, in der Welt 
umber fchweifen, ohne gefunden zu haben, was wir, in der 
That mit wenig Hoffnung, ſuchten; big ung endlich ein Traum: 
gefiht in der berühmten Kailerftadt Trapezunt das Ende 
unferer Wanderungen und die feligite Ummandlung unfers 
Schidfals verſprach. Wir gehorchten, wie ihr jeher, diefem 
Traum, und es wird fih nun bald zeigen müffen, ob er 
ung getäufcht oder die Wahrheit gefagt bat. 

Dagobert und Heliane fanden diefe Gefchichte wunderbar 
genug, aber doch nicht wunderbarer, als die Perfonen diefer 
außerordentlichen Gefhwifter. Beide fühlten ein ungeduldi- 
ges DBerlangen, den talismanifchen Spiegel, in welchen Feines 
von ihnen feit mehr als zehn Tagen gefehen hatte, nun, da 
ihnen feine Wundertugend entdedt worden war, genauer in 
Augenfchein zu nehmen: aber ein Reſt von falfher Scham 
(wenn wir es nicht lieber mit ihnen Zartgefühl nennen wol- 
len) hielt fie zurüd, diefes Verlangen laut werden zu laffen. 

Indeſſen Eehrte die Eleine Gefellfchaft, Euphrafia an Dago: 
berts, Heliane an Sophranors Arm, unvermerft in den Yalaft 
zurüd, und eben fo unvermerft befanden fih alle vier in 
dem Saal der wahren Liebenden. 

Dagobert und Heliane befahen mit großer, wiewohl etwas 
zerftreuter Aufmerkſamkeit die ſchon oft betrachteten Gemälde 
und baten Sophranorn bald um diefe, bald um jene Erklärung, 
ohne daß fie den Muth hatten, einander anzufeben, geichweige 
einen verftohlnen Blie in den Spiegel zu thun; und Sophra- 
nor wiederholte mit der größten Gefälligkeit, was über die 
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Gegenftände diefer Gemälde, über die Kunft der Ausführung * 
und über die Künftler felbit zu fagen war. 

Aber welcher Sterbliche Eann feinem Schiefal entgehen? 

Wie lange fie auch mit immer ftärker Elopfendem Herzen 
den entfcheidenden Augenbii aufzuhalten fuchten, endlich 
mußt? er doch kommen; und er fam. Unfreiwillig, wie von 
einer unfichtbaren Macht angezogen, fanden fie fich endlich 
beide vor dem Zauberfpiegel, blickten beide zugleich hinein, 
und indem Dagobert mit fchauderndem Entzüden Helianen, 
und Heliane Dagoberten in der Stelle ihres eigenen Bildes 
erblieten, fanfen fie einander in die Arme, und erft nach 
einer ziemlichen Weile, da fie die Augen wieder auffchlugen, 
fahen fie anftatt Sophranors und Euphraſiens zwei Lichtgeftal- 
ten durch die hohe Dede des Saals hinwegfchwinden; — und 
ich, meine lieben Freunde (ſetzte Nofalinde hinzu), bitte 
demüthig, mit meinem Maährchen vorlieb zu nehmen; denn 
es bat, vielleicht zu Shrem allerfeitigen Vergnügen, bier auf 
einmal ein Ende. , 


Roſalinde hatte zu geneigte Zuhörer, um nicht im vor- 
aus auf die Höflichkeiten rechnen zu Eönnen, die ihr nah 
Endigung ihres Mährchens von allen Seiten gefagt wurden. 
Sie fhien von der Aufrichtigkeit diefer Lobſprüche nicht über- 
zeugt genug, um fich viel darauf zu gute zu thun, und 
fonnte fih, da es ihr in der That nicht an Eitelkeit fehlte, 
nicht enthalten, mit geböriger Feinheit zu verfteben zu geben, 
fie babe, um ihren Nachfolgern das Verdienft, fie zu über- 
treffen, defto leichter zu machen, ungefähr eben diefelbe Vor: 
ficht gebraudt, wie jener Schnellfüßige in einem befannten 
Feenmährchen, der, wenn er auf die Jagd ging, eine Art 
von Hemmfette um feine beiden Füße legte, um dem Hafen 
nicht wider feinen Willen zuvor zu laufen. 

Wie dem aber auch ſeyn mochte, die Sefelfchaft fand diefe 
Art, fih zu einem guten derben Schlaf vorzubereiten, ange: 
nehm genug, um an einem der nächſten Abende den jungen 
Wunibald von P *** freundlich zu erinnern, daß ihn dag 
2008 zu NRofalindens nächſtem Nachfolger ernannt habe. Herr 
Wunibald erklärte fich fogleich bereit und willig. Sch Eönnte 
mir, fagte er, fih ein Anſehen von komiſcher Wichtigfeit 
gebend, ungeftraft das Verdienft beilegen, der Erfinder des 
finn- und wunderreihen Mährchens zu fenn, womit ich die 
Geiellfhaft zu bedienen gedenfe; denn ich bin gewiß, Daß 
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es noch in feiner Sprache gedrudt erfchienen ift: aber ich 
bin zu ftolz, mich mit fremden Federn zu brüften, und be 
fenne alfo von freien Stüden, daß ich es aus einer ziemlich 
ftarfen Sammlung fo betitelter milefifher Mährchen genom- 
men habe, welche durch einen Zufall, der bier nichts zur 
Sache thut, in meine Hande gekommen ift, und deren Ur— 
heber, vermuthlih weil fein Name feine Mährchen nicht 
beffer gemacht hätte, fich zu nennen nicht beliebt hat. Nach 
dem berühmten Mährchen von Amor und Pſyche (dem ein- 
zisen milefifchen Mährchen, dag von den Alten bis zu ung 
gefommen ift) erwarten Sie von dem meinigen fehon vor- 
aus, daß es von der wunderbarften Gattung fen. Das ift 
es auh, und der Erfinder, wer er auch fen, bat daher wohl 
gethan, Theflalien zur Scene desfelben zu machen. — Mein 
Sohn, fagte Frau von P., du laufft Gefahr, unfre Erwartung 
höher zu fpannen, als dir vielleicht lieb fenn dürfte, wenn 
du ung mit einer langern Vorrede aufhaltit. 

Sch gehorche, verfeßte Herr Wunibald, und begann, wie 
folgt. 


Daphnidion. 
Cin milefifdhes Mährchen. 


Ein theffalifcher Jüngling, deffen Familie ihr Geſchlechts— 
regifter bis in die Zeiten, wo der goldlodige Apollo die 
Heerden des Königs Admet hütete, hinauf führte, und einen 
Kebsfohn diefes Gottes zum Stammvater zu haben ftolz 
war — durdhfchlenderte in der vornehmen Geſchäftsloſigkeit 
eines bloß zum Verzehren gebornen Götterfohns, mit einem 
Blaferohr in der Hand, einen zu den großen Befißthümern 
feines Vaters gehörigen Wald am Fuße des Berges Deta, 
um zum Zeitvertreib Fleinen Vögeln Verdruß zu machen: 
als er in einiger Entfernung eine fchlanfe leichtbefleidete 
weiblihe Geftalt durch das Geftrauh rennen ſah, die ihn 
beim erſten Anblick ungewiß ließ, ob er fie für eine Sterb- 
lihe oder für eine der Nymphen halten jollte, welde, nad 
den Dichterfagen und dem Volfsglauben feiner Zeit, Berge, 
Wälder, Quellen und Grotten zu bewohnen pflegten und 
nicht leicht fichtbar wurden und flohen, wenn fie nicht die 
Abficht hatten, gefehen und gehafcht zu werden. 
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Seit feinem göttlichen Urahnherrn Apollo hatte fih in 
feiner Familie die böfe Gewohnheit, allen hübfhen Mäd— 
chen, die vor ihnen flohen, nachzufeßen, von Vater auf 
Sohn fortgeerbt, und Phobidas (fo hieß der jüngfte Spröß— 
ling diefes edeln Stammes) fehlug nicht aus der Art. Die 
fliehende Nymphe, dem Anfehen nah ein Mädchen von fechzehn 
Sahren, hatte fih, indem fie Erdbeeren fuchte, unvermerft 
aus ihrem gewöhnlichen Bezirk in einen fremden verirrt 
und war endlich aus Ermüdung im Gebüfch eingefehlummert, 
als fie vom rafchelnden Aufflug eines von Phöbidas getroffe- 
nen Vogels wieder aufgewedt wurde. Erfchroden fah fie ſich 
um, und wie fie einen Süngling, den fie feiner Schönheit 
wegen für einen der ewig jugendlichen Götter, Mercur, 
Apollo oder Bachus anfehen mochte, kaum zehn Schritte 
weit von fich entfernt erblidte, raffte fie fih auf und rannte 
fo fhüchtern und fehnellfüßig, als ein aufgefchredtes Reh, 
durch Büfhe und Heden davon. 

Phöbidas, der ihr an Behendigfeit wenig nachgab, rief 
ihr vergebens eben fo freundliche Worte na, als Dvid feinen 
Stammvater der fliehenden Daphne zurufen laßt: 


Bleib’, ich bitte dich, bleib’, o Nymphe! nicht feindliches Sinneg 
Folg' ih dir nah — 


Sie horchte eben fo wenig auf jeine Locktöne und fah fich 
eben fo wenig um, als die keuſche Tochter des Peneus; und 
unbefümmert, daß ein Theil ihres leichten Gewandes an den 
Gebüfchen, durch welche fie fih drangen mußte, bangen blieb, 
und daß ihre Gefahr durch diefen Umftand norhwendig mit 
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jedem Schritte größer werden mußte, lief fte fo lange, big fie 
endlich eine hohe, mit Epheu und leichtem Gefträuch um: 
webte Felfengrotte erreichte, in welche fie fich hineinftürzte, 
da faum noch zwanzig Schritte fehlten, daß fie von ihrem 
feuchenden Verfolger erhafcht worden wäre. 

Phöbidas, der nun fiher zu fenn glaubte, daß fie ihm 
sicht entgehen Eönne, hielt, um wieder zu Athem zu kom— 
men, einige Augenblide ftill und ging dann gelaffenen 
Schrittes auf die Höhle zu, die er beim Eintritt viel geräu: 
miger fand, als er fih vorgeftellt hatte. Aber von feiner 
Nymphe war feine Spur zu ſehen. An ihrer Statt fand er 
im Eingang eine runzlige Alte, die aus Deufaliong und 
Pyrrhens Zeiten übrig geblieben zu ſeyn fchien, bei ihrem 
Spinnroden fißen und, ohne zu ihm aufzufehen, fo behend 
und zierlich fortfpinnen, daß die junge Nymphe ſelbſt es ihr 
faum hätte zuvorthun können. Alte Mutter, fchrie fie der 
ungeduldige Jüngling etwas haftig an, wo iſt das junge 
Madchen, das ich fo eben in diefe Höhle hineinrennen fah? 

Was für ein junges Mädchen, fagte die Alte, immer, 
ohne aufzufchauen, fortipinnend. 

„Ich fage dir ja, ſchrie Phöbidas, das Mädchen oder die 
tnmphe, die diefen Augenblick bei dir vorüber rannte.” — 

Was Fümmert das dich? verfeßte die Alte, indem fie 
aus ihren hohlen Augen einen Blick von böfer Vorbedeutung 
auf ihn ſchoß. 

„sh muß fie fehen, ih muß mit ihr fprechen, fage 
ih dir.“ — 

Ich fehe die Nothwendigkeit nicht, junger Menſch. 

Wieland, ſämmtl. Werke, XIX, 14 
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„Sch will fie aber fehen, fehrie Phöbidas, mit dem Fuß 
auf den Boden ftampfend.“ 

Nur gelaffen, fagte die Spinnerin; du magſt es wollen, 
aber ich will nicht. 

„Das wollen wir Doch fehen! Weißt du wohl, wer 
ich bin?“ 

Die Alte fah ihn mit einem verächtlich fpöttifchen Blick 
an und fpann fort. 

„Daß ich der Sohn des Fürften bin, deffen Eigenthum 
dDiefe ganze Landſchaft iſt?“ 

Defto fhlimmer für ihn und dich und die ganze Land— 
fhaft! denn du feheinft mir ein ungezogenes Bürſchchen zu 
feyn. Aber ich will verfuchen, ob noch was Beſſeres aus 
dir zu ziehen ift. 

Diefe Nede der Alten und das Ganze ihres Benehmeng 
brachte den Jüngling ein wenig zur Befinnung. Es könnte 
doch wohl mehr, dacht? er, hinter diefer alten Gräe ſeyn, 
als ihr Anfehen ankündigt; ich muß einen fanftern Ton an- 
ſtimmen. Verzeihe, wenn ich dich verfannt haben follte, 
fagte er etwas höflicher, und fey meinem Verlangen nicht 
länger entgegen. Sch muß die junge Nymphe ſehen, die hie: 
ber geflohen ift, oder ich fterbe zu deinen Füßen. 

Weißt du auch, erwiederte die Alte, was es auf fich hat, 
junge Nymphen wider ihren Willen zu fehen? Haft du nie 
gehört, daß es nichts Geringers als den Verftand oder, in 
deinem Fall, wenigftens die Augen Eoftet? Wenn fie dich 
hatte fehen wollen, fo ware fie nicht fo haſtig vor dir ge: 
flohen, daß fie die Halfte ihres Gewandes an den Heden 
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gelaffen bat und die andere Halfte nur noch in Keßen nad- 
fchleppte. 

„Das pflegt nicht immer zu folgen, gute Mutter. Aber, 
was auch bei der Sache zu wagen fenn mag, auf meine Ge— 
fahr! Sep nicht unerbittlih? Laß mich fie nur fehen und 
fprehen, wenn es auch nicht anders als in deiner Gegen- 
wart gefchehen fünnte.“ 

Du bift ein ungeftümer Menfch, erwiederte die Spinnerin. 
Was geht das Mädchen mih an? Wenn fie hereingefommen 
ift, fo wird fie noch- da fenn; die Grotte ijt groß, fuche fie 
meinetwegen. 

Phöbidas ward jekt auf einmal in der Vertiefung der 
Grotte die Deffnung eines fchmalen Gangs gewahr. Cr 
zwängte fih hinein, die Höhle wurde immer weiter und 
höher und theilte fih in eine Menge ſchwach erleuchteter 
Kammern, die feinen andern Ausgang batten, als den, wo: 
ber ergefommen war. Er durchfuchte fie alle nach der Neibe, 
aber vergebens; er ſah und fühlte nichts als leere Wände. 

Er rief, fo laut er Eonnte: Höre mich, holde Nymphe! 
Zeige dih mir wur einen Augenblick! — Umſonſt! Nichts als 
feine eigenen Worte hallten ihm vervielfältigt von den öden 
Felfenwänden entgegen. Immer fing er wieder von nenem 
an zu fuchen, verirrte fich zulekt in dem helldunfeln Laby— 
rinth und fand nur mit großer Mühe den fchmalen Gang 
wieder, durch den er gefommen war. 

Er wollte nun feinen ganzen Unmuth über die alte 
Spinnerin ausgießen, welche, wie er glaubte, feiner gefpottet 
hätte: aber, fiehe da! die Alte war verfchwunden, und eine 
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fhöne Frau von majeftätifhem Anfehen faß an ihrer Statt 
am Roden und fpann mit einer Grazie, die den Eälteften 
aller Stoifer bezaubert hätte. 

Was fuchft du hier, junger Menfch, fragte fie den beftürzten 
Phöbidas in einem fanften Ton, aber mit einem Scharfblid 
in feine Augen, der wie ein Bliß durch fein ganzes Wefen fuhr. 
Gin glühbendes Roth entbrannte plößlich auf feinen Wangen; 
er wußte nicht, was er antworten follte, und verftummte. 

Gin gutes Zeichen, fagte die Dame, den Kopf feitwärte 
drehend, er kann noch erröthen. 

Beffer, wenn er über nichts zu erröthen hätte, antwor— 
tete eine unfichtbare Stimme, die nur einer der Mufen 
angehören konnte und durch ihren lieblihen Silberton den 
immer mehr erftaunenden Süngling beinahe noch mehr ent: 
zücte, als die Geftalt der fliehenden Nymphe gethan hatte, 
wiewohl der Sinn ihrer Worte nicht von der beften Vor: 
bedeutung war. Aber, zu fehr beftürzt über Alles, was er 
in diefer wunderbaren Grotte ſah und hörte, konnt' er noch 
immer feine Worte auf feiner Zunge finden und blieb, wie 
in den Boden eingewurzelt, ftumm und unbeweglich ftehen. 

Wofern du, wie es fehbeint, bier nichts zu fuchen haft, 
fagte die fhöne Spinnerin, würdeft du nicht übel thun, dic 
zurückzuziehen. 

Dieſes Wort, in einem mildern Ton geſprochen, als ſein 
Inhalt und der Blick, der es begleitete, verſprach, gab ihm 
auf einmal die Sprache wieder. 

Wenn du, wie mich Alles glauben heißt, eine Göttin 
biſt, ſagte er, ſo ſey gütig und verzeihe mir. Ich bin meiner 
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felbft nicht mahtig. Diefen Morgen, da ih im Wald um: 
herirrte, erblick' ich eine junge Nymphe, die, fobald fie mich 
gewahr wird, die Flucht ergreift. Es war mir unmöglich, 
ihr nicht nachzufeßen. Ste läuft fchneller, als der Wind, und 
ich verfolge fie durch Bufh und Wald, über Berg und Thal, 
bis zu diefer Grotte, in welche fie fich bineinftürzt. Auch 
hieher folgt’ ich ihr, aber fie war verfchwunden, und — 

„— du fandeft an ihrer Stelle eine alte Spinnerin an 
diefem Noden fißen, die dich nicht allzu freundlich anließ?“ 

Phöbidas, in der Ungewißheit, ob die fhöne Dame, die 
er vor fih ſah, und die Alte nicht eben diefelbe Perfon fen, 
verftummte abermals. Du bijt ein mwunderlider Menſch, 
fagte Die Dame. Geftehe mir aufrichtig, wer bift du? 

„Der Sohn des theffalifhen Fürften, dem diefe Landichaft 
angehört.” 

Die Alte hatte Necht, verfekte die Dame; wenn dem fo 
ist, deſto fhlimmer für dich! — Aber wo glaubjt du zu fenn? 

„Bo anders als im Gebiete meines Vaters, welches fich 
vom Fuße des Deta über die ganze Gegend um Clateia 
erſtreckt?“ 

Deine Nymphe hat dich weiter geführt, als du glaubſt. 
Dieſe Grotte iſt ein Theil des Parnaſſus, und du biſt im 
Gebiete — des delphiſchen Gottes und ſeiner Schweſter. 

„Iſt's möglich?“ rief Phöbidas beſtürzt. 

Einer thörichten Leidenſchaft iſt Alles möglich, ſagte die 
Dame. Du biſt, wie du ſieheſt, in meinem Gebiet; aber 
das würdeſt du auch im Gebiete deines Vaters ſeyn. Deine 
Leidenſchaft hat dich in meine Gewalt gegeben. 
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„Sch unterwerfe mich ihr willig; nur bitte ich, bediene 
dich ihrer mit Milde.” 

Was wünfceft du von mir, Phobidas? 

„Du weißt es und vermagft hier Alles. Sch befchwöre 
dich bei der Göttin, die dich geboren hat, laß mich das lieb- 
liche Madchen wiederfehen, das mich mit unmiderftehlicher 
Gewalt bis hieher gezogen hat.“ 

Es gibt Feine unwiderftehliche Gewalt, junger Menfc. 
Bloß deine Schwäche maht dich zu unferm Sklaven. Ge: 
biete dir felbft, fo bift du frei! 

„Ich will nicht frei feyn, rief der Jüngling. Eben fo 
leicht könnt' ich mir gebieten, den Parnaß auf den Deta zu 
feßen, alg die Holde nicht zu lieben, die du mir entriffen haft.“ 

Zu lieben, fagte die Dame tronifch lächelnd; du Liebit 
alfo meine Daphnidion? 

„Sonſt wußt' ich nicht, was Liebe ift. Noch geftern 
glaubt’ ich alle Mädchen zu lieben, die mir gefielen; es war 
lauter Spiel und Kinderei. Was ich jekt fühle, ift ganz 
was Anderes; es gilt Leben oder Tod.“ 

Diefe Sprache führen alle deines gleichen. Sch glaube 
an Eeine fo plöglich von blogem Anfehen aufgebraufete Liebe; 
und du, lacherliher Menſch, haft deine Geliebte fogar nur 
von hinten gefehen. 

„Sleichviel, rief Phöbidas; was ich fah, hat ein unaus— 
löfchliches Bild in meiner Seele zurüdgelaffen, das nie auf: 
hören wird fie auszufüllen, bis ich fie felbit wiederfehe. Sch 
werde wahnfinnig darüber werden. Was kannſt du für eine 
Freude haben, mich elend zu machen?“ 


215 


Beinahe, fagte die Dame, Eönnteft du mich verführen, 
Mitleiden mit dir zu haben. 

Die Frage ift noch, ob er es verdient? fagte die unficht- 
bare Stimme. 

Das fol fih bald zeigen, ermwiederte die Dame. Du 
verlangft deine Nymphe zu ſehen und zu ſprechen; du follft 
fie fogar berühren, um gewiß zu fenn, daß es Feine Luftgeftalt 
ift. Aber, merke wohl, mehr als einen Sinn zu befriedigen, 
ift dir nicht erlaubt. Es kommt auf dich an, ob du fie fehen 
willft, ohne mit ihr zu reden, oder mit ihr reden, ohne fie 
zu fehen, oder fie berühren, ohne fie weder zu ſehen, noch 
zu hören. Wähle! 

Phöbidas, nicht gewohnt, lange zu überlegen, was er 
wollte, und vom Bilde der fliehbenden Daphnidion erhitzt, 
dachte bei fih felbit: ich habe fie bereits gefeben und gehört; 
denn vermuthlihb war die Stimme der Unfichtbaren die 
ihrige; aber berührt hab’ ich fie noch nicht, und lief ich ihr 
denn aus einer andern Abficht, folange big mir der Athem 
ausblieb, nah, als um fie zu erhaſchen? — Sch wähle das 
Leßtere, fprach der Unbefonnene. 

Das hat dir dein böfer Damon geratben, denn. es tit 
das Gefährlichite, fagte die Dame mit einem beinahe un: 
fihtbaren Lächeln; ich rathe dir nicht dazu; aber du biſt frei, 
nach deinem eigenen Belieben zu wählen. 

So bleibt’3 bei meiner erften Wahl, rief Phöbidas; und 
faum war das leßte Wort über feine Lippen gefommen, To 
verbreitete fich ein lieblich dammerndes Roſenlicht durch die 
Grotte, worin alles Sichtbare, fogar feine eigene Geitalt 
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fih aufzulöfen und zu zerfließen fchien; er fah nichts mehr, 
er hörte nichts mehr, er glaubte, die Sprache verloren zu 
haben; aber, indem er die rechte Hand ausftredte, berührte 
er eine Eleine niedliche, lieblihwarme Hand, weicher als 
Schwanenflaum und fanfter als die Blatter der Sammet: 
blume. Ein zudender Schauer blißte durch alle feine Nerven; 
er drüdte feinen brennenden Mund auf die lieblihe Hand, 
die fich nicht zurüdzog. Glüdlich, wenn er, wie von einem 
zärter fühlenden Kiebhaber zu erwarten war, fich an diefer 
Seligkeit genügen ließ! Vielleicht würde er, zur Belohnung 
feiner Befcheidenheit, fie auch noch zu fehen befommen haben. 
Aber die theffalifchen Sünglinge jener Zeit waren nicht be— 
feheiden genug, um fo genügfam zu ſeyn. Allmählich immer 
fühner und lüfterner fchlug er endlich feinen linken Arm um 
ihre Hüfte, und — mit einem furchtbaren Donnerfchlag fchwand 
die fhöne Nymphe, wie Luft, aus feiner Umarmung dahin; 
er taumelte wie ein Trunkner vorwärts, feine Arme ing 
Leere ausftredend; der Tag erleuchtete die Grotte wieder, und 
die dDürre Alte faß wieder an ihrem Noden und fpann. 
Tragt ihn an feinen Ort, fagte fie, ohne ihn anzufehen, 
zu zwei langöhrigen Knaben mit ungeheuren Nabenflügeln, 
die ihr zur Seite ftanden; und fie ergriffen den armen, fich 
vergebens ftraubenden Phöbidas, und in wenig Augenbliden 
befand er fich wieder an demfelben Plaß, wo er die reizende 
Nymphe zuerſt gefehen hatte. Verblüfft und betäubt von 
einem fo feltfamen Abenteuer, blieb er eine gute Weile ohne 
Befinnung auf der Erde liegen, wo ihn die Knaben mit den 
langen Ohren hingelegt hatten, und als er wieder zu fich 
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felber Fam, würde er Alles, was ihm begegnet war, für einen 
Traum gehalten haben, wäre das Bild der fliehenden Nymphe 
und die Erinnerung an den Augenbli, wo er fie in feinem 
Arm gefühlt hatte, nicht fo lebendig in ihm gemwefen, daß er 
eher an jeinem eignen Dafenn, als an der Wahrheit deffen, 
was er gefühlt und gefeben, batte zweifeln können. 

Das Verlangen, die ſchöne Daphnidion, allen magifchen 
Spinnerinnen zu Troß, in feine Gewalt zu befommen, wurde 
nun in furzer Zeit fo heftig, Daß er bereit war, die Befrie- 
digung desfelben um jeden Preis zu erfaufen. Er beftimmte 
fih alfo, nah mehr als einem Einfall, den er als unaus— 
führlih wieder verwerfen mußte, zuleßt als ein echter Theſſa— 
lier, feine Zuflucht zur Zauberkunſt zu nehmen, welche (wie 
Sedermann weiß) von uralten Zeiten ber in diefer griechifchen 
Provinz einheimifh war. Haben fie fich nicht, dacht' er, 
zauberifher Gaufeleien gegen mich bedient? Warum follt’ 
ih Bedenken tragen, fie mit ihren eignen Waffen zu be- 
kämpfen? 

Auf einer der Spißen des Berges Deta wohnte damals 
ein Mann, der im ganzen Lande für einen großen Meifter 
in den geheimen Wiflenichaften der Magier gehalten wurde. 
Zu diefem öffnete er fich den Zutritt durch ein anfehnliches 
Geſchenk, entdedte ihm fein Anliegen und bat ihn, daß er 
ihm durch feine Kunft zum Beſitz der widerfpenftigen Eleinen 
Daphne verhelfen möchte, bevor fie ihm etwa, wie ihre Bor: 
fahrerin feinem Urahnherrn, den Streich fpiele, fich in einen 
Lorbeerbaum oder in irgend einen andern Baum oder Straud 
verwandeln zu lafen. 
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Hippalektor (fo nannte man den Schwarzfünftler) rühmte 
fich, vielleicht ohne Grund, im Beftß des berühmten magifchen 
Bilderbuchs zu fen, welches viele Sahrhunderte fpäter in 
der Gefchichte der fehönen Aline und ihres Widderg eine fo 
wichtige Nolle fpielt. Aber, bevor man etwas gegen die Eleine 
Daphne und ihre Befhüßerinnen unternehmen fonnte, mußte 
man wiſſen, wer fie wären, und Hippalektor geftand,, daß 
er wenigfteng drei Tage nöthig habe, um den Schleier zu 
zerreißen, den die Spinnerin, welche er unter ihren beiden 
Geftalten nur für eine Perfon hielt, um fich her gewebt habe. 

Phöbidas mußte fich alfo auf den vierten Tag vertröften 
laffen und inzwifchen felbft auf Mittel bedaht fenn, die 
peinliche Ungeduld, die ihn zu fo ungebührlihen Maßregeln 
trieb, einzufchläfern. 

Wahrend Hippalektor in feinem Bilderbuch oder (mas 
wenigfteng eben fo wahrfcheinlich ift) in der Nachbarfchaft des 
Orts, wo die Gegenftände feiner Wißbegierde wohnten, nad 
Aufſchlüſſen forfhte, war Damonaffa (fo hieß die weife und 
mächtige Befchügerin der jungen Daphnidion) nicht weniger 
befchaftigt, diefe ihre, wie ihr eigenes Kind geliebte, Nichte 
vor den Nachftellungen des leichtfinnigen und fich Alles er: 
laubenden jungen Gentauren zu fihern. Einige talismanifche 
Ringe, die fie von ihrem Vater geerbt, und diefer von einem 
perfifchen Weifen, welchem er zufalliger Weife das Leben 
gerettet hatte, zum Gefchenf empfangen, gaben ihr über das 
gemeine Zaubervolf in Theffalien eine entfchtedene Obermacht: 
aber die Natur felbft hatte fie mit zwei angebornen Talis— 
manen verfehen, die in den meiften Fallen den Gebrauch der 
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fünftlichen unnöthbig machen. Diefe waren ein Scharfblid, 
dem nichts entging, was zu fehen, und eine Befonnen- - 
heit, die immer auf der Stelle das Beite fand, was zu 
thun war. 

Damonaffa zweifelte nicht, daß Phöbidas, gewohnt, der 
Befriedigung feiner Gelüfte und Launen Alles aufjuopfern, 
den kürzeſten Weg einfchlagen und die Zauberfünfte feines 
Nachbars Hippaleftor zu Hülfe nehmen werde, um ihre Dapb- 
nidion in feine Gewalt zu befommen. Hatte fie darauf 
rechnen fünnen, daß er fich Feiner andern Mittel, als der 
gewöhnlihen Verführungskünſte, gegen fie bedienen würde, 
fo wäre fie ihrentwegen ganz ruhig gewefen; denn Daphnidion 
war ein verftandiges Mädchen und deſſen, was das Weib 
ſich felbit fehuldig ift, fih fehr lebhaft bewußt, von ihr felbit 
erzogen und überdieß feit einiger Zeit von einem liebeng: 
würdigen jungen Manne, deflen Gut an das ihrige granzte, 
zur Ehe begehrt, dem fie wenigitens nicht abhold fchten, wie- 
wohl fie noch immer eine größere Neigung zeigte, fich nach 
dem Beifviel ihrer Befchüßerin dem Dienit der jungfraulichen 
Göttin Artemis zu widmen. Eine folde Verfon bat von 
gewöhnlichen Nacitellungen nichts zu beforgen; aber bier 
war es nöthig, fie gegen binterliftige und gewaltfame Unter: 
nehmungen ficher zu ftellen. 

Daphbnidion hatte in dem Augenblid, da fie fich vor dem 
nachfeßenden Phöbidas in die Grotte flüchtete, einen Ring 
von Damonaflen empfangen, welder, an der rechten Hand 
getragen, nicht3 weiter als ein unfcheinbares goldnes Neifchen 
war, aber unfichtbar machte, fobald er an den Goldfinger der 
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linfen Hand geftedt wurde. Jetzt befhenfte Dämonaſſa fie 
noch mit einem andern, der die Tugend hatte, jedes Zauber- 
gebilde, fobald es mit dem darein gefaßten Stein berührt 
wurde, in feine natürliche Gewalt zurüd zu zwingen. Mit 
dDiefen beiden Ringen fonnte die ſchöne Daphnidion allen Zau— 
berern und Heren in ganz Theffalien Troß bieten; und fo 
überließ fie fih dann auch ihren gewöhnlichen Gefchäften 
und Ergößungen mit der ruhigften Unbefangenheit. 

Snzwifchen hatte Hippalektor fih in den Stand gefeßt, 
feinem edeln Schüßling bei ihrer nächſten Zufammen- 
funft hinreichende Nachrichten von feiner Unbekannten zu 
ertheilen. Damonaffa (die fhöne Spinnerin in der parnaf- 
fifchen Grotte) war der leßte Sprößling eines edeln Gefchlechtg, 
welches von fehr alten Seiten her nahe bei Delphi am Fuße 
des Varnaffus begütert war. Sie hatte einen Theil ihres 
beträchtlihen Erbgutes der jungfräulichen Zwillingsſchweſter 
des delphifchen Gottes geheiligt und bewohnte an der Spike 
einiger der Göttin geweihten FJungfrauen die zu ihrem Tem: 
pel gehörigen Gebäude. Das benachbarte Landvolk verehrte 
fie als eine heilige und von der Göttin hochbegünftigte Ver: 
fon, die durch Dianens unmittelbaren Beiftand Alles vermöge; 
und in der That, fagte Hippaleftor, muß fie im Befiß großer 
Geheimniffe fern, da fie fih, ohne zu unferm Orden zu 
gehören, allen Genofen der magifchen Kunft furchtbar gemacht 
hat. Jeder Verfuh, mit Gewalt etwas gegen fie auszurich- 
ten, würde vergeblich ſeyn. 

Das gibt fchlehte Ausfihten, fagte Phöbidas. Aber in 
welchem Verhältniß fteht meine Daphnidion mit diefer 
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furchtbaren Dianenpriefterin? Sollte vielleicht der delphifche 
Gott, oder einer feiner Priefter in feinem Namen —? 


Es fehlt nicht an Beifpielen, eine folbe Vermuthung zu 
rechtfertigen, erwiederte Hippaleftor; aber Daphnidion it 
wirklich die Tochter einer fhon fange verftorbenen Schwerter 
Damonaffens und zur Erbin der andern Halfte ihres Ver: 
mögens von ihr beftimmt, wofern fie fich entfchliegt, Die 
Gattin eines gewiſſen Terpfion zu werden, deffen Güter an 
die ihrigen ftoßen, und der in der That für einen Sandmann 
liebenswürdig genug tft. 

Sch für meine Verfon finde ihn fehr haffenswürdig, 
fagte Phöbidas; könnten wir ihm nicht durch ein Kleines 
heroifches Mittelchen die Luft zum Heirathen vergehen 
machen ? 

Auch Zerpfion fteht unter Damonaffeng und ihrer Göttin 
Schuß, verfeßte der Schwarzfünftler, und ich wollte dir nicht 
rathen, dih an ihm zu vergreifen. Mit Lift werden wir 
weiter fommen. 

Wenn wir nicht felbit überliftet werden, fagte Phöbidas; 
die heilige Priefterin ift eine verfchmikte Perfon, das kannſt 
du mir auf mein Wort glauben. 

„Höre mih nur an und thue dann, was du willft. Sch 
habe ausfindig gemacht, daß die ganze Sicherheit des Mädchens 
auf einem Ninge beruht, der alle Zauberei an ihr unfraftig 
macht. Sie träat ihn am Fleinen Finger der rechten Hand, 
und fie ift dein, fobald du ein Mittel findeit, dich des Rings 
zu bemächtigen.“ 
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Es wird ſchwer halten, ihr fo nahe zu kommen, fagte 
Phöbidas; wenn du nicht glüdliher im Erfinden bift, 
als ih — 

„Sp höre nur! das Mittel ift bereits gefunden. Morgen 
Abends wird Damonaffens Geburtsfeft von allen dazu einge: 
ladenen jungen Dirnen der Gegend mit Tanzen und Spielen 
gefeiert werden. Sch gebe dir, wenn du es zufrieden bift, 
die Geftalt eines hübfchen delphifhen Mädchens und begleite 
dich in Geftalt ihrer Mutter. Es wird dann deine Sade 
fenn, dich fo artig gegen Daphnidion zu benehmen, daß fie 
dir gut wird und dich in den Neihentänzen, einmal wenig: 
ftens, zu ihrer Mittängerin wählt. Daß ein Mädchen ein 
anderes in einer Anwandlung von Zärtlichkeit umarmt, tft 
nichts fo Ungemwöhnliches, daß Daphnidion, wenn fie in einem 
ſchicklichen Augenblick einen folhen Beweis ihrer Liebens— 
würdigfeit von dir erhält, fih dadurch befremdet finden 
fönnte. Im Gegentheil, fie wird deine Umarmung erwie- 
dern, und ich müßte dir wenig Gewandtheit zutrauen, wenn 
du dich bei diefer Gelegenheit des Nings, den fie am Elei- 
nen Finger der rechten Hand trägt, nicht follteft bemächtigen 
fönnen. Don dem Augenblid’ an da dieß gefchteht, iſt fie 
in deiner Gewalt, und fo wie du die drei magifchen Worte 
Axia tuxil naxum ausfprichft, wirft du mit ihr emporgehoben 
und in einer verbergenden Wolfe pfeilfchnell durch die Küfte 
in meine Wohnung auf die Spike desDeta getragen werden.“ 

Kann man fich darauf verlafen, alter Eisbart, daß Alles 
fo erfolgen wird? fragte Phöbidas mit einer angenommenen 
unglaubigen Miene. . 
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„Wenn du Alles, was ich gefagt habe, genau beobachteit, 
nichts durch deine eigene Schuld verderbit und vornehmlich 
die drei mächtigen Worte Axia tuxil naxum nicht vergiffelt, 
fo fteh’ ih mit meinem Leben für den Erfolg.“ 

Phöbidas wiederholte diefe drei Zauberworte fo oft, daß 
er eher feinen eigenen Namen hätte vergeflen fünnen, und, 
wiewohl er den Freigeift hatte fpielen wollen, fiel ihm doch 
nicht ein, fich zu verwundern, daß er drei Sauberworte, 
welche, ein einziges Mal ausgefprochen, ein foldhes Wunder 
wirfen follten, mehr als hundert Mal hinter einander ber- 
fagen konnte, ohne daß nur ein welfes Nofenblatt davon im 
die Höhe ftieg. Sein Glaube an Axia tuxil naxum nahm 
mit jedem Male, daß er diefe Worte wiederholte, zu, und 
er Eonnte den Abend, da fie die reizende Daphnidion in feine 
Arme zaubern follten, kaum erwarten. 

Während diefer frevelhafte Anfchlag gegen die liebens- 
würdige Dapknidion gefchmiedet wurde, machte Damonaffa die 
Ueberlegung, daß ein fo verwegener und fittenlofer Fürften- 
fohn wie Phöbidas, von einem Rathgeber wie Hippalektor 
unterftüßt, leicht auf den Einfall gerathen fünnte, die Gele: 
genheit ihres Feftes auf die eine oder andere Art zu feinen 
Abfihten zu benußen; und, wiewohl fie fih die Mühe nicht 
nehmen wollte, die Art und Weife zu erratben, fo dauchte 
ihr doch das Sicherfte, die Anfchläge des Feindes durch eine 
Mafnehmung zu vereiteln, die auf alle mögliche Fälle gleich 
gut paſſe. Sie redete alfo, kurz zuvor ehe die Jungfrauen 
fih zum Tanz verfammelten, mit ihrer Nichte ab, daß fie 

ihre Nymphengeſtalt und ihren zauberlöfenden Ring auf einige 
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Stunden gegen das rothbadige Vollmondsaefiht, die mus: 
feligen Arme und Beine und den reichbegabten Bufen einer 
jungen Bauerndirne, Mykale genannt, der Tochter eines ihrer 
Sreigelaflenen, vertaufchen follte, fo daß Vhobidas auf alle 
Falle Mykale für Daphnidion halten, fie felbit aber in Geftalt 
der Mykale unter mehr als fünfzig Zandmadchen Feiner Auf: 
merffamfeit werth achten würde. 

ach diefen auf beiden Seiten getroffenen Anftalten er: 
wartete die fchöne Daphnidion ruhig, Phöbidas mit ungedul- 
dig Elopfendem Herzen, die Stunde des Fefted. Sie Fam, 
und der junge Theflalier erfchien mit feiner untergefchobenen 
Mutter als eine fehöne junge Delpbierin, zierlih zum Tanz 
gefhmüdt und feine Rolle, wie er fich fcehmeichelte, fo gut 
fpielend, daß alle Anwefende, Tänzerinnen und Zufchauende, 
dadurch getäufcht werden müßten. Sm der That war auch 
Niemand, der den mindeften Zweifel hegte, daß er nicht Ti- 
mandra, Menalippeng Tochter fen, welche den meiften An- 
wefenden nicht unbefannt war, da man fie vor kurzem an 
einem großen Kefte zu Delphi im Chor der Jungfrauen, die 
den Daan fangen, glanzen gefehen hatte. Nur Damonaffla 
entdedte den Betrug beim erften DBli in die leichtfertigen 
Augen des vorgeblihen Mädchens und wurde, je länger fie 
diefelbe beobachtete, durch taufend kaum merklihe Kleinig: 
feiten, die den verfappten Gentaur verriethen, in ihrer Ber: 
muthung beftärft. 

Phöbidas, ob er fich fchon gegen die vermeinte Daphnidion 
fehr ehrerbietig und anftändig zu betragen glaubte, konnte 
fie doch nicht fo gut zurüdhalten, daß eine Andere als Mykale 
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nicht ein wenig Argwohn hätte fchöpfen mögen: aber die 
gute Dirne that fich fo viel auf die Perfon, die fie vorftellte, 
zu gut und fühlte fich durch die ungewohnten Schmeicheleien 
und Liebfofungen, die ihr von der unrechten Timandra gefagt 
und gemacht wurden, fo glüklih, daß fie den von Damo- 
naſſa empfangenen Unterricht, wie fie fich zu verhalten habe, 
unvermerft vergaß und in Daphnidions Geftalt fo ziemlich 
ihre eigene Perſon zu fpielen anfing. 

Der verfappte Phöbidas, anftatt etwas Auffallendes in 
ihrem Betragen zu finden, war eitel genug, Alles, was einen 
wahren und zartfühlenden Liebenden befremdet hätte, zu ſei— 
nem Bortheil zu deuten. Die Natur, meinte er, fpreche 
hier, und die Sympathie entwidle, durch eine geheime Ah: 
nung der Gegenwart eines Liebhabers, Gefühle in ihr, die 
ihr vermuthlih zu neu ſeyen, als daß fie fih ihnen nicht 
ohne alles Miptrauen überlaffen follte. Diefe Gedanfen und 
die durch den Tanz fich immer mehr belebenden und erhöhen: 
den Neize der fchönen Nymphe wirkten endlih fo ftarf auf 
ihn, daß er den erften Augenbli, wo es mit einiger Schid: 
lichkeit gefchehen konnte, ergriff und, indem er die vermeinte 
Daphnidion liebkofend umarmte, ihr zugleich, wiewohl mit 
zitternder Hand, den gefährlihen Ring vom Finger zu ziehen 
ſuchte. 

Ob die ehrliche Mykale wirklich, ohne es wollen und 
zu wiſſen, etwas Sympathetiſches in dieſem Augenblick fühlte, 
oder ob ſie nur Höflichkeit mit Höflichkeit erwiedern wollte, 
genug, fie gab der verkappten Timandra ihre Liebkoſung mit 
der treuherzigften Warme zurüd: aber, fobald fie merfte, daß 

Wieland, fammtl, Werfe. XIX. 15 
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es bloß auf den Ring, defien Bewahrung ihr fehr ernftlich 
eingefcehärft worden war, abgefehen fen, und dag Timandra 
fih deffen mit Gewalt bemächtigen wolle, verwandelte fi 
ihre getäufchte Zärtlichkeit plößlih in Ingrimm, und fie 
feßte fich fo tapfer zur Wehr, daß der talismanifhe Stein 
feine Wirkung zugleich an beiden that und, bevor Phöbidas 
fein Axia tuxil naxum anbringen fonnte, zu größtem Erftau- 
nen der ganzen zablreihen DVerfammlung, in der jchönen 
Timandra einen Fraftigen Züngling und in der vermeinten 
Daphnidion die hochgebrüftete Mykale darftellte, in einem un— 
begreiflichen Zweikampf begriffen, der beinahe in ebendem= 
ſelben Augenblick anfing und aufhürte und den eben fo 
beftürzt als beſchämt zurüdprallenden Theflalier einem all: 
gemeinen Gelächter Preis gab. 

Aber diefes verwandeite fih, nur zu bald für ihn, in 
laute Ausbrüche des ftarfften Unwillens; und während tau- 
fend zugleich erfchallende Stimmen die Beftrafung eines fo 
unerhörten Frevels forderten, fielen mehr als zwanzig derbe 
Bauermädchen über den unglüdlichen, bald um Gnade bit: 
tenden, bald mit Fauft und Ferfe fih wehrenden Sünder 
her und würden ihn wahrfcheinlich dag Eläglihe Schiefal des 
Drpheus und Pentheus haben erfahren lafen, wenn Hipp: 
aleftor (den alle feine Zauberfünfte in diefem furchtbaren 
Augenblick im Stiche ließen) fich der Priefterin nicht zu Fü: 
fen geworfen und um Gnade für feinen Schüßling und fi 
felbft gebeten hatte. Damonafla war zu menſchlich, um dem 
Gedemüthigten nit zu verzeihen. Ste gebot, von dem Jüng— 
ling abzulaffen; glüdlicher Weife für ihn noch früh genug, 
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daß er, einige Schrammen, Beulen und blaue Mäler und 
ein paar Hände voll ausgeriffener Haare abgerechnet, mit 
allen feinen Gliedmaßen davon kam, von welchen einige der 
edeliten in großer Gefahr geweſen waren. 

Damonaffa lieg den jungen Theffalier und feinen Rath: 
geber die in diefer Gefhichte offen genug zu Tage liegende 
Moral felbit daraus ziehen und begnügte fih, beiden die 
Betretung ihres Dianen geheiligten Bodens und jeden fernern 
Verſuch auf ihre Fleine Daphne fcharf genug zu unterfagen, 
um ihnen die Luft dazu auf immer vergehen zu machen. 

Aber, wiewohl Phöbidas durch die ſchmachvolle Vereitlung 
feines Anſchlags und die Todesangit, die er unter den Nä— 
geln von zwanzig grimmigen Dorfnymphen ausgeitanden, für 
jeine Leichtfertigfeit hart genug gezüchtiget fchien, jo Eonnte 
oder wollte die Priefterin doch der öffentlichen Stimme nicht 
entgegen ſeyn, welche verlangte, daB das Andenken Ddiefer 
Begebenheit erhalten und zu einem warnenden Beifpiel für 
die fünftigen Zeiten aufgeftellt werden follte. Sie verordnete 
alfo oder ließ es (was mir wahrfcheinlicher ift) bloß gefche- 
ben, daß, fo oft der Jahrstag derfelben wiederfehrte, alle 
Mädchen der Gegend auf einem großen Nafenplag am Ein: 
gang des Hains, den fie Dianen geheiligt hatte, fih unter 
den Augen ihrer Mütter zu fröhlichen Spielen und Tanzen 
verfammelten und, wenn der le&te große Rundtanz geendigt 
war, einen aus Lumpen zufammengeflidten und mit gehad: 
tem Stroh ausgeftopften Popanz, der Phöbidas genannt, un: 
ter großem Jubel fo lange mit Hafenpappeln peitfchten, big 
er ihnen in lauter einzelnen Safern um die Köpfe flog. Diefe 
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Gewohnheit fol mehrere Sahrhunderte durch in Uebung ge= 
blieben feyn; und wenn einer von den vielen gelehrten und 
forfehluftigen Wandersmännern, welche feit einiger Zeit 
Griehenland nach allen möglichen Richtungen bereifen und 
durchforfchen, fall er in diefe Gegend kommt, Nachfrage 
thun will, fo wird fich vielleicht finden, daß fie ſich big auf 
diefen Tag erhalten hat. 

Ob übrigens der wirkliche Phöbidas fich die auf eigene 
Koften erworbene Erfahrung und die jährlihe Züchtigung 
feines leblofen Stellvertreters zur Befferung habe dienen 
laffen, ift nicht befannt, dürfte aber aus mehreren Urfachen, 
deren Anführung den Scharffinn meiner Zuhörer beleidigen 
würde, mit gutem Fug bezweifelt werden. 


Die Erzählung, womit die Gefellfhaft zu Roſenhain 
am dritten Abend unterhalten werden follte, war durchs Loos 
dem Fraulein Amanda von B***, einer entfernten Ver— 
wandtin des Haufes, zugethbeilt worden. 

Alle Glieder des freundfchaftlichen Kreifes zeigten ihr fo 
unverhohlen, wie viel Vergnügen man fich von diefem Abend 
verfpreche, daß auch eine viel weniger befcheidene junge Per— 
fon, als Amanda, ein wenig verfchüchtert hätte werden mö- 
gen. Sch bedarf Aufmunterung, fagte fie, und Sie machen 
mich durh Erwartungen zittern, die ich zu erfüllen nicht 
hoffen kann. Bedenken Sie, wie fehr ih fchon dadurh im 
Nachtheil bin, daß ich auf Herrn von V. folge. Der Abitich 
wird — ſchwerlich zu meinem DVortheil ſeyn, fiel ihr diefer 
ins Wort — aber auf jeden Fall tft es um feinen Wettitreit, 
fondern um eine bloße Unterhaltung zu thun, die auf beiden 
Seiten gleih anfpruclos ift. Wir geben, was wir haben, 
und unfre Zuhörer, in billiger Erwartung, daß wir unfer 
Beites thun, find bereit, mit dem, was wir geben, vorlieb 
zu nehmen. 

Auf diefe Bedingung, fagte Fraulein Amanda lächelnd, 
kann ich es um fo getrofter wagen, Ihnen fogar ein Feen- 
mährchen zum Beften zu geben. 


Die Entzauberung. 


Roſalie von Eſchenbach, ein liebenswürdiges junges Mäd— 
chen, welches feine Eltern ſchon in der Kindheit verloren 
hatte, war unter den Augen einer bejahrten und begüterten 
Vatersſchweſter, zu deren Erbin fie beftimmt war, mit allen 
Bortheilen und Nactheilen einer ländlichen Erziehung, fern 
von der Hauptftadt auf einer alten Nirterburg in einer wild- 
anmuthigen romantifchen Gegend erzogen worden. Bon ihren 
früheften Jahren an war Leſen ihr angenehmfter Zeitver- 
treib; das gute Kind hatte aber nichts zu lefen als Nitter- 
bücher und Feenmährchen, wovon die alte Tante felbit eine 
große Liebhaberin war, und deren fie eine ziemliche Menge 
befaß, welche, nebſt einigen Andahtsbüchern und einer mit 
filbernen Budeln befchlagenen großen Kupferbibel, die ganze 
Bibliothek des Schloffes ausmachte. Im Lefen und Schrei: 
ben hatte das Fräulein von dem Pfarrer des Orts, in der 
Mufit von dem Gantor eines benachbarten Städtchens, in 
weiblichen Arbeiten von einer ziemlich geſchickten Hausjungfer 
und im Tanzen von einem gewefenen Kammerdiener ihres 
Vaters, einem alten Hausrathsftüd des Schloffes, Unterricht 
befomm ir. Don der Ausbildung, fo fie auf diefe Weife er- 
hielt, war eben fein hoher Grad von Xollfommenbeit zu 
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erwarten: aber die Natur hatte das Beſte bei ihr gethan, 
und da Fähigkeit und innerer Trieb fie in Allem weit über 
ihre Zehrmeifter hinaus führte, fo fand fih’s, daß fie, den 
Mängeln ihrer Erziehung zu Troß, mit einer fehr einneh- 
menden Gefichtsbildung, einem nymphenmäßigen Wuchs, 
einer fejten blühenden Gefundheit und einer fanften, gut: 
launigen und gefälligen Gemüthsart, in ihrem fechzehnten 
Sahr das reizendfte und liebenswürdigfte Fraulein auf zwan— 
zig Meilen in die Runde war. 

Alles dieß, mit dem nicht unbedeutenden Zuſatz der ge- 
wiffen Anwartfchaft auf ein anfehnliches Vermögen, machte 
Roſalien zum Gegenftand der Bewerbung aller heirathslufti- 
gen Sünglinge, Hageftolzen und Wittwer ihres Standes 
weit umher. Aber unter den Wenigen, welche von irgend 
einer Seite Mittel gefunden hatten, einige Auszeichnung 
von ihr zu erhalten, war doch nur ein Einziger, der fich 
ihmeicheln fonnte, mit einer Achtung von ihr begünftiget zu 
werden, die den Keim einer geheimen, vielleiht ihr felbit 
noch verborgenen Neigung zu verratben fchien. 

Diefer Glückliche war Alberih, eine Art von irrendem 
Ritter von der fröhlichen Geftalt, dem die befondern Gna— 
den, worin er bei den Schönen jtand, und die Vortheile, 
fo er daraus zu ziehen wußte, einen glanzenden Namen in 
der Hauptitadt des Landes gemacht hatten. Er war mehrere 
Sahre lang im Befiß des Rufs geweien, daß feinen Reizun— 
gen und feiner Gewandtheit in den Künften der Verführung 
nicht zu widerftehen fen. Diefer Nuf wird (wie ich höre) oft 
fo wohlfeil erfauft, daß feine Befiger wenig Urfache haben, 
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ftolz auf ihn zu fenn. Ob dieß auch bei Alberichen der Fall 
war, ift mir unbefannt; genug, nach einigen Sahren hatte 
der Aufwand, den er zu Behauptung desfelben machte, von 
feinem fehr mäßigen Erbgut fo viel aufgezehrt, daß er fi 
genöthiat fah, aus dem Kreife, worin er bisher gefhimmert 
hatte, herauszutreten und fih in die Provinz, wo Nofalie 
wohnte, zurüczuziehen, in der Abfiht, um irgend eine reiche 
Erbin zu werben, die ihn in den Stand feßen koͤnnte, mit 
neuem Glanz in der Hauptftadt zu erjcheinen und feine ge- 
wohnte Lebensart fortzufegen. 

Unter denen, die er zu diefer Abficht tauglich fand, fchien 
ihm Nofalie von Efhenbah durch ihre Unerfahrenheit, Un: 
fhuld und wenige Weltfenntniß diejenige zu fenn, deren 
Eroberung die wenigfte Mühe Eoften würde; und da fie zu— 
gleich die reichfte und fchönfte war, fo hatte er durch bedeu— 
tende Empfehlungen aus der Hauptftadt fih um fo leichter 
Zutritt bei der alten Tante verfchafft, da er aus einer wohl: 
beurfundeten, obgleich etwas entfernten Verwandtfchaft feines 
Haufes mit dem ihrigen fich eine ganz befondere Ehre machte 
und der unbegränzten Gefalligfeit, die er für ihre Eigen- 
heiten und Grillen zeigte, durch feine perfönlichen Vorzüge 
einen defto höhern Werth in ihren Augen zu geben wußte. 
Denn Ritter Alberich, ungeachtet deffen, was einige Haupt: 
ſtädte Europeng von feiner Blüthe abgeftreift, war noch im: 
mer der fhönfte Mann, den fie je gefehen hatte, und, wären 
nicht vierzig wohlgezählte Jahre zmwifchen ihnen geftanden, 
fie würde fich nicht lange bedacht haben, ihn für fich felbit 
zu behalten. 
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So leiht war nun freilich die junge, zartfühlende und 
ihres eignen Werths fih nicht ganz unbewußte Nofalie nicht 
zu gewinnen. Indeſſen hatte doch die blendende Außenfeite 
des Ritters ihre Augen — die gefchmeidige Lichtigfeit, wo— 
mit er fih in den unbedeutendften Dingen nach ihrer Denk: 
art und ihrem Gefhmad richtete, ihre Eigenliebe — und die 
vorgeblihe Uebereinftimmung ihrer Gemüther, die er mit 
der feinften Schaufpielerfunft zu beucheln wußte, ihr Herz 
zu feinem Vortheil beftochen; und wenn gleich das, was fie 
für ihn fühlte, noch nicht Liebe war, fo fchien es doch das 
namenlofe Etwas zu fein, woraus mit Zeit, Geduld und 
unabläfiger Sorgfalt, e3 fein warm zu halten, zuletzt unver- 
ſehens Liebe hervorgefrochen fommt. 

Unter Mofaliens übrigen VBerehrern, die nicht bedeutend 
genug find, um ung in nähere Befanntichaft mit ihnen zu 
feßen, war nur einer, der eine Ausnahme zu verdienen 
fhien. Es war der einzige Sohn eines begüterten Land— 
manns, welcher den Willen und das Vermögen gehabt hatte, 
feinem Sohn eine beffere Erziehung zu geben, als Seines— 
gleihen gewöhnlich erhalten. Hulderich (fo nannte man den 
jungen Mann) befaß zu einem hellen, ruhigen, mehr gründ- 
lihen als fhimmernden Verftand ein fo warmes uud gefühl- 
volles Herz, als je in der Bruſt des adeligften aller Ritter 
der Tafelrunde fchlug. Sein Yeuferes war eben fo wenig 
blendend, als das Innere; doch Ffonnte er, fogar neben dem 
fchönen Alberih, für einen wohlgebildeten Mann gelten, und 
(weflen fich diefer nicht zu rühmen hatte) fein Blut war rein, 
wie feine Sitten, und fein Körper fo gefund und ungefhwächt, 
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wie feine Seele. Sn der That hatte er nur einen einzigen 
Fehler, der ihm aber größern Schaden that, als Alberichen 
alle feine Lafter. Cine Befcheidenheit, die zuweilen an 
Schüchternheit gränzte, warf auf feine ohnehin nicht fehim: 
mernden Verdienfte einen Schatten, der fie den Augen der— 
jenigen entzog, die ihn nur eines flüchtigen Anblicks würdigten; 
und unglücdlicher Weife war Nofalie eine diefer Unachtfamen. 

Hulderichs Vater hatte zu einem hübfchen Gut, das fein 
Gigentbum war, die Ländereien der alten Dame gepactet. 
Diefer Umftand hatte dem Sohn von früher Zugend an 
häufige Gelegenheit verfchafft, in das Schloß zu fommen 
und Rofalien, folange fie noch unter vierzehn Jahren war, 
öfters zu fehen und zu fprechen; und fo hatte fich das Bild 
ihrer Liebenswürdigfeit nach und nach tief in fein Gemüth 
eingefenft. Ihr munteres, fanftes und holdfeliges Wefen, 
die Güte ihres Herzens und die Anlage zu allen weiblichen 
Tugenden, die er darin auffeimen ſah, hatte fich des ſeini— 
gen unvermerkt dergeftalt bemächtigt, daß er fie wie feine 
Seele liebte, und dag ihm nichts fo ſchwer dauchte, daß er 
es nicht für fie zu unternehmen, nichts fo Eoftbar, daß er’s 
ihr nicht aufzuopfern, nichts fo peinvoll, daß er’s nicht für 
fie zu leiden bereit war. Diefe Gefinnung für Rofalien 
verwebte fich fo innig mit feinem ganzen Weien, daß fie 
noh immer in gleicher Stärfe fortdauerte, als Nofaliens 
Mebergang in das Alter der aufblühenden Jungfrau ihm bei- 
nahe alle Gelegenheit entzog, ein paar Worte mit ihr zu 
wechfeln oder fie nur in der Nahe zu fehen. Er fühlte die- 
fen Verluft fhmerzlih; aber, da er es fchon für Verbrechen 
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gehalten hätte, fich ihren Befis nur als etwas Mögiiches zu 
denken, fo genügte ihm daran, fie fchweigend und von fern 
zu lieben; und es würde ihm, glaubte er, nichts zu wünfchen 
übrig geblieben ſeyn, wenn fie ihm nur zumeilen durch ei- 
nen gütigen Bli hätte zu erfennen geben wollen, daß fie 
feinem Herzen Gerechtigkeit widerfahren und fich eine Liebe 
gefallen laffe, weldhe, in der That, mehr von der andächtigen 
Snbrunft eines frommen Cinftedlerd zu der Königin des 
Himmels, als von dem irdifchen Feuer einer eigennüßigen 
Leidenfchaft für eine Sterblihe in fich hatte. Aber Rofalie 
ihien feit ihrem fünfzehnten Jahre und noch mehr feit ihrer 
Befanntfchaft mit Wiberich nicht die mindeite Kenntnig mehr 
von dem armen Hulderih zu nehmen. Daß es nicht ſtolze 
Verachtung war, dafür bürgt ung die Güte des Herzens, 
wovon fie täglich bei allen Gelegenheiten die unzmweideutigiten 
Beweife gab; auh war es wirklich weiter nichts, als daß 
Hulderih gänzlich aus ihrem innern Geftichtsfreife verſchwun— 
den oder wenigftens in den tiefen Schatten zurüdgetreten 
war, worin taufend andere von ihr unbemerfte Menfchen 
ftanden, mit denen fie, weil fie weder ihres Mitleidens 
noch ihrer Wohlthätigfeit nöthig hatten, fih außer allem 
Verhältniß glaubte. 

Alles dies, meine gnädigen Damen und Herren, mußte 
ich vorausfchiden, bevor ich zu dem Abenteuer fortgehen 
fonnte, welches der eigentliche Stoff meiner Erzählung ift. 

Sch fagte gleich anfangs, daß NRofalie, aus Mangel eines 
Beilern, von Kindheit an nichts als Ritterbücher und Feen- 
mährchen gelefen habe. Aus diefen Quellen hatte fie eine 
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Art von tidealifher Welt: und Menfchenfenntniß gefchöpft, 
£ mit dem wirklichen Lauf der Welt und dem Thun und 
Raffen der wirklihen Menfhen einen ftarfen Abftich machte 

und fehr vieler Berichtigungen und Zufäße bedurfte, wenn 

fie auch nur für den engen und einfürmigen Kreis, worin 
fie lebte, zureichen follte, aber auf feine Weife fo befchaffen 
war, daß fie auf einem größern Lebensfchauplaß eine anſtän— 
dige Nolle glücklich hätte fpielen oder den vielfältigen Gefahren 
und Unfällen entgehen können, denen fie fich durch fo manche 
täufchende Einbildungen und Erwartungen ausgefeßt befand. 

Es war alfo nicht mehr als billig, daß, bei Entftehung 
andrer gewöhnlicher Hülfgmittel, die Feen fich des guten 
Madchens annahmen und, was fie durch Eindliche und kin— 
difhe Spielwerfe der Phantaſie an der natürlichen Gefund- 
heit ihres DVerftandes eingebüßt hätte, Durch andere, auf 
Wiederherftellung derfelben bezwedende Spiele ihrer Zauber— 
Eunft zu vergüten fuchten. 

Bei einem jungen Mädchen, das, fo zu fagen, unter 
lauter Feen und Feerei aufgefommen war, fcheint unter 
den mancherlei wunderlihen Wünfchen, welche jungen Mäd— 
chen durch den Kopf zu flattern pflegen, Feiner natürlicher 
zu ſeyn, ald der, fich wirklich einmal in diefes Feeland ver: 
feßt zu fehen, von deffen Herrlichkeiten fie fo viel gehört und 
gelefen hatte. Nofalie hing diefem phantaftifchen Gedanken 
feit einiger Zeit fo haufig nach, Daß fie ihn zulegt gar nicht 
wieder los werden Fonnte. 

Einsmals, da fie bei Aufgang der Sonne, um die 
Natur im Erwachen zu belaufchen und dem Morgenjubel 
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der Lerhen und Nactigallen zuzuhören, in den Gebüfchen 
des Schloßgartens umherſchlich, gab der Sauber, unter wel: 
chen diefe lieblihen Naturerfcheinungen alle ihre Sinne feßte, 
jenem Gedanfen eine jolhe Stärke, daß er auf einmal laut 
wurde und in Worte ausbrah, wovon fie Feine Zeugen zu 
haben glaubte. 

Plötzlich fah fie eine hohe Geftalt vor fich ftehen, die eher 
einer Göttin ala einer Sterblihen ahnlich ſah. Ein begei- 
fterndes Feuer wallte in ihren großen fchwarzen Augen, und 
die üppigite Fülle goldner Haare floß in langen Ningeln um 
ihren fhönen Kopf und den blendenden Liliennaden. Sie war 
in ein fhimmerndes Gewand von taufend durch einander 
gewebten Farben bekleidet und trug ein dünnes Stäbchen 
von Ebenholz in der rofenfingrigen Hand. Dein Wunfch fen 
dir gewährt, fagte fie zu Nofalien und berührte fie mit ihrem 
Stäbchen. 

In demſelben Augenblick lag Roſalie wie ſchlummernd 
auf einem prächtigen Ruhebette; ein Schwarm von gaukeln— 
den Zephyrn hob es empor und ſchwebte mit der ſchönen 
Laſt ſo leicht durch die Lüfte hin, als ob ſie nur ein flockiges 
Abendwölkchen vor ſich her hauchten. 

Roſalie erwachte in den Zaubergärten der Feenkönigin. 
Große immergrüne Raſenplätze; Blumenſtücke, wo Florens 
ſchönſte Kinder wetteiferten, das Auge mit ihren Bildungen 
und Farben, und den Geruch mit dem ſüßen Balſam ihrer 
vermiſchten Düfte zu entzücken; Citronenwäldchen und Ge— 
büſche aller Arten blühender und duftender Sträuche, von ſpie— 
gelhellen, über Goldſand und Perlen flüchtig hinwegrieſelnden 
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Baͤchen durchfchlängelt; Tieblihde Thaler und Anger, mit 
filberwolligen Heerden bededt und an allmählich empor— 
freigende Wälder gelehnt; in die Wolfen aufftrebende Baume, 
die mit der Schöpfung gleiches Alters zu ſeyn ſchienen; in 
tiefer Ferne eine Kette von ungeheuren Felfen, zwifchen wel- 
hen aus den Wolfen herabjtürzende Ströme, bald in fun: 
felnde Staubregen aufgelöst, bald in ungeheuren Schaum: 
maſſen durch die geborftinen Klippen fich drangend, unzählige 
Waſſerfälle bildeten, deren Donner aus der weiten Entfer- 
nung in fchlafeinladendes Naufchen fich verlor; kurz, Alles, 
was Natur und Kunft in den Halbeirfel eines weit ausge: 
dehnten Gefichtsfreifes Prachtiges, Erhabenes, Schönes und 
Anmuthiges zufammenzaubern Ffünnen, war bier mit ver: 
fchwenderifcher Ueppigfeit und in einer anfcheinenden Unord— 
nung, die im Ganzen zur fcehönften Harmonie wurde, ver: 
einigt, um die Seele in einen einzigen reinen, entzüdenden 
Genuß aufzulöfen. 

Nofalie ſchwamm in Wonne; ihr war, als erinnere fie 
fih dunfel, wie eines verfchwebten Traums, daß fie ſchon 
an einem folhen Ort geweſen fey: aber, daß fie bier ver: 
wirkliht fah, was ihr vormals nur in matten, in einander 
zerrinnenden Luftgeftalten erfchienen war, das eben war eg, 
was ihr feinen Zweifel ließ, daß fie fich wirklich im Lande der 
Feen befinde. 

Sn diefem wundervollen Lande geht Alles nach einer 
andern Negel, als in unfrer Altagswelt, wo wir armen 
Erdenfinder, an Raum und Zeit gefeffelt, nicht von einem 
Ort zum andern, ohne den Zwifchenraum zurückzulegen, noch 
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vom Abend zum Morgen kommen fönnen, ohne die ganze 
Pacht dazwifchen durchlebt zu haben, ohne daß auch nur eine 
einzige Minute daran erlaflen wird. | 

Roſalie erhielt in wenig Augenbliden einen neuen Be— 
weis, daß fie im Feenlande fen; denn auf einmal verfchwan- 
den die Zaubergärten, und fie befand fich in einem großen 
prächtig erleuchteten Saal, der jenem wenig nachgab, den 
der glüdliche Schneiderfohn Aladdin, in den arabifhen Mähr— 
chen, mit Hülfe des Genius der Lampe und feiner Gefellen, 
zu großer Freude des Sultans, feines Schwiegervaters, im 
einer einzigen Wacht zu Stande bringt. Diejer Saal war 
mit einer unendlihen Menge fchöner und zierliher Damen 
und Herren angefüllt, die in buntfchimmerndem Gewimmel, 
paar= und gruppenweife, durch einander fchwärmten, und 
denen man auf den erften Blick anſah, daß fie nichts zu 
thun hatten, noch mußten, als ewig dem vor ihnen ber 
fliehenden Vergnügen nachyujagen. 

Nofalie erkannte fogleih den holden Alberih, der ſich 
mit Unterhaltung einiger Schönen, die ihn umringten, zu 
befchaftigen fchien, aber, fobald er die Dame feines Herzeng 
erblidte, auf fie zueilte und ihr fein Entzüden, fie hier zu 
finden, in den lebhafteften Figuren und Wendungen aus: 
drüdte. Nofalie fühlte fih unter einer Art von Sauber, dem 
fie nicht widerftehen Eonnte, vielleicht weil es ihr an — 
Willen zum Widerftehen fehlte. Shr war, als ob fie nicht 
ganz diefelbe jey, die fie immer geweſen; fie fuchte fih in 
fih felbft und erftaunte über die neuen Gefühle, die fih in 
ihr regten und ihr zwar fremd, aber zu angenehm waren, 
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um fich ihnen nicht forglog zu überlafen. Noch nie hatte 
Alberich ihr fo liebreizend gefchienen, nie die zärtlichen 
Schmeicheleien, die er ihr fagte, nur halb fo viel Eindrud 
auf fie gemacht, und fie mußte fih Gewalt anthun, um es 
ihm nicht auf die lebhaftefte Art zu erkennen zu geben. Kein 
Wunder, daß der arme Hulderich (der, mit feiner gewohne 
ten Schüdhternheit, um nicht bemerft zu werden, hinter 
einem mit Kranzen ummwundenen Pfeiler ftand und ganz 
in ihrem Anſchauen verloren fehlen) kaum eins von uns 
gefähr fich zu ihm verirrenden flüchtigen Blicks gewürdiget 
wurde. 

Cine durh den Saal erfchallende und zum Tanz eins 
ladende Muſik ftimmte fie plößlich auf einen andern Ton. 
Sie ergriff Alberihg Arm und flog mit der Leichtigkeit einer 
Nymphe, faum den Boden berührend, durch den Saal mit 
ihm dahin. Ermüdet fanfen fie endlich auf die weichen, hoch 
aufgefchwellten Polfter, womit eine von reichen Tapeten 
fehimmernde Eftrade belegt war. Die blendende Beleuchtung 
des Saals verlor fih in ein allmahlich immer matter wer- 
dendes Dämmerlicht, und die raufchende Muſik in die fanft 
verfchwebenden Töne eines fich felbft immer leifer nachahmen= 
den Echo. Nofalie erſchrak, da fie fih plöglich mit Alberichen 
allein und von einem feiner Arme umfchlungen ſah. Ver: 
gebens fuchte fie fih von ihm los zu winden, als plößlich 
eine große majeftätifche Frau, mit einer Eleinen goldnen 
Krone auf ihrem zufammengeflochtnen Haar und einem 
fhwarzen Stäbchen in der Hand, vor ihnen fand. “Folge 
mir, Nofalie, fagte fie, Alberichen mit ihrem Stabe berührend. 
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Sogleich ſchwand er aus Nofaliens Augen, und fie ftand 
auf und folgte der Dame. 

Eine große elfenbeinerne Pforte that fih vor ihnen auf. 
Gehe vorwärts, fagte die Feenköniginz entfeße dich vor nichts, 
das dir begegnen wird, und vertraue auf meinen Beiftand. 
Sowie Nofalie über die Schwelle der elfenbeinernen Pforte 
gefhritten war, fuhr ihr die Fee mit leifer Hand über das 
Gefiht und verihwand. Cine kaum fihtbare Flamme, die 
aus der Hand der Fee zu fahren fchien, verbreitete auf einen 
Augenbli eine fliegende Hiße über ihr ganzes Geſicht; aber 
alle ihre Sinne beruhigten fih, und fie glaubte fih auf 
einmal felbft wieder gefunden zu haben, wiewohl fie eine 
Eleine Weile in die dickſte Finfterniß eingehüllt ftand. So— 
bald diefe verfhwunden war, fah fie fich wieder auf eben 
der Stelle des Gartens, wo ihr die Fee mit den goldnen 
Haaren erfchienen war. 

Bon einer feltfamen Mattigkeit befallen, warf fie fich auf 
die nächſte Bank, als fie Alberichen ganz nahe vor ihr vor: 
beigehen fah. Er ſchielte einen flüchtigen Blick auf fie und 
ging vorüber. Nofalie rief ihn zurüd. Was wollen Sie 
meiner? fragte er — 

„Welche Frage? Wer bin ich denn? Seit wann Fennen 
Sie mich nicht mehr, Herr Alberih?“ — Alberich erfchraf 
ießt, da er fie genauer anfah, fo heftig, daß er die Sprade 
nicht gleich wieder finden Eonnte. 

Berzeihen Sie, Fräulein, ftammelte er endlich in größter 
Verwirrung; ich muß bezaubert ſeyn — Sch höre Ihre 
Stimme, ich fehe Shre Geftalt, Shre Kleidung; aber Ihr 
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Geſicht ift fo wenig Ihr eigenes, daß ich zehnmal bei Ihnen 
hätte vorbeigehen mögen, ohne Fräulein NRofalie von Eſchen— 
bach in Shnen zu erfennen. 

„Sn der That, Herr Alberih, Sie find bezaubert — oder 
etwas noch Schlimmeresd. Vor wenigen Minuten fagten Sie 
mir noch die fhmeichelhafteften, zartlichiten Sachen von der 
Welt. — Was ift mit Ihnen vorgegangen? Sch beforge fehr, 
es fteht nicht ganz mit Ihnen, wie es follte, Herr Alberich!“ — 

Sch fürchte vielmehr, — fagte diefer, hielt aber plöglich 
inne — Beim Himmel, Fraulein, es ift etwas Unbegreif: 
liches in diefer Sache, fuhr er fort, indem er einen Eleinen 
Tafchenfpiegel hervorzog und ihr hinreichte; aber fehen Sie 
felbft, und Sie werden mir Gerechtigkeit widerfahren laffen. 

Nofalie blite in den Spiegel und erfchraf nicht viel 
weniger, als Alberih; denn die Spuren, die der elektrifche 
Schlag, fo fie von der Fee empfangen, zurüdgelaffen hatte, 
waren in der That auffallend. Alle Lilien und Nofen ihres 
Geſichts waren verfehwunden, und fatt eines Paars hold- 
feliger Grübchen, die ihrem Kacheln einen unwiderftehlichen 
Zauber gegeben hatten, waren ihre feinen Gefichtszüge von 
einer Menge tiefer, Porengruben ahnlicher Furchen und 
braunrother Flecken fo entftellt, daß ein Liebhaber, wie Albe- 
rich, wirklich zu entichuldigen war, wenn er fie auf den erften 
Blick für eine Andre anfah. Aber, es ſey nun, daß das 
Wort der Feenkönigin ihr wieder zu Sinne kam, oder das, 
durch eine natürliche Täuſchung der Cigenliebe, auch Die 
Häßlichſte fich felbit immer fchöner vorfommt, als allen andern 
Menfhen — genug, Nofalie faßte fich fogleich wieder und 
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fagte zu Alberih, indem fie ihm feinen Spiegel zurüdgab: 
Wenn Jhr Spiegel mich nicht verleumdet, fo ift in der That 
etwas mit mir vorgegangen, das ich nicht begreife. Aber 
Sie, Herr Alberih, Sie, der mir vor wenig Augenbliden 
noch die feurigfte Liebe zufchwor, der mich mit den Augen 
der Liebe ſehen follte, Ste hätten diefe Veränderung gar 
nicht gewahr werden follen. 

Sch verftehe Sie nicht, gnadiges Fraulein, erwiederte 
Alberich, der fie mit immer größerer Beſtürzung angloßte, 
weil er fih in dem Gedanken beitätigt ſah, daB ihr Kopf 
bei diefer unerflärbaren Verwandlung gelitten haben müffe; 
erlauben Sie, daß ich zu einem Arzt eile, der hier, wie e3 
fheint, ganz allein Rath ſchaffen kann. — Mit diefen Wor: 
ten entfernte fich der getreue Schäfer, jo fchnell er Eonnte, 
nicht um einen Arzt aufzufuchen, fondern fih in der Stille 
mit fich felbit zu beratben, was für einen Entfchluß er bei 
dieiem feltfamen Unfall zu nehmen habe. 

Das Fräulein hatte ihn kaum aus den Augen verloren, 
fo kam Hulderih (den die alte Dame feit Eurzem zum Auf: 
feher über ihre Gärten beftellt hatte) mit einem prächtigen 
Blumenftrauß in der Hand von einer andern Seite heran 
und fhien einen Augenbli zweifelhaft, ob er fich nähern 
und Nofalien die Blumen, die er alle Morgen für fie zu 
pflücken pflegte, felbft überreichen oder (nach bisheriger Gewohn— 
heit) durch ihr Mädchen auf ihren Putztiſch legen laſſen follte. 

Sobald ihn Roſalie erbliete, erinnerte fie fi der Stellung, 
worin fie ihn im Palaft der Feenkönigin gefehen, und befahl 
ibm in einem freundlichen Tone, näher herbeizufommen. Ein 
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milder gütiger Blie fehien ihm die Erlaubniß zu geben, ihr 
feine Blumen felbft zu überreichen, und er that eg mit einer 
fo ehrerbietigen und befcheidnen Art, daß fie ihm, in der 
Stimmung, worin fie war, beinahe Dank dafür wußte. Der 
Schleier, den fie über ihren Kopf gezogen hatte, ließ von 
ihrem Gefichte wenig mehr als die Augen fehen, und der 
einzige Blick, den der befcheidene Süngling zu ihr zu erheben 
gewagt hatte, entdedte ihm nichts an ihr, was ihn hätte 
befremden fünnen. Aber jetzt fchlug das Fräulein den Schleier 
zurüd, fah ihm feharf ing Geficht und fügte: Wir find alte 
Bekannte, guter Hulderich; betrachte mich wohl und fage 
mir, wie ich dir vorfomme. — „Sie haben, wie ich fehe, 
wahrend ich von Efchenbach abwefend war, die Dlattern gehabt, 
gnädiges Fräulein; gottlob! daß es fo glüdlich abgegangen, 
und daß Ihre ſchönen Augen nichts dabei gelitten haben!“ 

Rede, wie dir's ums Herz ift; du findeft mich alfo nicht 
fo gar häßlich? 

Haplih? (rief Hulderich) das verhüte der Himmel, gnä— 
diges Fräulein! In meinen Augen können Sie nie haßlich 
werden, das tft unmöglich. — Er wurde feuerroth, wie dieß 
Wort über feine Lippen gefommen war, weil er fürchtete, 
etwas gefaat zu haben, das ihm nicht gezieme. 

Mofalie dankte ihm für feine Blumen und feinen guten 
Willen gegen fie und entließ ihn mit einem Lächeln, wobei 
ibm wer, als ob fich der Himmel aufthue, und aus jeder 
Grube ihres Geficht3 ein Engelsköpfchen hervorlachle. 

Das Fraulein kehrte ing Schloß zurüd, und da es un: 
möglich war, ihrer Bafe die leidige Veränderung, die ihr 
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Geficht erlitten hatte, zu verhehlen, fo hbüllte fie fib, um 
ihr das Unangenehme der Leberrafchung zu erfparen, in ihren 
Schleier ein und berichtete ihr umſtändlich, was ihr diefen 
Morgen mit den beiden wunderbaren Damen begegnet war. 
Die Alte glaubte zu jtarf an das Feenwefen, um in der 
Heberzeugung, daß es Feen gewefen, nicht binlanglichen 
Grund zur Beruhigung zu finden. Sie haben ganz gewiß, 
troß dem widrigen Anfchein, etwas Gutes mit dir vor, fagte 
fie; befahl dir die Feenküntgin nicht ausdrüdlich, dich vor 
nichts zu entfeßen und auf ihren Beiftand zu vertrauen? Aber, 
da die gute Nofalie fich nicht enthalten fonnte, von Zeit zu 
Zeit einen verftohlenen Blick in einen großen venetianifchen 
Spiegel zu werfen, der ihr gegenüber hing, fo war es ihr 
nicht wohl möglich, ſich, mit allem ihrem Nefpect vor den 
Feen, eines Eeinen Grolls gegen die Kaunen diefer Halb: 
göttinnen zu erwehren, und fie Eonnte fich felbit nicht über: 
reden, die Podengruben und Leberfleden, die fie ihr angezaubert 
hatten, für ein Unterpfand zu nehmen, daß fie viel Gutes 
mit ihr im Sinne hätten. 

Tante und Nichte befprachen fich noch über diefe feltfamen 
Greigniffe, als der erſten ein Brief gebracht wurde, der ihr 
anfündigte, daß fie durch den plößlichen Fall eines der erjten 
Handelshäufer in der Hauptftadt um den größten Theil ihres 
Vermögens gekommen fen. Die gute Dame Elebte noch zu 
ſtark am Irdiſchen, als daß ihr eine ſolche Nachricht hätte 
gleichgültig fenn Eönnen, und die Reihe war nun an der 
Nichte, die jammernde Tante zum Vertrauen auf den guten 
Willen der Feen aufzufordern. Wem geht es fchlimmer dabei, 
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als dir, fagte die Alte; ich habe wenig Anfprüce mehr an 
die Welt; du allein dauerft mich. Aber ich glaube wirklich, 
du wäreft leichtfinnig genug, wenn Die Feen es auf deine 
Wahl ankommen ließen, deine Podennarben und Xeberfleden 
mit meinem ganzen Vermögen abzufaufen. 

Man mußte nun auf große Einfchrankungen denfen;z denn 
außer dem Gute Efchenbach, deffen Ertrag nicht fehr beträcht— 
lih war, blieb unfern beiden Damen nichts, als die alte 
Burg, und was etwa an Silbergeräthe, Kleinodien, vergol- 
deten Pokalen, alten Schaupfennigen und dergleichen von 
Großmüttern und Aeltermüttern auf fie vererbt worden war. 
Mit Allem diefem war Roſalie freilich Feine reiche Erbin 
mehr, und der edle Ritter Alberich, der fehr lebhaften Antheil 
an diefem neuen Unfall nahm, mußte geftehen, daß ed ein 
hartes Schickſal für die liebenswürdige Nofalie fey, an einem 
und demfelben Tage Echönheit und Vermögen zu verlieren. 
Er ließ e3 indeffen vor der Hand nicht an fchönen Troft: 
gründen fehlen, womit er fih aus einer alten Ueberſetzung 
des Seneca bewaffnet hatte; und, wiewohl er fehr ernftlich 
auf feinen baldigen Abzug bedacht war, fo hatte er doch zu 
viel Artigkeit und Gefühl des Schicklichen, um das Schloß, 
wo ihm feit einigen Tagen ein Zimmer eingeräumt worden 
war, auf der Stelle zu verlaffen. Diefer Umftand gab ihm 
Gelegenheit, feinen Charafter in einem noch blendendern 
Lichte zu zeigen. 

Der Unftern der Damen von Efchenbah hatte feinen 
höchften Punkt noch nicht erreicht. In der Nacht, die auf 
diefen Unglücstag folgte, Fam, um die Zeit, da Alles im 
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eriten Schlafe lag, Feuer im Schloß aus. Die Flamme griff 
fhnell um fih, und die winklige altfranfifche Bauart diefer 
Nitterburg machte die Gefahr der Bewohner um fo viel 
größer. Der edle Alberich, des klugen Spruchs eingedenf, 
„Seder ift fich felbft der Nächſte,“ war der Erfte, der — feine 
eigene Perfon in Sicherheit brachte; doch vergaß er nicht, 
beim Abfchied den kopflos durch einander rennenden Be— 
dienten die Rettung ihrer Gebieterinnen beftens zu empfehlen. 
Für das Fräulein hatte bereits eine große majeftätifhe Frau 
geforgt, die gleich anfangs, ald das Feuer ausbrach, von 
Mehreren gefehen worden war, wie fie die widerftrebende 
Roſalie auf ihren Armen davon trug und fie durch die Ver: 
fiherung zu beruhigen fuchte, daß für die Tante bereits 
geforgt ſey. Dieb fehlen indeffen Feineswegs der Fall zu 
ſeyn. Denn, während die Hausbedienten (wie in ſolchen Fällen 
gewöhnlich ift) befchaäftigt waren, die geringfügigften Sachen 
zu retten, hatte das Feuer das Schlafjimmer der alten 
Dame ergriffen, die, vom Nauch halb erftidt, um Hülfe 
ihrie, ohne daß Jemand den gefährlichen Verſuch wagen 
wollte, fie den immer näher zückenden Flammen zu entreißen. 

In diefer Außerften North Fam pötzlich ein Feuchender 
Süngling berbeigerannt, der fih mit Armen und Beinen 
durh das Gedräng Plaß machte und, in ein um fich ber 
gefchlagenes naffes Tuch gehüllt, fih in den brennenden 
Flügel des Schlofes ftürzte. Es war fein Anderer, als der 
befcheidene fhüchterne Hulderich, der aber bei Gelegenheiten, 
wo die Meiften Herz und Kopf verlieren, die Beſonnenheit 
und den Muth eines Helden zeigte. Jedermann fehrie ihm 
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zu, daß er verloren fen, und fein alter Vater, der mit Ge: 
walt zurüdgebalten werden mußte, ihm nicht zu folgen, rang 
die Hände in troftlofem Sammer, — als Hulderich, mit 
der alten ohnmäctigen Dame im Arm, fo unbefchädigt aug 
dem Feuer zurückkam, daß auch nicht ein Haar an feinem 
lodigen Haupte verfengt wer. Im nämlichen Augenblic 
erlofh das Feuer auf einmal von fih felber, wiewohl zu 
fpat, als daß, außer den Schloßbewohnern, etwas Anderes 
als die dien fteinernen Mauern und einige angebrannte 
Balken von der ganzen Burg übrig geblieben ware. 

Die gerettete und gleichfalls völlig unverfehrte Dame 
wurde fogleich in die benachbarte Pachterswohnung getragen, 
wo Nofalie mit ihren Kammerleuten und Hulderich mit feinem 
Vater gefchäftig waren, fie zu ſich felbft zu bringen, zu 
pflegen und zu tröften, fo viel in ihrem Vermögen war. Das 
leßtere gelang ihnen um fo leichter, da die alte Dame, gegen 
alles Erwarten, eine Standhaftigfeit und Ergebung zeigte, 
die den Anwefenden eben fo viel Ehrfurcht als Mitleid ein: 
fiößte. Sobald fie wieder zu fich felbft fam, war ihre erfte 
Frage, wo ift Alberich ? — Vermuthlich bei gutem Wohlfenn, 
fagte einer der Hausbedienten; fobald er Feuer rufen hörte, 
warf er fich in feine Kleider, eilte in den Stall, fattelte 
feinen Saul eigenhandig und fprengte in vollem Galopp zum 
Thor hinaus. — Ohne fihb um uns zu kümmern? rief die 
Dame. — Um Verzeihung, fagte ein Anderer; er empfahl 
ung, als er fortritt, fehr nachdrüdlich, ung unfrer Gebie- 
terinnen anzunehmen. 

„And wen bin ich denn meine Rettung fchuldig?” — 
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Hulderih, fagte Nofalie erröthend und mit Thranen im 
Auge, Hulderih wagte fein Leben für Sie. 

Die alte Dame fhlug die Augen ftarr zum Himmel auf 
und fchien auf einige Augenblife Bewegung und Sprade 
verloren zu haben; fie faßte fich aber bald wieder, um fich 
mit fihtbarer Rührung nah ihrem Netter umzufehen, der 
fih in einer Ede des Zimmers hinter Andere verborgen hielt 
und von den Lobfprücen und Dankfagungen, die ihm feine 
That von allen Seiten zuzog, eher beſchämt und gefraänft, 
als gefchmeichelt fchien. 

Hulderichs Vater entfernte jeßt, außer Rofalien und feinem 
Sohn, alle Uebrigen aus dem Gemach, warf fih dann der 
Fran von Eſchenbach zu Füßen und bat fie, mit einer Herz 
lichfeit, welche Nofalien bis zu Thränen rührte, von diefem 
Augenblick an Alles, was er befiße, als ihr Eigenthum an— 
zufehen. Meine Vorältern und ich felbit, fagte er, haben 
das Meifte im Dienit Shrer guten Vorfahren erworben; 
Shnen find wir Alles ihuldig, und ich fühle mich glüdlich, 
daß ich jekt im Stande bin, einen Theil unfrer alten Schuld 
abzutragen. 

Innig gerührt von der Biederherzigfeit des wadern Alten 
und von fo mancherlei unerwarteten Creigniffen gepreßt, 
beantworteten Frau von Efhenbah und ihre Nichte dieſes 
Anerbieten, wie man von edeln Seelen erwarten fann, die 
von Eeiner falfchen, zur Unzeit folgen Scham verhindert 
werden, die natürliche Gleichheit zu erfennen, die zwiſchen 
edelgefinnten Menfchen alle Ungleichheit der Geburt und des 
Standes verfhwinden macht, aber unfähig find, von einem 
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allzu großmüthigen Anerbieten Gebrauch zu machen, und ihre 
Bedürfniffe nach ihren Umftänden zu regeln wiffen. 

Inzwiſchen fühlten fich beide Damen von dem, was fie 
Hulderichen fchuldig waren, noch unendlich Mal mehr gerührt 
und beflemmt, als von dem edeln Benehmen feines Vaters. 
Seiner Entfchloffenheit, feiner GSelbftaufopferung hatte die 
Tante ihr Leben, Nofalie die Erhaltung ihrer zweiten Mutter 
zu danken. Womit fonnten fie ihm eine ſolche Wohlthat 
vergelten? Es war unmöglich, aber gleich unmöglich, unter 
der Bürde einer folchen Verbindlichkeit zu leben. Beide 
fprachen öfters hierüber mit einander, ohne zu einem Aus: 
weg gelangen zu können. 

Hulderih, fagte die Bafe einft zur Nichte, fcheint etwas 
für dich zu empfinden, das er in feinem innerften Herzen 
verfchloffen tragt. 

Faft glaube ich es felbft, liebe Mutter, erwiederte Nofalie. 

Wenn er von Geburt ware — murmelte die Alte in fich 
hinein, als ob fie fich nicht getraute, ihren Gedanken ganz 
auszufprecen. 

Er ift zu einem Menfchen geboren, wie es nicht viele 
geben mag, fagte Nofalie — Aber — auch ohne den Um: 
ftand, worauf Sie zielen, wie könnt' ich ihn belohnen, ich, 
die Alles verloren hat? Wenn ich noch wäre, was ich war — 
vielleicht — doch wozu dieſe Neden? Es ift nicht daran zu 
denfen. 

Und dennoch dachte fie oft genug daran und Fonnte fich 
felbft nicht verbergen, daß Hulderich ihr alle Tage liebens— 
würdiger vorfam. Was ich nicht begreife, ſagte fie zu fich 
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felbft, ift, wie ein fo verächtliher Menfch als Alberih mir 
jemals die Augen verblenden Eonnte. 

Der arme Hulderich dachte noch üfter an das, woran Ro— 
falie nicht denfen wollte, wiewohl er fein Möglichites that, 
um fich folhe Gedanken aus dem Sinn zu fchlagen. Denn, 
feitdem er Tag und Nacht von ihnen angefochten wurde, 
wagte er es immer weniger, die Augen zu Nofalien aufzu— 
fhlagen. Sie fam ihm alle Tage liebreizender vor, und er 
hatte nicht viel Geld dafür genommen, daß fie eine einzige 
Pockennarbe weniger gehabt kätte. Sie fo, wie fie war, fein 
nennen zu fünnen, war das höchſte Glück, fo er fich denfen 
fonnte. Aber, ſich einzubilden, daß es ihm jemals erreichbar 
ſeyn Eönne, würde ihn nur unglüdlicher gemacht haben, und 
er war es fchon fo fehr, daß, wie viel Müh' er fih auch 
gab, heiter und ruhig auszufehen, ihm doch Sedermann an: 
fah, daß ein geheimer Wurm an feinem Herzen nagte. 

Es war Zeit, daß die Dame mit dem goldnen Kröncen 
auf dem Kopfe fih entihloß, einen Knoten, den fie felbit 
hatte verwiceln helfen, wieder aufzulöfen oder — zu zerhauen. 

Eines Abends, da Roſalie, die alte Tante, Hulderich 
und fein Vater, in ftummer Theilnehmung an einander, nach— 
finnend und traurig beifammen faßen, trat fie plößlich, ihr 
fchwarzes Stäbchen in der Hand, mitten unter fie und ſprach: 
Wenn ich Sedes unter euch mit diefem Stäbchen berühren 
und dadurch nöthigen wollte, eures Herzens Gedanken laut 
zu denken, fo würde die Lat, die euch drüdt, flugs zu 
Boden finfen. Aber, um euch eine Eleine Schamröthe zu 
erfparen, nehme ich die Sache auf mich felbit. Hulderich 
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liebt Nofalien, wie nur Wenige lieben fönnen, und hat fie 
um ihre Pflegemutter wohl verdient. Er liebt fie felbft, 
nicht ihr Vermögen, dag fie verloren hat, nicht die Lilien 
und Nofen ihres Geiihts, welche verfhwunden find. Sch 
habe ihr beides geraubt; es tft billig, inden ich fie, nad 
dem verfchwiegenen Wunfch ihres Herzens, Hulderichen zur 
Belohnung gebe, daß ich ihr zugleich wiedergebe, was fie 
dur mich verlor. Das Handelshaus, dem ihr Vermögen 
anvertraut war, ift nicht gefallen; das alte Schloß, das ich 
jelbft in den Brand ftedte, ift neu und fihöner, als es war, 
wieder aufgebaut; und es foll bloß auf Hulderihen ankom— 
men, wie viel Podengruben feine Braut zum Andenken ih: 
reg Abenteuers behalten foll. 

Das Fraulein warf einen bittenden Blick auf Hulderich, 
und die Fee las in feinen Augen, daß er, Nofalien zu lieb, 
fih an einer einzigen genügen laflen wollte. 

Wir Feen (fuhr die Feenfönigin fort) find, wie befannt, 
fonft feine Freundinnen von Mißheirathen und forgen im— 
mer dafür, daß die Königstöchter, die fih in Hirtenfnaben, 
oder Die Prinzen, die fich in Gänſemädchen und Afchebrödeln 
verlieben, am Ende Shresgleihen in ihnen finden. Aber 
feine Negel ohne Ausnahme. Indeſſen urfunde ich hiemit 
zum Troft der guten Tante, daß Hulderich in gerader Linie 
von Bereingetorir, einem uralten Fürften der Sallier,abftammt, 
deffen Abkömmlinge, was bei fo vielen hochſtämmigen Ge— 
ſchlechtern ſchon der Fall war, mit der Länge der Zeit in 
Dunfelheit herabgefunfen find. Die Eorge, einander glüdlich 
zu machen und es felbit dadurch zu ſeyn, wird nun künftig 
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euer eigen Werk bleiben. Sch habe gethan, was einer guten 
Fee zufommt, thut nun dag Eurige! — Und das thun auch 
Cie, meine gnädigen Damen und Herren, und — zifchen 
mein Mähren chne Schonung aus, wenn es Shnen lange 
Weile gemacht haben follte. 


Die Gefellfhaft war zu höflich, die liebenswürdige Er: 
zählerin beim Worte zu nehmen. Im Gegentheil, es wurde 
ihr viel Schönes ſowohl über ihre Art zu erzählen, als über 
das Mährchen felbit gefagt. 

Was das lestere betrifft, fagte Amanda, fo muß ich ge: 
fichen, daß mein Verdienſt dabei Sehr gering ift, weil nur 
dag Wenigfte und gerade das Alltäglichfte darin mir jelbit 
angehört. 

So viel mich meine ziemlich ftarfe Belefenheit in diefem 
Face belehrt hat, fagte der junge Herr von P., dürfte dieß 
wohl von den meiften Erzählungen und Mährchen behauptet 
und im Nothfall leicht nachgewieſen werden fünnen. Aber 
diegmal läßt mich mein Gedächtnis im Stich. Darf man 
fragen, wie die Quelle heißt, aus welcher Sie gefchöpft haben? 

„Ein Traum.” 

Gin Traum! — der Shnen felbft geträumt hat? rief 
Rofalinde. 

„Der mir ſelbſt, an einem fehönen Morgen, vor nicht 
langer Zeit geträumt hat. Anfang und Ende hing wohl 
nicht ganz fo alltäglich darin zufammen, wie in meiner Er: 
zählung: aber Alles, was in diefer Feerei ift, ſchöpfte ich 
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aus meinem Traume und feßte das Lebrige bloß hinzu, um 
ibm die Geftalt einer Sache zu geben, die fih auch außerhalb 
der Feenwelt hätte zutragen Fönnen, infofern ald etwas 
Ausgemachtes angenommen wird, daß höhere Mächte fih in 
die Leitung der menfhlihen Angelegenheiten mifchen.“ 

Die Feen haben Sie mit einer beneidenswürdigen Gabe 
befchenft, liebe Amanda, fagte Rofalinde, wenn folhe Traume 
etwas Gewöhnliches bei Shnen find. 

„Sewöhnlich nun eben nicht, ermwiederte jene, aber doch 
auch nicht fo felten, daß nicht eine ganz artige Sammlung 
heraus käme, wenn ich aus jedem, der fih dazu ſchickte, ein 
eigenes Mährchen machen wollte.“ 

Eben dieß (fagte Herr M. der Philofoph) beweifet den 
natürlichen Beruf, den Fraulein Amanda zum Mährchen: 
dichten hat. Das Mährchen tft eine Begebenheit aus dem 
Reich der Phantafıe, der Traumwelt, dem Feenland, mit 
Menfhen und Ereigniſſen aus der wirklichen verwebt und 
mitten durch Hinderniffe und Srrwege aller Art von feind- 
felig entgegen wirkenden oder freundlich befördernden unficht- 
baren Mächten zu einem unverhofften Ausgang geleitet. Se 
mehr ein Mährchen von der Art und dem Gang eines leb- 
haften, gaufelnden, fih in fich felbft verfchlingenden, räth— 
felhaften, aber immer die leife Ahnung eines geheimen 
Sinnes erwedenden Traumes in fih bat, je feltiamer in 
ihm Wirkungen und Urfachen, Zwede und Mittel gegen ein- 
ander zu rennen fcheinen, defto vollfommener iſt, in meinen 
Augen wenigftens, das Mährchen. Vorausgefeßt, fagte 
Nadine, daß, bei Allem dem, jo viel Wahrheit darin fen, 
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als nöthig ift, wenn die Einbildung getäufht, das Herz ing 
Spiel gezogen, und der Verſtand fanft eingefchläfert wer— 
den foll. 

Cine Forderung, verfeßte Herr M., die wir zu allen 
Gattungen von Dichterei mitzubringen berechtigt find und 
dem Maährchendichter um fo weniger erlafen fünnen, da er 
auch hierin gewiffermagen den Traum zum Mufter zu neb- 
men hat. Denn wie widerjinnifh, unbegreiflich, ja unmög— 
lih die Erfcheinungen, die ein Traum darftellt, immerhin 
feyn mögen, dem Traumenden fommen fie natürlich, begreif- 
lih und glaublih vor. Der Dichter abmt alfo, nad feiner 
Weiſe, dem Traum nah, indem er nicht nur durch die 
zuverfichtlihe unbefangene Treuherzigkeit, womit er die un: 
glaublihften Dinge als gefhehen erzählt, den Verſtand des 
Zuhörers, wie fih Fräulein Nadine fehr glüdlich ausdrüdte, 
einfchläfert, fondern wirklich das Natürliche mit dem Unna: 
türlihen fo fein und Eünftlich zu verweben weiß, dag man 
lestere3 gleihfam unter dem Schuß des erftern unangefochten 
durhfchlüpfen laßt. Wie follte auch das Mähren dieſen 
Schuß entbehren fünnen, da e3 feiner Natur nach immer 
an der Gränze des Ungereimten. fchwebr? 

Die fämmtlihen Glieder der erzählenden Innung danf: 
ten dem Philofophen lachend für das Sompliment im Namen 
der ganzen Brüderfchaft, und fo begab fih die Gefellichaft, 
unter mancherlei Scherzen und freundlichen Nedereien, mit 
gewohnter Fröhlichkeit zur Ruhe. 


Herr M., dem das Loos die Unterhaltung der Gefellfhaft 
am vierten Abend aufgetragen hatte, erklärte fih in einem 
Fleinen Prolog: da er weder ein Getitermährchen, noch ein 
milefifches Mährchen, noch irgend eine andere Gattung von 
aufftellbaren Miährchen in feinem Vermögen hatte, fo wür— 
den die Damen und Herren mit einer Eleinen Novelle vor: 
lieb nehmen müjfen, die er ehmals in einem alten wenig 
befannten fpanifchen Buche gelefen zu haben vorgab. Bei 
einer Novelle, fagte er, werde vorausgefeßt, daß fie fich we- 
der im Dfehinniftan der Perfer, noch im Arkadien der Grä- 
fin Pembroke, noch im Theflalien der Fräulein von Luffan, 
noch im Pais du Tendre der Verfaſſerin der Glelia, noch in 
einem andern idealifchen oder utopifchen Lande, jondern in 
unferer wirklichen Welt begeben habe, wo Alles natürlich und 
begreiflich zugeht, und die Begebenheiten zwar nicht alltäg: 
lih find, aber fih doh, unter denfelben Umftänden, alle 
Tage allenthalben zutragen fünnten. Es ſey alfo von einer 
Novelle nicht zu erwarten, daß fie (wenn auch alles Uebrige 
gleich wäre) den Zuhörern eben denfelben Grad von Anmu— 
thbung und Vergnügen gewähren könnte, den man aus glüd- 
lich gefundenen oder finnreich erfundenen und lebhaft erzählten 
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Mährhen zu fhöpfen pflege. Von der meinigen (feßte er 
hinzu) bitte ih Sie fich fehr wenig zu verfprechen. Gie 
und ich werden uns beiderfeits defto beffer dabei befinden; 
ih, weil ih mir dann Hoffnung machen kann, Ihre Ermwar- 
tung vielleicht zu übertreffen; Sie, weil Sie ſich nur zu 
Ihrem Vergnügen getäufcht finden können. Uebrigens muß 
ich noch fagen, daß meine Novelle fih von allen andern, fo- 
viel ih weiß, dadurch untericheidet, dab fie feinen Titel 
hat. Sch habe mir alle Mühe gegeben, diefen Mangel aus 
meinem eignen Kopfe zu erfeßen, Eonnte aber feinen finden, 
gegen dem ich nicht eine Einwendung hatte, die ihn verwerf: 
lih madte. Sie mag alfo, weil doch jedes Ding einen Wa: 
men haben muß (haben doch fo viele Undinge einen!), und 
. weil es in diefem Stüd das erfte im feiner Art ift, mit 
Ihrer Erlaubniß, die Novelle ohne Titel betitelt werden. 

Und biemit begann Herr M. feine Erzählung folgender: 
inaßen. 


Wieland, ſammtl. Werte. XIX, 17 


Die Movelle ohne Titel, 


Die Familie Moscofo von Altarivs, eine der älteften und 
angejehenften in Galicien, war auf den gewöhnlichen Wegen, 
worauf große Haufer mit der Zeit in Verfall zu gerathen 
pflegen, nach und nach fo weit herabgefommen, daß vie rei- 
chen, aber abgenüßten Geräthichaften einer alten, den Ein— 
fturz drohenden Burg, nebit der Herrlichkeit über ein Paar 
fleine Weiler, und ein ſechs Ellen langer Stammbaum, bei- 
nabe Alles waren, was Don Lope Moscoſo, Graf von Alta: 
riva, der leßte Sprößling des Altern Zweiges der Familie, 
vom Glanz feiner Vorfahren übrig behalten hatte. Fern 
vom Hofe und fogar in der Hauptitadt feiner Provinz felten 
gefehen, lebte er mit feiner Gemahlin Donna Pelaja in ei- 
ner beinahe einfiedlerifpen Abgeichiedenheit von der Welt, 
einzig mit der Erziehung eines Sohns und einer Tochter 
befchäftigt, welche, in der nämlichen Stunde geboren, eine 
fo große Aehnlichkeit der Gejtalt und Gefichtsbildung mit 
auf die Welt braten, daß es, in der Folge, den Eltern 
felbft nur durch die verfchiedene Kleidung des Geſchlechts 
möglich war, fie von einander zu unterſcheiden. 
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Durch einen Glüdsfall, der, wiewohl nicht ohne Beifpiel, 
doch in Romanen und Komödien häufiger, als in der wirk— 
lihen Welt vorzufommen pflegt, kehrt Don Jago, der ein: 
zige Vatersbruder des Don Xope, nach einer vieljährigen Ab— 
wefenheit, mit einem in Weft- Indien erworbenen unerme$- 
lihen Bermögen aus Mexiko zurüd, mit dem VBorfaß, das— 
felbe, da er ohne Xeibeserben war, zu Wiederherftellung des 
alten Glanzes feines Haufes anzumenden. Er Eaufte alle 
nach und nah verduferten Güter wieder zufammen, baute 
das Schiof Altariva von Grund aus größer und fchöner auf, 
als es je geweien war, und, wie er fein Ende herannahen 
fah, machte er ein Teftament, worin er feinen Brudersfohn 
und nach deffen Tode den jungen Manuel’ Moscofo, feinen 
Grofneffen, zum einzigen Erben feines ganzen Vermögens 
einfeßte; jedoch mit der ausdrüdliben Bedingung, daß, wo: 
fern diefer ohne Leibeserben abginge, deffen Schweiter Ga: 
lora mit einer beträchtlihen Summe abgefunden, die Stamm: 
güter aber und alles Uebrige dem nachften Seiten-Verwandten 
zufallen folten; einem jungen wenig bemittelten Hidalgo, 
Don Antonio Moscofo genannt, der damals zu Kerrol als 
Fahnrich in des Königs Dienfte ftand und ſich wenig Hoff: 
nung auf Don Jago's Erbichaft zu machen hatte, da daf 
frifhe Wahsthum und die »blühende Gefundheit des jungen 
Don Manuel einen fo dauerhaften und Eraftigen Stamm: 
halter verfprah, als Vater und Oheim fih nur wünſchen 
fonnten. 

Wie unangenehm auch diefe Verfügung zu Gunften des 
Seiten- Erben dem Don Lope und feiner Gemahlin war, fo 
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mußten fie fich doch darein ergeben; denn Don ago hatte 
rechtsgültige Abfchriften feines legten Willens fowohl in der 
föniglichen als erzbifchöflihen Ganzlei niedergelegt, und Alles 
war darin ſo klar, daß der ausgelerntefte Rabuliſt nichts da— 
gegen hätte aufbringen können. Indeſſen machte, wie gefagt, 
die ftarfe und gefunde Leibesbefchaffenheit ihres Sohnes fte 
von diefer Seite fo ficher, daß ihnen der Fall, wo dag 
Zeftament zum Nachtheil ihrer Tochter Platz greifen könnte, 
gar nicht unter die denkbaren Dinge zu gehören fchien. 

Allein in den Sternen war e3 anders gefchrieben. Bald 
nach den Ableben des Oheims wurden beide Zwillinge zu 
gleicher Zeit mit den Pocken befallen, einer Krankheit, gegen 
welche die damalige Heilfunft fo wenig vermochte, daß fie 
der Natur und dem Zufall Alles überlaffen mußte. Das Fie: 
ber war von der bösartigften Beichaffenheit. Die Eltern 
zitterten für beider Kinder Leben; wofern aber ja eines von 
beiden das Dpfer feyn müßte, fo vereinigten fich ihre heißeften 
Wünſche für die Erhaltung ihres Sohnes, und wie lieb ihnen 
auch die kleine Galora war, fo waren fie doch bereit, mit 
ihrem Leben das feinige zu erfaufen. 

Ihre Selübde wurden nicht erhört. Don Manuel ftarb, 
und Galora blieb am Leben. 

In den Aunenbliden, da die Wage der Enticheidung noch 
über ihnen fchwebte, gab die Verzweiflung der troftlofen 
Mutrer einen Gedanken ein, wie wenigftens dem Vorbehalt 
des Teſtaments (einem Uebel, das dem Verluft ihres Sohnes 
von ihnen gleich gefchäßt wurde), ausgewichen werden könnte. 
Sie eröffnete das Mittel, worauf fie in der Angft ihres 
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Herzens plönlich verfallen war, ihrem Gemahl; der Fall war 
dringend, und fie hatten Feine Zeit, weder der Rechtmäßig— 
keit noch den Folgen eines fo außerordentlihen Schrittes 
nachzudenfen. Es war nichts Geringeres, als die junge Ga— 
Iora dem fterbenden Bruder unvermerit zu unterfchieben 
und (außer den wenigen Perfonen, mwelhe das Geheimnif 
nothmwendig wiffen und gewonnen werden mußten, es ewig 
in ihrem Bufen zu verfchliefen) aller Welt glauben zu 
machen, daß Galora geftorben, Don Manuel hingegew ihren 
Gelübden zu dem heiligen Sago von Compoftell wiedergegeben 
worden fen. 

Don Lope nahm diefen Gedanken feiner Gemahlin als 
eine Eingebung ihres guten Engels auf, und er wurde fogleich 
mit der größten Befonnenheit und Vorficht ausgeführt. Don 
Manuel ward, unter dem Namen Galora, in die Familien- 
gruft gelenkt; Galora hingegen erhielt, unter dem Namen 
Don Manuel, ihre Gefundheit wieder und wurde, als der 
Fünftige Erbe und Stammphalter, fc erzogen, wie das Ge: 
fhleht, zu welchem fie von nun an gerechnet werden follte, 
e3 erforderte. 

Zu ihrem Glück oder Unglück (welchem von beiden, wird 
der Erfolg entfcheiden) hatte die Natur ihr alle Anlagen ge- 
geben, die zu Beglaubigung diefes Betrugs am meiſten bei: 
tragen konnten. Sie war von einer derben Leibesbeſchaffen— 
heit, ftarf von Knochen und Müsfeln und mehr lang als 
mittlerer Größe. Sm ihren Augen hatte fie etwas Wildes 
und Trotziges, in ihren Geberden und Bewegungen etwas 
Raſches, Heftiges und Grazienlofes. Ihre Stimme war tief 
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und unfanft, und ihr Bufen wurde nicht zum Verräther an 
ihr, als fie das Alter erreichte, wo er bei ihresgleichen fich 
nicht immer verheimlichen laffen will. Sie liebte alle ftarfe 
Leibesübungen, ritt und focht mit allen Rittern der drei 
Drden Spaniens in die Wette und trieb die Jagd mit Lei— 
denfchaft. Diefe Uebungen machten denn auch den wefent- 
lichften Theil ihrer Erziehung aus; und da fie wenig Neigung 
zu Befchäftigungen zeigte, welche einige Anftrengung des 
Kopfes und eine ruhige Leibesſtellung erheifchen: fo wurde 
fie von diefer Seite um fo mehr. vernachlaffigt, da man es 
der Klugheit. gemäß fand, den verfappten Don Manuel, fo 
viel möglih, nur mit folhen Perfonen zu umgeben, deren 
ungebildeter Verftand und gänzliche Abhangigkeit von ihm fie 
zu Bemerkungen von einer feinern und daher gefährlichen Art 
unfähig machte. Uebrigens Eonnte Galora beinahe für einen 
fhönen Mann gelten; fie hatte, was man eine vornehme Ge: 
fichtsbildung nennt, und war bei Gelegenheiten, wo ihr Stolz 
aufgefodert wurde, edler und grofmüthiger Handlungen fähig. 

Außer der verfleideten Galora felbft, welche natürlicher 
Weife in ihrer neuen Art zu feyn forgfältig unterrichtet wer: 
den mußte, wußte Niemand um dag Geheimniß, als eine der 
Donna Velaja gänzlich ergebene Duenna, die Tochter diefer 
‚Frau, und ein alter Kammerdiener von bewährter Treue 
und Klugheit. Zu mehrerer Sicherheit hatte man fo große 
Vortheile an die Verfchwiegenheit diefer drei Perfonen gebun- 
den, daß fie nicht mehr Tugend dazu nöthig hatten, als 
ein angefeffener und wohlhabender Mann braucht, um fein 
Straßenräuber zu feyn. 
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Galora fpielte fih nah und nach fo aut in ihre Manns— 
rolle ein, daß fie in ihrem ein und zwanzigften Jahr ihres 
wirklichen Geſchlechts ſich kaum noch mehr bewußt war. Die 
große Behutfamfeit, an welche fie fih hatte gewöhnen müſſen, 
. und die fie freilich feinen Augenblick vergeffen durfte, war beinahe 
das Einzige, was fie erinnerte, daß fie nur eine Maske fen. 

Ingefähr um diefe Zeit gelangte Galora durch den Tod 
ihrer Eltern zum Befiß des ganzen Vermögens, welches Don 
Jago feinem Neffen Manuel hinterlaffen hatte; und da diefer 
Umftand eine Reife nach der Hauptftadt nothwendig machte, 
und fie überhaupt mit Perfonen aus höhern Claſſen, als 
woraus ihre gewöhnliche GSefellfhaft bisher beftanden, in 
mancherlei Berhältniffe feßte: fo mußte fie bald gewahr werden, 
mie viel ihr fehle, um unter Männern von Stand und Er: 
ziehung eine anftändige Figur zu mahen. Nachdem fie mit 
ihrem DVBertrauten, dem alten Kammerdiener, zu Rathe ge: 
gangen, wurde für das Schielichfte gehelten, wenn der junge 
Graf fih irgend einem unbegüterten Sennor Gavallero, der 
ein Mann von Erziehung, Lebensart und Weltfenntnig wäre, 
als eine Art von Mentor oder (weil der junge Herr von 
nihts, was einem Hofmeifter ahnlich ſah, willen mwollte) 
‚unter dem Titel eines Gefellfchafts- Cavalier zu fih nahme, 
aus deifen Umgang er nach und nach alle die Eleinen, aber 
unentbehrlihen Kenntniffe fehöpfen könnte, deren gänzlicher 
Mangel an einer Verfon feines Standes zu auffallend war, 
um nicht die öffentliche‘ Aufmerkffamfeit zu feinem Nachtheil 
rege zu machen; etwas, wovor der verfappte Graf ſich mehr 
als irgend ein Andrer zu hüten hatte. 
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Zufälliger Weife war um diefe Zeit dag Negiment, bei 
welhem der vorhin erwähnte Don Antonio Moscofo ange: 
ftellt war, abgedanft worden. Diefer fah fich dadurch in eine 
fo gedrängte Lage verfeßt, daß er alle feine Freunde auffor: 
derte, ihm zu irgend einem anftändigen Unterfommen zu 
verhelfen; und fo gefchah es denn durch eine Verfettung 
Eleiner Umftände, wie in folchen Fällen gewöhnlich ift, daß 
befagter Don Antonio (den wir bereits als den fubftituirten 
Erben des alten Oheims kennen) zum Poften eines Ge— 
fellfchafters des vorgeblihen Don Manuel vorgefchlagen 
wurde. e 

Don Antonio befaß alle Eigenfchaften, die man zu diefer 
Stelle erforderte, und noch eine mehr, die in der That zu 
viel war, aber doch Fein hinlänglicher Grund zu fenn fehlen, 
fich eines fonft fo anftändigen Subjects zu berauben; Diele 
war, daß er, ohne Mebertreibung, für den fhönften Mann 
in ganz Galicien, Afturien und Biscaya gelten fonnte. Er 
wurde alfo, diefes Fehlers ungeachtet, unter dem Namen 
Don Alonfo Noya im Schloffe von Altariva eingeführt; ein 
Name, den er angenommen hatte, weil er die Berheimlichung 
feines Gefchlechtsnamens und des Verhältniffes, worin er 
vermöge desjelben mit dem Grafen Don Manuel ftand, unter 
den gegenwärtigen Umftänden für etwas Unumgängliches 
hielt; denn, daß er, dem Teftament zufolge, fehon wirklicher 
Herr von Altariva fey, war etwas, wovon er fich eben fo 
wenig träumen ließ, als daß er Anfprüche an das Kaiferthbum 
im Monde habe. Im Gegentheil, da er nicht zweifeln Eonnte, 
daß Don Manuel fih vermählen and an ehelichen Xeibeserben 
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feinen Mangel haben würde, fchlug er fih ale Gedanken an 
die Möglichkeit, daß der Kal, den das Teftament vorher- 
gefehen, zu feinen Gunften fich ereignen könnte, gänzlich 
aus dem Sinn und war bloß darauf bedacht, feinen neuen 
Patron Eennen und behandeln zu lernen und, da er wenig 
Hoffnung fah, ihm von fonderlihem Nußen zu fenn, fin ihm 
— fo viel ohne allzu große Aufopferung feiner eigenen Art 
zu leben möglich war — angenehm zu machen. 

Das letztere alüdte ihm fo gut, daß er faum einige 
Wochen unter die Hausgenoflen von Altariva gezählt wurde, 
als die Duenna, die bei dem Grafen in befondern Gnaden 
ftand, bereits gegen den alten Kammerdiener die Bemerkung 
machte, daß Don Alonfo auf dem Wege fen, erklärter Günft: 
ling zu werden, und, wofern fie nicht auf ihrer Hut wären, 
fie unvermerft auf die Seite drangen würde. Sn der That 
fhien. Don Manuel täglich mehr Gefallen an ihm zu finden; 
Alonfo mußte ihn auf allen feinen Spazierritten, auf der 
Sagd und überall wie fein Schatten begleiten; nichts wurde 
ohne feine Beiftimmung vorgenommen, Alles ging zuleßt 
durch feine Hande, kurz, er war des Grafen Auge, Ohr und 
rechte Hand und verwunderte fich öfters felbft darüber, da 
er fih eben feine große Mühe gab, fich bei ihm in Gunft 
zu feßen oder die wenige Uebereinftimmung ihrer Neigungen 
zu verbergen, welche täglin mehr zum Vorſchein Fam und 
zu manchen Eleinen Wortwechleln und Verfältungen Anlaß 
gab, wobei Don Manuel, feiner leicht aufbraufenden Hitze 
ungeachtet, den Frieden immer zuerft anbieten mußte. Wirk- 
lih war es der Graf, der, zu Jedermanns Verwunderung, 
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feirem Günftling zu gefallen, fich felbft Gewalt zu thun 
anfing. Er ging feltner auf die Jagd, feitdem Alonſo fi 
hatte merken laffen, daß er an diefem barbarifhen Vergnü- 
gen (wie er's nannte) feinen Gefallen finde. Er lernte die 
Guitarre fpielen, um die Romanzen begleiten zu Eönnen, 
deren Don Alonſo eine große Menge fehr ſchön zu fingen 
wußte; ja, es ging endlich fo weit, daß er alle Tage eine 
mühfelige Stunde dazu verwendete, fih im Lefen zu üben, 
und es wirflih in furzer Zeit fo weit brachte, daß er in 
einer großen Folio: Ausgabe des Amadis aus Gallien ziem— 
lich fertig buchftabiren konnte. 

Alle dieſe und taufend andere nicht fo ftarf in die Augen 
fallende, aber im Grunde noch weniger erflärbare Verän— 
derungen, die fih an Don Manuel zeigten, würden den 
fhönen Alonfo vermuthlih in einige Verlegenheit gefert 
haben, wenn fie ihm aufgefallen wären, und würden ihm 
ohne Zweifel aufgefallen ſeyn, wenn nicht ein andrer Gegen- 
ftand im Schlofe zu Altariva fich unvermerft feiner Auf: 
merffamfeit und feines Herzens bemeiftert hätte. 

Eine Schweftertochter der Gräfin Pelaja war. ihr, einige 
Zeit vor ihrem Tode, von ihrer fterbenden Schweiter (der 
Wittwe des Corregidors eines Eleinen Städtcheng in Biscaya) 
vermacht worden, um fie vollends zu erziehen und, da der 
Mangel an Vermögen ihr Feine fröhlichere Ausficht ließ, fie 
je balder je lieber in einem Klofter zu verforgen. Donna 
Roſa (fo nannte fin die junge Perfon, die fich der Frei- 
gebigfeit des Glücks ſo wenig zu rühmen hatte) war dafür 
von der guten Mutter Natur mit der reizendften Graziengeſtalt 
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und einem Paar fo ſchwarzen fenervollen Augen, fo ſchö— 
nen Handen und Armen und einem fo lieblihen Buſen 
begabt worden, als man je an einer Biscayerin gefehen 
hatte. Mit einer folhen Ausftattung füh!t ein junges 
Mädchen gewöhnlich EFeinen fehr entfchtedenen Beruf zum 
Nonnenfchleier. Donna Pelaja wenigftens war diefer Mei- 
nung und konnte fich fo lange nicht entfchließen, ihre arme 
Nichte auf immer von fih zu verbannen, bis ihr, vom Tod 
übereilt, nichts Andres übrig blieb, als fie fterbend der 
Fürforge ihres vorgeblichen Sohnes Don Manuel zu empfeh: 
len. Donna Rofa war alfo, da ihre Neife ins Klofter von 
einer Zeit zur andern aufgefchoben wurde, bisher immer im 
Schloſſe zu Altariva geblieben, wo ihr als der nächften An— 
verwandtin des Grafen mit größter Achtung begegnet wurde; 
zumal da diefer, vermuthlih um den Vorwurf eines uner- 
flärbaren Kaltfinns gegen das fhöne Gefchleht von fich ab- 
zulehnen, bis um die Seit, da Alonſo Alles bei ihm zu 
gelten anfing, fib in eine Art von Verhältniß gegen fie 
gefeßt hatte, welches fih, (wie Sedermenn und Donna Roſa 
felbft zu glauben ſchien) über Eurz oder lang für eine ent: 
fhiedene Leidenschaft erklären mußte. 

Der ſchöne Alonfo, der fo Vieles in diefem Haufe ver: 
änderte, gab auch diefem Verhältnig in kurzem eine ganz 
andere Geftalt. Don Manuel wurde täglich Fälter gegen 
feine Bafe,. und Donna Roſa zufehends wärmer gegen Don 
Alonfo; wenigfteng Hätte dieſer fih ohne Albernheit fchmeicheln 
fönnen, nicht abgewiefen zu werden, wofern feine Umftände 
es ihm nicht zur Pflicht gemacht hätten, die Leidenichaft, 
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die fie ihm auf den erften Anblick eingeflößt, in feinem 
Innerſten zu verfchließen. 

Die Wahrheit zu fagen, fo hatte Donna Rofa, ohne für 
den Grafen des zu fühlen, was man, im eigentlichen Sinne 
des Wortg, Liebe nennt, fich fehr Elar und lebhaft vorgeftellt, 
daß es ohne Dergleihung angenehmer feyn müßte, Gräfin 
Altariva zu werden, als in einem melancholiſchen Nonnen: 
zwinger aus Xiebe zu einem himmlifchen Bräutigam ihren 
Leib zu cafteien und Pfalter zu fingen. So lange fie fi 
daher Hoffnung machte, daß Don Manuel eine Abfiht auf 
fie habe, würde der fchöne Ritter Don Galaor felbft nicht 
fhön genug gewefen ſeyn, fie zu einer Untreue an -- ihrem 
eigenen Vortheil zu verleiten. Aber von dem Augenhlid an, 
da fie an feiner Gleichgültigkeit gegen fie nicht länger zwei— 
feln fonnte, fand fie feinen Grund mehr, dem Hang ihres 
Herzens zu widerftehen, und Alonfo hätte blinder als Amor 
felbft feyn müſſen, wenn er nicht in ihren großen Gazellen- 
augen gelefen hätte, was fie ihm (vermuthlich aug der nam: 
lichen Urfache, die ihn felbft zum Schweigen verurtheilte) auf 
jede andere Weiſe forgfältig zu verbergen fuchte. 

Sndeffen fhien ihr das Benehmen des Grafen Manuel 
täglich unbegreifliher. Sie beobachtete ihn daher immer 
fchärfer, und die Sache wurde ihr um fo verdächtiger, da fie 
zu bemerfen glaubte, daß fie felbft von dem Grafen eben fo 
fharf und argmöhnifch beobachtet werde. Eine Nebenbuhlerin 
wittert die andre, wenn ich fo fagen darf, durch eine fieben- 
fahe Verkleidung, und Don Manuel verrieth fein Geheim: 
niß unwiffender Weife alle Augenblide. Cr heftete bald fo 
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zartlihe, bald fo finitre und feindfelige Blicke auf den fchö- 
nen Alonfo! — feine Stimme wurde zumeilen fo ungewöhnlich 
fanft — oft war es, als ob irgend etwas Unnennbares in 
feinem Bufen arbeite — Donna Roſa batte fogar einsmelg 
ein Paar mit Mühe zurüdgehaltene Thranen in feinen trüb: 
funfelnden Augen fhwimmen ſehen. Ganz gewiß, ſagte ſie 
zu fich felbft, hierunter liegt ein feltfames Geheimniß — Don 
Manuel ift ein — Mädchen! — Und von dem Augenbli€ an 
ruhte die fchöne Biscayerin nicht, bis jie ihr Gewiſſen von 
aller Gefahr, ihm Unrecht zu thun, gänzlich erleichterf hatte. 

Welch eine Entdekung! Aber wo den Schlüffel zu diefem 
Räthſel hernehmen? — War Alonſo in das Geheimniß ver- 
widelt? — Sie verdoppelte ihre Aufmerkffamkeit und glaubte 
augenscheinlich zu ſehen, daß die Leidenfchaft des verfappten 
Don Manuel einfeitig, und Alonfo nicht weniger darüber 
betroffen fey, als fie felbit. Was follte fie auch, wenn fie 
einverftanden waren, bewogen haben, eine fo widerfinnifche 
Rolle zufammen zu fpielen? Die Unmöglichkeit, fih Licht 
hierüber zu verfhaffen, wurde ihr täglich peinlicher; denn 
im Schloß war Niemand, dem fie fich hätte vertrauen dürfen. 
Wie gern hätte fie ihre Entdeckungen dem Alfonfo mitgetheilt! 
Aber, wofern ihm (wie Alles fie glauben- machte) Don Mas 
nuels wahres Gefchleht noch unbefannt war, wär' es nicht 
unvorfichtig von ihr gewefen, ihm eine Nebenbublerin zu 
entdeden? Wie fehr ihr auch die Eigenliebe dafür gut fagte, 
daß fie von den ftieren Sunonsaugen und der Adlernafe des 
unrehten Don Manuel nichts zu beforgen habe, fo glaubte 
fie doch immer wieder eine andere Stimme in ihrem Buſen 
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zu hören, die ihr zuflüfterte, daß der Eitelkeit und den Lau: 
nen der Männer nicht zu trauen fey. Genus, fie wagte es 
nicht zu reden und wußte doch auch nicht, wie fie ein Ge— 
heimniß länger zurüdhalten follte, daß ihr zumeilen die 
Bruft zu zerfprengen drohte. 

Alonſo's Lage zwifhen Don Manuel und Donna Roſa 
war nicht viel weniger peinlih. Was wollte ihm jener? Wie 
follte er fich das widerfinnifche, leidenfchaftlihe Betragen des 
Grafen erflären? Aber du, fagte er zu fich felbit, was mwillft 
du? Was fol aus deiner Liebe zu Donna Rofa werden? 
Wenn du auch, wie es fcheint, wieder geliebt wirft, was bleibt 
ung zuletzt, als dir eine Karmeliterfutte und ihr der Schleier? 

ndeffen war die Lage der armen Galora, die mit Amors 
giftigem Pfeil im Bufen noch immer den Don Manuel 
fpielen mußte, bei weiten die peinvollfte. Heftig in allen 
ihren Neigungen, gewohnt, immer ihren Willen zu haben, 
ftolz und trogig bei jedem Widerftand, mußte fie jeßt beidem, 
ihrem angebornen und ihrem angenommenen Charakter, eine 
Gewalt anthun lernen, wozu fie, fobald fie fih mit Don 
Alonfo allein ſah, keine Kraft in fih fühlte Wie oft hätte 
fie fich in eine Löwin verwandeln mögen, um den Menfchen 
in Stüde zu zerreißen, der fie eine in ihren eigenen Augen fo 
fhmählihe Rollen zu fpielen nöthigte! Oft verwünfchte fie 
die Stunde, da ihre Eltern aus unverftändiger Liebe ihr 
diefe unnatürliche Rolle aufgezwungen. Was für einen Aus: 
gang Eonnten fie davon erwarten? 

„ber fteht es denn nicht bloß bei dir, fagte fie fih end: 
ih felbft, diefe verhaften Kleider und mit ihnen dieſe 
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ganze unfelige Erbſchaft von dir zu werfen, um glüdlic zu 
ſeyn? — Slüdlih zu ſeyn? — Wahnfinnige! Liebt er dich 
denn? Iſt nicht diefe Bettlerin zwiſchen ihm und dir, die 
alle ihre buhlerifhen Künfte aufbietet, ihn. zu umfpinnen 
und zu verfiriden? — Und wenn er mich auch fennte, mic 
auch liebte, was würden die Folgen der Entdedung meines 
Geheimnifles fen? Unmögiih könnt' es der Welt länger 
verborgen bleiben, wenn es ihm befannt ware. Oder was 
fann ich von ihm verlangen? von ihm erwarten ?“ 

Diefe und ähnliche Gedanken, womit fie fih ohne Ruhe 
bei Tag und ohne Schlaf bei Nacht herumtrieb, brachten fie 
bald der Verzweiflung, bald dem Wahnfinn nahe. Bald 
wollte fie die arme Roſa auf der Stelle ins Kloſter fhiden, 
bald Don Alonfo aus dem Scloffe jagen, bald beiden und 
dann fich felbft einen Dolh ins Herz ſtoßen. Aber, fobald 
fie einen von diefen wüthenden Gedanfen ausführen wollte, 
fühlte fie fih ohne Muth, und eine klägliche Erſchlaffung war 
gewöhnlich das Ende folcher leidenfchaftlicher Selbſtgeſpräche. 

Die Noth zwang fie endiich, fih der alten Duenna zu 
entdeden, welche lange vergebens um fie herum gefchlichen 
war, um fie zum Geftändniß deſſen zu bringen, was für 
die Alte ſchon lange aufgehört hatte ein Geheimniß zu fern. 
Natürlicher Weife verichaffte dieß Galoren eine augenblidliche 
Erleichterung; aber von den Mitteln, welche die Duenna 
vorſchlug, mußte bei genauerer Weberlegung eines nach dem 
andern verworfen werben. Nach verfchiedenen fruchtlos abge: 
laufenen Berathungen brachte es die Alte endlich dahin, daß 
der verkfappte Don Manuel ſich zu einem Verſuch bequemte, 
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den jene für den legten Rath erfiärte, den fie in ihrem Ge: 
hirn aufzutreiben wiſſe. Galora follte nämlich Alonfo’n dag 
ganze Geheimniß ihrer Unterfhiebung an die Stelle ihres 
verftorbenen Bruders entdecken und ihm dann den Vorfchlag 
einer heimlichen Cheverbindurg thun, wobei von beiden 
Theilen nichts gewagt würde, da dad Geheimniß im Buſen 
weniger von ihrem eigenen VBortheil zur Verſchwiegenheit ge— 
nöthigter Perfonen vergraben liegen und alfo der Welt ewig 
verborgen bleiben würde. Sie follte ihm zugleich mit ihrer 
Perſon alle Gewalt, die er nur immer wünfchen fünnte, über 
ihr Vermögen einraumen; und, wenn auch nicht die Liebe, 
fo müßte doch ein alle feine Erwartungen fo weit überftei- 
gendes Glück ihn nöthigen, ihre Hand mit unbegränzter 
Dankbarkeit anzunehmen. Die Duenna verfprach, diefen An 
trag, der ihrer Meinung nach unmöglich abgewiefen werden 
Eönnte, in eigener Perfon an Don Alonfo zu bringen, und 
die Ausführung follte nicht langer als big zum folgenden 
Morgen verfhoben werden. 

Donna Galora ſchien fih mit diefem Vorſchlag zu be- 
ruhigen. Uber faum fah fie fich allein, fo faßte fie plößlich, 
wie durch Eingebung ihres guten oder böfen Daͤmons, die 
Entſchließung, anftatt fih in einer Sache von diefer Natur 
einer fremden Perfon anzuvertrauen, Alles noch in diefer 
namlihen Nacht durch fich ſelbſt auszuführen. 

Sogleich ließ der vermeinte Graf das Kammermädchen 
der Donna Roſa zu ſich rufen, und nachdem er einen feier— 
lichen Schwur der Verſchwiegenheit von ihr genommen, befahl 
er ihr, fobald ihre Gebieterin eingefchlafen feyn würde, ihm 
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einen vollftändigen weißen Anzug aus ihrer Kleiderfammer 
zu verfchaffen. Er babe im Sinn, fagte er, fich einen Spaß 
mit Don Alonfo zu machen und ihn in der Mitternachts- 
ftunde in weibliher Geſtalt, als der Geift einer ehemals 
von ihm geiiebten Dame, zu überrafhen. Das Mädchen, 
von einer Handvoll Gold zu Allem willig gemacht, vollzog 
den Auftrag aufs pünftlichfte, brachte das Befohlne, und 
vermittelft ihres Dienftes ftand Galora, noh vor Mitter: 
naht in dem vollftändigen Anzug ihres eignen Geſchlechts 
da. Sie entließ nun das Mädchen, trat vor einen arofen 
Spienel und betrachtete fich felbit mit einem feltfamen Ge— 
mifh von Erftaunen und Grauen; und als ob auf einmal, 
mit dem Coſtume ihres Gefchleht3, das ganze ſtolze Gefühl 
der weiblihen Würde in fie gefahren wäre, ergriff fie, von 
reuen, ihr felbit fremden Gedanfen und Vorfößen getrieben, 
einen Leuchter mit brennender Kerze, öffnete ihre Thür und 
ging mit großen feierlichen Schritten gerade auf das Zimmer 
Don Alonſo's zu. 

Sndem fie hineintrat, fuhr der bereits eingefchlafene 
Alonfo in feinem Bette auf und erfchraf nicht wenig, da er 
zu einer fo ungewöhnlichen Seit die weiße weibliche Geftalt 
mit dem Wahsliht in der Hand auf ſich zufommen fah. 
Sein Entfeßen vermehrte fih, als er, wie fie näher heran: 
kam, die Züge des Grafen in ihrem Gelicht zu fehen alaubte. 
Faſſen Sie ſich, Don Alonfo, fagte fie; Ihre Augen täufchen 
Sie nicht — ih bin Don Manuel — aber Don Manuel ift 
nicht, was er bisher gefchienen: er ift — was ich wirklich 
bin — ein Weib! 

Wieland, fammtl. Werke. XIX, 18 
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Ein Weib? rief Alonfo außer fih vor Beftürzung — 

Hören Sie nich ruhig an, Alonfo, fagte Galora, indem 
fie das Licht auf ein Tiſchchen feßte und fich felbft in einen 
Lehnſtuhl, Alonfo gegemüber, niederlief; ich habe Ihnen eine 
große Entdedung zu thun und ein großes Unrecht gut zu 
machen. Ort und Zeit find unfhielih; aber eine Gewalt, 
die mir felbft fremd ift, treibt mich unwiderftehlih; ih muß 
thun, was ich jegt thun will, und die Sache leidet Feinen 
Aufſchub, denn wir fehen uns zum lekten Mal. 

Alonfo, deffen Erfiaunen immer höher frieg, wollte fie 
hier unterbrechen; aber fie befahl ihn in ihrem gewohnten 
herrifchen Ton, fie anzuhören und zu fehweigen. Und nun 
fing fie an, ihm Alles zu entdeden, was ung bereits befannt 
ift, die Erbfchaft, das Zeftament, den Tod ihres einzigen 
Bruders, und wie die Verzweiflung über den Verluft eines 
fo großen Vermögens ihre Eltern zu der unüberlegten Maß: 
nehmung gezwungen, ihre einzige Tochter Galora dem fter- 
benden Bruder unterzufchteben, und wie es ihnen gelungen, 
den Betrug fo glüklich vor aller Welt zu verbergen, daß der 
rechtmäßige Erbe bis auf diefe Stunde feinen Argwohn 
ſchöpfe. Es kommt mir nicht zu, fuhr fie fort, meine Eltern 
eines Verbrechens anzuflagen, das fie bloß aus Liebe zu mir 
begangen haben. Sie wollten mein Glück, als fte mich, aus 
einem fatalen Irrthum, zu einem unnatürlichen Weſen um: 
fhufen. Die Gerechtigkeit des Himmels hat es anders ver: 
fügt. Sie, Don Alonſo, mußten zu Altariva erjcheinen, 
und — die Natur rächte fih durch Sie auf eine graufame 
Art an dem thörichten Gefchöpf, das ihr Troß geboten hatte. 
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Eine unglüdliche Leidenfchaft überwältigte meine bisher be— 
hauptete Unenipfindlichkeit. Sch habe lange mit ihr gerungen; 
aber fie ift eben fo unbezwingbar, als hoffnungslos. Das 
Leben ift mir verhaßt, und die unmwürdige Nolle, die ich ge: 
fpielt habe, unerträglih. Morgendes Tages verbirgt mich 
ein Klofter auf ewig vor den Augen der Welt. Sch überlaffe 
dem rechtmäßigen Erben, was ihn gebührt, und Sie, Don 
Alonfo, fagte fie mit finfender Stimme, indem fie einen 
Ring von hohem Werth vom Finger zog, nehmen Sie dieſes 
Andenken an eine Unglüdliche an, die zu tief fühlt, daß fie 
Ihrer unwürdig ift, als daß fie den geringften Anſpruch an 
Gegenliebe zu machen fähig wäre. 

Hier fhwieg Galora, indeß in Don Alonfo plöglich eine 
Verwandlung vorging, die ihm felbft noch vor wenig Mi: 
nuten unmöglich gefchienen hätte. Wir find mwunderliche 
GSefhöpfe, wir Männer, und ich zweifle jehr, ob einer von 
ung dafür ftehen Eönnte, daß ihm in einer ähnlichen Lage 
nicht dagfelbe begegnen könnte. Wie viele zugleich auf fein 
Gemüth und feine Sinnen eindringende Vorftellungen und 
Gefühle vereinigten fih, ihn gerade auf der ſchwächſten Seite 
des Mannes anzufallen! — Die überrefchende Umpgeftaltung 
des Grafen Don Manuel in eine junge Dame, welche zwar 
an Schönheit und Anmuth mit Donna Nofa nicht zu ver: 
gleichen war, aber, was ihr von dieſer Seite fehlte, durch 
eine feiner Eitelkeit unendlich ſchmeichelnde Leidenſchaft er- 
feste, eine Leidenfchaft, an deren Wahrheit und Stärke Die 
Größe des Dpfers, fo fie ihr zu bringen bereit war, feinen 
Yugenbli zweifeln lieg — der wunderbare Zauber, womit 
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ein Weib, dag wir für ung leiden fehen, fih plößlih in 
unfern Augen verfhönert — der Umftand des Orts und der 
Zeit, der (ich gefteh’ es im Namen aller Männer) ung fehon 
die bloße Nahe eines weiblihen Weſens gefährlihb macht — 
zu Allem diefem noch das ihm fo neue Gefühl, daß es in 
feiner Macht ftehe, die folge Galora durch dag Opfer, wo— 
mit er das ihrige erwiedern wollte, an Großberzigfeit noch zu 
übertreffen — alle diefe Gedanfen und Gefühle, die auf ein- 
mal mit Blißes Gejhwindigfeit in feiner Seele aufloderten, 
drangen ihm plößlich eine rafche Entſchließung ab, welche 
drei Minuten Fühler Weberlegung in der Geburt erftidt 
haben würden. 

Hören Sie, ſprach er, als fie zu reden aufgehört batte, 
hören Sie nun auh mih, Donna Galora, und bewundern 
Sie mit mir, auf welchen fonderbaren Wegen das Schidfal 
unfre Vereinigung zu wirken gewußt hat. Auch ich bin nicht, 
was ich Ihnen feine; der Name, unter welchem Sie mid 
fennen, ift ein angenommener; mein wahrer Name ift An— 
tonio Moscoſo — ich bin diefer im Teftament Shres Grof- 
oheims Shrem Bruder fubftituirte Erbe — 

Was hör’ ih? Iſt's möglich? rief Galora, vor Beftürzung 
zufammenfahrend und aller ihrer Stärfe benöthist, um fich 
in ihrem Lehnſtuhl aufrecht und bei Befonnenheit zu erhalten. 

Daß ich, fuhr er fort, Antonio Moscofo bin, fol Ihnen 
und Allen, denen daran liegt, ſehr leicht bis zur völligften 
Veberzeugung gewiß gemacht werden. Und daß ich es bin, 
it mir in diefem Augenblid nur darum lieb, weil eg mich 
in den Stand feßt, Sie durch einen rechtsgültigen Titel im 
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Befiß der Güter Ihres Oheims zu beftätigen. Wie könnt' 
ich unempfindlich gegen eine fo großmüthige Liebe feyn ? 
Nein, Donna Galora, rief er, indem er ihre Hand ergriff 
und an feine Lippen drüdte — ich liebe Sie, ih widme 
Shnen mein Leben, und es tft in Ihrer Gewalt, mich in 
diefem Augenbli€ zum glüdlichiten aller — 

Halten Ste ein, fiel ihm Donna Galora in die Rede; ich 
bin durch der Meinigen und meine eigne Schuld unglüdlich; 
aber verächtlih — in meinen eigenen Augen, und unfehlbar 
auch in den Shrigen, folen Sie mich nicht fehen! — Sch 
laffe mir felbft Gerechtigkeit widerfahren, Don Antonio. 
Sie können mich nicht lieben; ich weiß zu gut, daß ich nicht 
gemacht bin, mit Donna Roſa um Shr Herz zu kämpfen; 
ih weiß, daß ich nicht liebenswürdig bin. Die Gewohnheit, 
von früher Jugend an mein Gefchleht zu verleugnen, bat 
mir jede feiner Reizungen geraubt. Die Gewalt, die meine 
Natur dadurch erlitten hat, ift nie wieder gut zu machen. 
Die unglüdlihe Fertigkeit, den Mann zu fpielen, würde 
mich nie verlaffen. Sch bin für alle zarte weibliche Ver— 
hältniſſe und Gefühle unmwiederbringlich verloren. Ich würde 
Sie unglüdlih machen, Don Antonio, und mich felbft dafür 
verabfcheuen, daß es nicht in meinem Vermögen ftände, 
anders zu werden. Weberlaffen Sie mich meinem Schidfal! 

kein, edelmüthige Galora, erwiederte Don Antonio, der 
indeffen wieder zur Befinnung geforımen war und, durch 
ftille Bergleichung der unmweiblichen Galora mit der zauberifchen 
Roſa mächtig abgekühlt, es jener in feinem Herzen Dank 
wußte, daß fie ihn ausfhlug — Nein, Donna Galora, Sie 
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follen wenigfteng eine Erbfchaft mit mir theilen, woran die 
tatur und die Gefeße Ihnen ein näheres Necht gegeben 
haben, als mir — Sie follen — meine Schwefter feyn, wollte 
er hinzufeßen, aber die ungeſtüme Galora ließ ihn nicht zum 
Korte kommen. Wichts von Ihrer Großmuth, rief fie mit 
einer Heftigfeit, die zu allem Ueberfluß noch einen Strom 
falten Waffers auf Antoniv’s ſchon verloderte Flamme goß; 
da ich die Ihrige nicht feyn Fann, will ich auch von Ihrem 
DBermögen nichts. Die Summe, die das Teftament mir 
verfichert, ift für meine Bedürfniffe mehr als hinreichend. 
Leben Sie wohl, Don Alonfo — oder Antonio! Wenn wir 
ung je wieder fehen, fo wird es im Sprachzimmer der 
Karmeliterinnen zu San Sago de Eompoftella feyn. 

Hiemit ftand fie auf, Fehrte, ohne noch einen Bli auf 
Don Antonio zu werfen, in ihr Zimmer zurüd, rief der 
erftaunten Duenna, fagte ihr, was fie gethan hatte, befahl 
ihr, mit dem früheften Morgen einen Neifewagen bereit zu 
halten, und fuhr mit ihr und ihrer Tochter nah dem felbft 
erwählten Ort ihrer Fünftigen Beftimmung ab — mit Hinter: 
laffung eines Blatts für Donna Nofa, worin fie ihr und den 
ſämmtlichen Bewohnern von Altariva in wenig Worten fo 
viel Licht über diefe feltfame Kataftrophe gab, als für den 
erften Augenblick nöthig war. 

Nachdem in der Folge Alles feine rechtsbeftändige Auf- 
flärung erhalten hatte, nahm Don Antonio Befiß von der 
Erbſchaft; uud da weder die Augen, noch dag Herz, noch die 
Gitelfeit der ſchöͤnen Roſa die geringfte Einwendung gegen 
feine Liebe zu machen hatten, fo endigte fich diefe Novelle 
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ohne Zweifel, wie fich alle Komödien und beinabe alle Novellen 
endizgen; die wenigen abgerschnet, die ein tragifhes Ende 
nehmen — was, wie Sie jehen, auch bier gar leicht der Fall 
hätte ſeyn können, wenn ich hartherzig genug geweien wäre, 
Sie insgefammt, zur Belohnung Ihrer Geduld, mit der 
Anwartfhaft auf gräßliche Träume zu Bette zu fchiden. 

Sch für meinen Theil erfenne mich Ihnen fehr dafür ver- 
pflichtet, daB Sie es nicht gethan haben, fagte Amande. Sch 
geftehe, daß ich lieber gar nichts hören und lefen mag, als 
folhe peinvolle, herzzerreißende und fchlafitörende Marter- 
gefhichten, wie 3. B. die tragiichen Novellen von Herrn 
d'Arnaud de Baculard und feines gleichen, wie beredt, 
empfindfam und herzbrechend fie auch immer gefchrieben ſeyn 
mögen. Sch liebe einen ruhigen Schlaf und leichte Traume, 
und wenn ein Dichter mir ja Thranen abloden will, fo jellen 
es füge, nicht blutige Thränen ſeyn. 

Sch halte es mit Shnen, liebe Amande, fagte Nadine; 
auch fehe ich nicht, wie Herr M. feiner Novelle, ohne ihr Ge- 
walt anzuthun, einen tragiihen Ausgang hätte geben können. 

Fordern Sie mich nicht heraus, gnadiges Fraulein, fagte 
Herr M., oder ich fpiele Ihnen irgend eine Intrigue hinein, 
wodurch ih Donna Roſa nöthige, dem fehönen Alonfo einen 
geheimen nachtliben Befuh zu machen, — etwa um ibm zu 
entdeden, dag ein Anfchlag geichmieder ift, fie morgen früh 
mit Gewalt ins Klofter abzuführen, welchen Falls es denn 
ganz natürlich ift, daß fie (in der Vorausſetzung, daß das 
Glück ihres Lebens ihm nicht ganz gleichgültig fen) ihn, der 
zu Altariva Alles vermag, um feinen Schuß anruft. So 
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wie die Sachen zwifchen Alonfo und Roſa ſtehen, kann er 
danı weniger nicht thun, als ihr zu Fügen zu fallen und 
ihr eine fo feurige Liebeserflarung zu thun, als von einem 
verliebten Spanier, der feine Flamme ſchon fo lange in feinem 
Buſen verfhlofen herumgetragen hatte, zu erwarten ift. 
Zum Unglück ftürmt in dieſem Augenblid Donna Galora, 
mit der Kerze in der einen und einem fcharfaefchliffenen Dolch 
in der andern Hand herein, in der Abficht, ihren Unempfind- 
lihen zur Liebe zu bewegen oder fich vor feinen Augen zu 
ermorden. Don Alonſo zu Nofens Füßen treibt fie zur 
Raſerei; fie fpringt mit funfelnden Augen auf das arme 
Mädchen zu und frößt ihr den Dolh in die Bruft. Alonfo, 
außer fih vor Entjegen, Wuth und Verzweiflung, will ihr 
den Dolch aus der Hand reißen; fie ringen mit einander; 
Alonſo wird tödtlich verwundet und ftürzt, fein Leben in 
Strömen fiedenden Blutes ausflutend, über Roſens Leich— 
nam ber. Galora Eniet neben ihm nieder, halt eine Rede 
in terze rime oder in Affonanzen auf, wobei ihr felbft die 
Haare zu Berge ftehen, erfticht fih und vollendet, indem fie 
auf Don Alonfo hinfinkt, eine der fhönften tragifchen Grup: 
pen, die man je mit Augen gefehen hat. Alles das, mit recht 
grellen Farben und derben Pinfelftrichen gehörig ausgemalt 
und wie es heut zu Tag die Mode ift, auf die höchfte Spitze 
des Siredlihen und Unfinnigen getrieben, — meinen Sie 
nicht, daß meine Novelle neben den allergraßlichiten fich mit 
Ehren fehen lafen dürfte? 

Die Damen hielten fich lahend Augen und Ohren zu, um 
von dem graufamen Spectafel nichts zu ſehen noch zu hören. 
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Aber der junge von P. wollte Herrn M. fo leicht nicht 
durchwifchen laffen. Scherz bei Seite, fagte er, ich denke 
nicht, daß es fo ganz alleın auf die Willkür eines Novellen: 
machers anfomme, ob er der Gefhichte einen glüdlichen oder 
unelüelihen, erwünfcten oder jamimervollen Ausgang geben 
will. Die Anlage zum einen oder andern muß doch wohl 
bereits im Stüd felbjt liegen, und, mit Horaz zu reden, der 
Weinkrug, den der Töpfer drehen wollte, muß, wenn das 
Rad ausgelaufen tit, keinem Milchtopf ahnlich ſehen. Es 
fönnte aifo allerdings noch die Frage fenn, ob es nicht dejto 
befjer gewefen wäre, wenn die Novelle des Herrn M. ein 
trasifhes Ende genommen hätte? 

Wie fo? fragte Nadine. 

Sch, zum Crempel, verfeßte Herr von P., finde nicht, 
daß Salora ihrem ftolzen, felbitfühtigen und heftigen Cha: 
rafter fehr gemäß handelt, wenn ſie die theuer erfauften 
Früchte fo mancher zwangvoller Jahre und einer jo mühfamen 
Verleugnung deſſen, wozu die Natur fie gemacht hutte, auf 
einmal. aufgibt uud wie ein liebefiehes Mädchen in ein 
Klofter geht, um den Mann, den fie liebt, ohne Kampf einer 
Nebenbuhlerin zu berlafen, die in ihrer Gewalt ift, und 
die fie fih alle Augenblide vom Halle fhaffen fann. Ein fo 
zahmes mattherziges Benehmen ift nicht in der Sinnesart 
eines ſolchen Mannweibes, wie uns Galora befhrieben wurde. 
Sie mußte fih nicht (wie man ung fagte) daran begnügen, 
den dreifehen Mord in Gedanken zu begehen; fie mußte es 
wirklih aufs Aeuferfte ankommen lafen. Auch wollte ich 
wetten, wein wir die Wahrheit fagen wollten, wir würden 
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Alle geftehen müffen, daß wir auf einen tragifchen Ausgang 
gefaßt waren und ung, durch die unvermuthete Entmannung 
der armen Galora und die glücklichen Ausfichten der fchönen 
Biscayerin am Ende des Stüds, in unfrer Erwartung fehr 
getäufcht fanden. 

Wollen Sie mir erlauben, Herr M., fagte Rofelinde mit 
einem fchalkhaften Blit auf Herrn von P., daß ich Shre 
Nechtfertigung gegen diefen fcehwer zu vergnügenden Kunft- 
rihter auf mich nehme, der fich beklagt, daß die Braut zu 
fehön ift und, ſtatt Shnen für eine friedliche und fehiedliche 
Entwicklung Dank zu wiſſen, lieber ſähe, wenn fich der 
Handel mit Mord uud ZTodtfchlag endigte? 

Sie find fehr gütig, fchöne Nofalınde, antwortete Herr 
M. Sch habe eine fo große Meinung von Ihrer Gerechtig— 
feitsliebe, daß ich kein Bedenken trage, meine Sache fogar 
gegen Herrn von P. in Ihre Hande zu ftellen. 

Woher wien Sie alfo, mein Herr von P. (fagte Roſa— 
linde, indem fie fih mit einer drolligen Sachwaltersmiene 
an den le&tern wandte), daß Galora ein fo grimmigeg, blut- 
dürftiges, cannibalifches Geſchöpf ift, als Sie aus ihr machen 
wollen? Sch geftehe, fie ift ftolz, eigenwillig, rafh und zu 
heftigen Ausbrüchen geneigt; aber fagte man ung nicht auch 
gleich anfangs, daß fie, wenn ihr Stolz aufgefordert wurde, 
edel und großherzig zu handeln fahig geweien fen? And gerade 
eine folche fehr ftarfe Aufforderung war eg, was fie zu dem 
außerordentlichen Schritte, den fie thut, nöthigte. Ihre Liebe 
zu Alonfo war hoffnungslos; darüber fich felbft zu taäufchen, 
war unmöglich. Durch ein gewaltthätiges Verfahren gegen die 
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reizende und geliebte Donna Roſa würde fie nichts gewonnen, 
aber wohl den Kaltfinn Alonſo's gegen fih in Wuth und 
Nachgier verwandelt haben. Sm Grunde war die Rolle, fo 
fie bisher gefpielt hatte, unnatürlih, und es war immer zu 
erwarten, Daß der Augenblick endlich fommen müfe, wo die 
gewaltiam ausbrechende Natur fich mit ihrer ganzen Stärfe 
gegen einen nicht länger erträglihen 3wang empören würde. 
Was konnte diefen Augenbli ſchicklicher herbeiführen, als 
eine hoffnungslofe Leidenfchaft? Sch, meines Orts, finde 
nichts natürlicher, als daß, fowie Salora fich felbit in weib- 
liher Kleidung im Spiegel erblidt, auch auf einmal das 
Gefühl — und mit -diefem der Stolz ihres Gefchlechts in 
ihr auflodert; ein Stolz, der es verfhmaht, mit Gefahr 
abgemwiefen zu mwerden, um Gegenliebe zu betteln; und der 
Schritt, den fie gegen Alonſo thut, und wie fie ihn thut, 
und der wohl motivirte Troß, womit fie feinen verdächtigen 
Liebesantrag abweist, und die Entichloffenheit, womit fie fich 
in den einzigen Ausweg wirft, den ihre Lage ihr übrig 
läßt, — das ift es gerade, was mich mit ihr ausfühnt und 
diefer Novelle die Einheit und Ganzheit in meinen Augen 
gibt, die (wie ich immer fagen hörte und noch lieber meinem 
eignen Gefühl glauben mag) die weientlihite Vollkommen— 
heit eines echten Kunftwerfs iſt. 

Sie haben fich wohl gehalten, Nofalinde, fagte Herr von 
P., und unfer Freund M. bat alle Urfache, mit feiner 
Sachmalterin zufrieden zu fenn. Nicht als ob ich nicht noch 
einige Pfeile zu verichießen hatte, wenn es nicht Zeit wäre, 
zu thun, wie die Andern, und uns die Ruhe, die ung 
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Herr M. fo menfchenfreundlich gegönnt hat, zu Nuße zu 
maden. 

Auf alle Fälle, fagte Nadine, wird fih Herr M. an dem 
Danke der Damen und an der PBilligung feines eigenen 
Herzens genügen laffen können. Das Verdienſt, drei Menfchen- 
leben, die das Glück des Kiel (mit Triftram Shandry zu 
reden) in feine Hande gegeben, gerettet zu haben, tft — 
wenn es auch von den Kunftrichtern nicht mit dem Dichter: 
franz gefrönt werden follte — weniafteng eine Bürgerfrone 
werth — Und die foll ihm, riefen Nofalinde und Amande, 
von ung Allen morgen früh aus den frifcheiten Gaftanien- 
blattern geflochten werden ! 


Nadine von Thalheim war jekt die Einzige, die der Ge- 
fellfhaft zu Nofenhain ihren Beitrag zu den zeitherigen 
Abendunterhaltungen noch fchuldig war. Diefe junge Dame 
gehörte nicht zur Familie, fondern war vor einigen Tagen 
mit ihrer Freundin, Frau von D*** (die feit furzem mit 
einem Verwandten der Frau von P. vermählt war), bloß als 
Begleiterin nach Nofenhain gefommen, wo fie, weniger aus 
Gefälligfeit gegen ihre Freundin, als ihrer eigenen Liebeng: 
würdigfeit wegen, fo gut aufgenommen wurde, daß fie fchon 
am zweiten Tag unter lauter alten Bekannten und Freunden 
zu leben glaubte. Mehr von ihr zu fagen, würde hier über: 
flüfig fenn, da wir in der Kolge Gelegenheit befominen 
werden, näher mit ihr befannt zu werden. 

Sch fehe mich, fagte fie, als ihre Stunde gefommen war, 
ungefähr in eben derfelben Lage, wie Herr M. Zwar muß 
ich geftehen, daß ich beinahe eben fo beleien in den Mähren 
kin, wie die fhöne Nofalie von Eichenbah, mit deren Ent: 
zauberung ung Fräulein Amande vorgeitern fo angenehm 
unterhielt; aber ich habe ein fo wunderliches Gedächtniß, daß 
Alles, was ich von diefer Art lefe oder höre, in Eurzer Zeit 
wieder rein vergeifen ift; fo daß ich von etlichen hundert 
Maͤhrchen, die ich feit meinem neunten Sahre gelefen baben 
mag, ſchwerlich drei wieder erzählen fünnte, es wäre denn 
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in der Manier des Sultans in den vier Facardind des 
Grafen Anton Hamilton. Herr M. hat fich mit einer fpani- 
fchen Novelle aus der Sache gezogen; mag bleibt mir alfo, 
um etwas Neues auf die Bahn zu bringen, als eine Anek— 
dote? Glücklicher Weife liegt mir eine noch ganz friich im 
Sedächtniffe, die fich mit zweien meiner vertrauteften Freun— 
dinnen zugetragen hat, und die, mwofern fie durch meine 
Erzählung nicht zu fehr verliert, fonderbar genug iſt, um 
die Stelle eines Feenmährchens auszufüllen. Von der fchönen 
Moral, die fich daraus abziehen laßt, will ich aus zwei Ur- 
fahen nichts fagen: erfteng, weil fie nirgends weniger als 
in der Gefellfhaft, deren Mitglied ich jeßt zu fern die Ehre 
babe, anwendbar ift; und zweitens, weil ich die moralifchen 
Erzählungen von Profeffion (wenn ich fo fagen darf) eben fo 
wenig liebe, ald die Komödien, worin es auf die Erbauung 
der Zufchauer abgefehen tft. Die einen und die andern fünnen 
fehr moralifch, fehr erbaulich und doch fehr langweilig fenn; 
find fie hingegen, was ihr eigentlicher Zweck erfordert, unter: 
haltend und beluftigend, fo müßt' es nicht natürlich zugeben, 
wenn die guten Lehren und Sittenfprüche nicht zu Duzenden 
Daraus hervorfprängen. — Doch verzeihen Sie diefe Ab- 
ſchweifung! Sch komme zur Sache. 


Freundſchaft und Liebe auf der Probe. 


Zwei junge Verfonen aus einer fchon feit langer Zeit 
unter franzöfiicher Botmäßigkeit ſtehenden deutichen Provinz 
waren beinahe von ihrer Kindheit an in einer gegenfeitigen 
Zuneigung aufgewachfen, die fich in reifern Jahren zu einer 
‚fo volllommenen Freundſchaft ausbildete, daß fie an dem 
Drt ihres Aufenthalts unter dem Namen der Freundinnen 
befannter als unter ihrem Gefchlehtsnamen waren. Sch 
felbit lernte fie zuerit bei den englifihen Damen in ** fen: 
nen, wo ihre Penſionszeit beiuahe abgelaufen war, als die 
meinige anging; denn beide find einige Jahre älter, als ich. 
So jung ih damals noch war, fo hatte ich doch das Glück, 
ihnen zu gefallen, und, da unfere Eltern in eben derielben 
Stadt wohnten, veriprahen wir uns, die angefangene Be: 
fanntfhaft in der Folge zu erneuern und zu unterhalten. 
Nach meiner Zurüdfunft aus der Penſion fand ich beide be: 
reits verheirathet. Sch hatte meine Mutter früh verloren; 
und da mein Vater mir viele Freiheit ließ, fo fuchte ich jede 
Gelegenheit auf, wo ich die Freundinnen ſehen Eonnte: und 
fo entfpann fih nah und nach ein fo vertrautes Verhältnig 
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zwifchen ung, daß ich gewiffermaßen die dritte Verfon in 
ihrem Bunde ward. Diefe enge Verbindung verfchaffte mir 
die Gelegenheit, mich von den Umftänden der Anekdote, die 
ih Shnen mitzutheilen fein Bedenken trage, genauer als 
Andere zu unterrichten. Bevor ich aber zur Gefchichte mei: 
ner Freundinnen fortgehe, werde ich Ihnen, wenn auch nur 
mit wenigen Zügen, eine Idee von ihrem Charakter geben 
müffen. | | 

Selinde (wie ich die jüngere von ihnen nennen will) ver: 
einigt mit der zierlichſten Nymphengeſtalt einen Kopf, der 
das fchönfte Modell zu einer Hebe oder Pſyche abgeben könnte. 
Ihre Gemüthsart ift offen, aufrichtig, edel und aut; ohne 
die Tugend wie einen Schild auszuhängen, trägt fie den 
Keim aller Tugenden in fich, welche die Grundlage eines 
achtungswürdigen Charafters ausmachen; aber eine übermd: 
zige Kebhaftigfeit und ein großes Theil Leichtfinn werfen oft 
einen falfchen Schein auf fie, den fie im Bewußtfenn ihrer 
Unbefangenheit und Unfchuld zu wenig achtet. Die Begierde 
zu gefallen und ein nicht minder fterfer Hang zur Freude 
und zu allen Bergnügungen, die man unfchuldig zu nennen 
gewohnt ift und fich daher auch wohl einiges Uebermaß da= 
rin zu erlauben pflegt, fcheinen ihre einzigen Leidenfchaften 
zu fepn, wenn man anders Neigungen, die ihr fo natürlich 
als dag Athemholen find und felten der innern Ruhe ihres 
Gemüths Abbruch thun, den Namen Leidenfchaften geben kann. 

Eine fehr lebendige Einbildungskraft und eine angeborne 
unerfchöpfliche Ader von Wiß, der ihr öfters auch Achtung 
oder Schonung fordernde Gegenftände in einem lächerlichen 
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Lichte zeigt, find die hervorftehenden Cigenfchaften ihres 
Geiftes. Zwar ift auch ihr Verftand nicht ungebildet; aber, 
außerdem, daß fie nie Geduld genug gehabt bat, fih lange 
mit ernfthaften Dingen abzugeben, würde fie fich felbit lächer— 
lich vorfommen, wenn man in ihrer Art zu reden und zu 
ſeyn etwas bemerkte, das wie Weisheit ausfähe. Sie hat 
fich in ihr leichtes Köpfchen gefeßt, daß es eine Menge lie- 
benswürdiger Kleiner Thorheiten gebe, die einem jchönen 
Weibe beffer anſtehen, als die Miene eines weiblichen Sokra— 
tes, womit fie in ihren leichtfertigen Augenbliden ibre Freun— 
din aufzuziehen pflegt. Selinde ift auch nicht ohne Talente; 
aber, da die Begierde, durch fie zu gefallen, nicht frärfer bei 
ihr ift, als der Hang zu allen Arten angenehmer Zerftreuun- 
gen, und da es ihr (zumal weil der Pustifch einen großen 
Theil ihres Vormittags wegnimmt) immer an Zeit gefehlt 
bat: fo muß ich gefteben, daß jte in den ſchönen Künften, 
die man heut zu Tage zur Erziehung junger Verjonen von 
Stand und Vermögen rechnet, ſehr zurüdgeblieben tft. 

Slariffe (fo mag die zweite der beiden Freundinnen hei- 
en) Eann, wenigftens neben Selinden, für Feine Schönheit 
gelten; indeffen ift ihre Gefichtsbildung getitreich und ange- 
nehm, ihr Körper, wiewohl nach einem etwas größern Maß— 
ftab, in einem fo vollfommenen Ebenmaß gebaut, und ihre 
Gefundheit fo rein und blühend, dag man nicht zweifeln 
fann, fie würde, in Anfehbung mancher außerlichen Neize 
ihrer Freundin den Vorzug ftreitig machen fünnen, wenn 
fie es nicht vielmehr mit Fleig darauf anlegte, von diefer 
Seite, zumal neben Selinden, fo wenig als möglich bemerft 
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zu werden. Das, wodurch fie, wie durch einen verborgenen, 
ihr felbit unbewußten Zauber, fanft anzieht und dauerhaft 
feffelt, ıft daher mehr etwas Geiftiges als in die Sinne Fallen: 
des; und wer beide Freundinnen beifammen fieht, wird auf 
den erſten Anblick Selindens Liebhaber und Clariſſens Freund. 
Man kann ſchwerlich mehr Rechte an Hochachtung und Liebe 
haben und weniger Anſprüche darauf machen, als Clariſſe. 
Die Ausbildung ihres Geiftes, wiewohl die Frucht ihres 
Fleifes und ihrer immer wohl angewandten Zeit, fcheint eine 
bloße Gabe der Natur zu ſeyn; und die vielen Kenntniffe, 
die fie befißt, bliken, mo es unſchicklich wäre, fich verleugnen 
zu wollen, fo verſchämt unter dem Schleier der Beſcheiden— 
heit hervor, daß weder die Unwiſſenheit der Weiber dadurd 
beſchämt, noch der anmaßende Stolz der Männer beleidigt 
wird. Sie befikt verfchiedene Talente in einem nicht gemei- 
nen Grade; fie zeichnet und malt vortrefflih und fpielt 
Slavier und Harfe mit eben fo viel Sefhmad als Fertigkeit; 
fie macht fogar, wiewohl fie es kaum ihren Vertrauteften ge- 
fteht, ſehr artige Eleine Verſe. 

Es ift, wo nicht ganz unmöglich, doc gewiß etwas höchſt 
Seltenes, daß man es In irgend einer Kunft ohne Anftren- 
gung und hartnadigen Fleiß zu einiger Vollkommenheit 
bringe. Clariſſe befißt vielleicht von Natur nicht mehr Anla= 
gen, als Selinde; aber ihr ruhiger, gefeßter und mehr in 
fich felbft gefammelter Sinn macht fie geſchickter und geneig— 
ter, diefe Anlagen anzubauen und zu üben. Sie liebt die 
zerftreuenden Ergößungen weniger, als ihre Freundin; fie 
ging immer fparfamer mit ihrer Zeit um, theilte ihren Tag 
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beffer ein, und die Morgenitunden, welche Selinden theils 
mit flühtigem Herumblättern in Taſchenbüchern, Zageblät- 
tern und neuen Brochuren, theils und vornehmlih am Putz— 
tifch durch die Finger fchlüpften, wurden von Glariffen immer 
nüßlih und zu beftimmten Sweden angewandt. Gelinde 
las, um die lange Weile zu verjagen oder ſich mit ange- 
nehmen Bildern und Phantaften zu ergößen; Clariffe las 
immer mit Nußen, denn fie fragte fich immer felbit: Sit dieß 
auch wahr? fühlft oder denkſt du wirklich, was der Autor 
will dag du denfen und fühlen follit? und wo nicht, liegt 
die Schuld an dir oder an ihm? Auf diefe Weife lernte fie 
vergleichen, unterfheiden, überſchauen und zufammenfaffen, 
entdedte den Maßſtab des Wahren und Schönen in fi 
felbit und gemwöhnte fih an eine richtige Schäßung der 
Dinge. Alles die gab ihr Klarheit des Sinnes, Schärfe 
und Nichtigkeit des Blicks und Freiheit von Saunen, Grillen, 
übereilten Urtheilen und leichtfinnigen Su: und Abneigungen. 
Alles in ihr tft ruhig, gemäßigt und in Harmonie mit fi 
ſelbſt. Ohne Leidenfchaften, ohne Schwärmerei, eine geborne 
Feindin alles Uebertriebenen, aller Unnatur, Selbittäufhung 
und Unredlichkeit gegen Andere und fich felbit, genießt fie 
einer unzerftörbaren innern Ruhe, und reine Liebe des 
Schönen und Guten ift in allen ihren Umftäanden und Lagen 
die Seele ihrer Gedanken, Neigungen und Handlungen. Na: 
türlicher Weife tft fie mit einer ſolchen Gemüthsverfaffung 
immer zur Theilnehmung an Andern, zu jeder Nacficht ge: 
gen fremde Fehler und Schwachheiten geftimmt und über- 
haupt in allen DVorfallenheiten des Lebens aufgelegt, das 
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Schidlichfte zu erwählen und zu thun. Ihr Ernit hat nichts 
Düftres, ihr gefeßtes Wefen nichts Schwerfälliges und Drüden- 
des; Heiterkeit und Frohfinn ift immer über ihr liebliches 
Gefiht, wie Sonnenfchein über ein anmuthiges Thal, aus— 
gebreitet, und allgemeines Wohlmollen fcheint dag Element 
zu ſeyn, worin fie athmet. Dieß ift meine Freundin Cla— 
riffe, und wenn anders Ariftippg Briefe mir einen richtigen 
Begriff von dem, was Sofrates war, gegeben haben, fo 
müßt? ich mich fehr irren, wenn der Name eines weiblichen 
Sofrates, womit fie von Selinden im Scherz genedt wird, 
ihr nicht in vollem Ernft zukommen follte. 

Derzeihben Ste, wenn ich mich unvermerft zu lange bei 
der Schilderung eines fo liebenswürdigen Weibes verweilt 
haben follte. Sch bin feine fonderliche Portraitmalerin; eine 
gefebierere Hand würde vielleicht mit viel weniger Strichen 
dem Bilde mehr Beftimmtheit und Leben gegeben haben. 
Aber ich habe die meinige dem Antrieb meines Herzens über- 
laffen; und daß ich fie endlich zurüdziehe, geichteht nicht, 
weil ich mit meinem Gemälde zufrieden bin, fondern weil 
ich fühle, daß man aufzuhören wiffen muß. 

Es könnte beim erften Anblick wunderbar fcheinen, wie 
zwifchen zwei fo ungleihen Verfonen, als Glariffe und Se: 
linde, eine fo vertraute Freundfchaft habe entftehen oder 
wenigftens von Dauer fenn fünnen. Aber, jobald man mit 
beiden genauer befannt tft, fcheint mir nichts begreiflicher. 
Selindens Schönheit, Leichtfinn und Gutherzigfeit auf der 
einen Seite und Clariſſens ganzliche Anfpruchlofigkeit auf 
der andern entfernen fchon den bloßen Schatten der Eiferfucht 
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von ihnen. Jene ließ fich nie einfallen, daß ihr diefe irgend 
einen von ihren Vorzügen ftreitig machen könnte; dafür 
aber geftand fie ihr auch die ihrigen immer willig zu und 
ift noch jeßt ftolz darauf, für die vertrautefte Freundin einer 
Frau von fo vielen Verdienſten befannt zu fenn. Sn der 
That kann Glariffens Liebe zu GSelinden (das Einzige an 
ihr, was einer Leidenfchaft ahnlich fteht) für diefe nicht an— 
ders als Ihmeichelhaft fenn; man könnte fagen, fie laßt fich 
von Glariffen lieben, ungefähr wie der fchöne Alcibiades fich 
vom Sofrates lieben ließ, und Glariffe rechnet nicht genauer 
mit ihr ab, als diefer mit dem Sohne des Klinias, ob fie 
eben fo viel von ihr wiedergeliebt werde. Denn die fchöne 
Selinde ift, die Wahrheit zu fagen (vielleiht ohne ſich's 
bewußt zu ſeyn), zu fehr in fich felbit verliebt, um in eben 
dem Grade, wie fie geliebt wird, wiederlieben zu können. 
Aber eines ihrer größten und gefühlteften Bedürfniife tft, 
immer eine VBertraute und Nathgeberin in ihren Verlegen- 
heiten zu haben, welcher fie fich ganz aufichließen darf; und 
wo hatte fie eine Perſon finden fünnen, die fih dazu beffer 
fhiete, als Clariſſe? Die Gefalligkeit, die Nachſicht, die an- 
fcheinende Parteilichkeit der letztern gegen die eritere geht 
fo weit über die Gränzen der gewöhnlichen Freundfchaften 
unter Perfonen unfers Gefhlehts: dag Selinde, überzeugt 
von Glariffens gänzlicher Anhänglichkeit an fie, auch ſogar 
unangenehme Wahrheiten und (was fie fonft von Niemand 
verträgt) Widerfpruh und Tadel von ihr vertragen Fonnte. 
Die Fälle, wo fie ein wenig an einander anftiefen, waren 
alfo immer äußerſt felten; und wenn ja fo etwas fich ereignete, 
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fo wußte Glariffens Sanftheit und guter Verftand Alles gar 
bald wieder ins Gleiche zu bringen. 

Sowie die beiden Freundinnen aus dem Klofter zurücd- 
gefommen waren, ließen die Eltern fich angelegen feyn, 
ihren geliebten Töchtern die Mühe, fih Männer nach ihren 
Augen oder nach ihrem Herzen felbit auszufuchen, zu er: 
fparen, und glaubten alles Mögliche für fie gethan zu haben, 
indem fie unter den verfchiedenen Mitbewerbern, die fich 
hervorthaten, diejenigen ausmwählten, die in Anfehung des 
Vermögens, des Alters, der Figur und andrer Füglichkeiten 
diefer Art für die befte Partie gelten Fonnten. Durch eine 
fonderbare Laune des Zufalls fiel die Wahl auf zwei junge 
Männer, die von ihrer früheften Sugend an durch einen 
nicht weniger engen Freundfchaftsbund vereinigt waren, als 
Selinde und Clariffe. Weberall, wo man fie fannte, wurden 
Raymund und Mondor (wie ich fie ftatt ihres wahren Wa: 
mens nennen will), wenn von SFreundfchaft die Nede war, 
als ein Beifpiel angeführt, daß es ſelbſt in unfern ausgear— 
teten Zeiten noch Freunde gebe, die man einem Pylades und 
Dreftes, Vhintias und Damon und andern von den Alten 
fo hoch gepriesnen Freundfchaftshelden entgegen ftellen könne. 

Um das gehörige Licht über die Gefchichte diefes Doppel- 
paars zu verbreiten, feh’ ich mich genöthigt, meine wenige 
Fertigkeit in der Portraitmalerei abermals an den Tag zu 
legen. 

Mondor, dem die reizende Selinde zu Theil wurde, ver: 
band mit einer vortheilhaften Aufßenfeite, einem fehr anfehn- 
lihen Vermögen und einem ziemlich jungen Wdelsbrief 
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beinahe Alles, was man überhaupt zum Charafter eines 
achtungsmwerthben Mannes fordert, Erziebung, Talente, Sit: 
ten und, was heut zu Tage unter feinesgleihen feltner als 
jemals fenn fol, einen unbefcholtenen Auf. Mit allen die: 
fen guten Eigenichaften könnte ſich's dennoch fügen, daß ein 
Mann Eein fchidlicher Chegehülfe für eine Dame, wie Se— 
Inde, wäre; und die ſchien, nachdem fie einige Zeit an 
Hmens fanftem Joche zufammen gezogen batten, wirklich 
de Fall zu fenn. Mondor war von einer ernithaften, mit 
etnas fchwarzer Galle tingirten Sinnesart, von warmem 
Kor und noch warmerm Blut; dußerit reizbar, heftig und 
anhetend in feinen Leidenfchaften und fchwer von einer 
Idee die er fih in feinen Kopf gefeßt hatte, abzubringen. 
Sein: Phantafie, eine Fee, die eine ziemlich tyranniſche 
Gewast über ihn ausübte, pflegte ihm Alles in der Welt ent: 
weder n das zartefte Roſenroth oder in pechſchwarzes Dun: 
fel zu ıalen. Der Gegenitand feiner Liebe konnte nichts 
Geringees als ein Engel ſeyn; aber wehe dem Engel, wenn 
Mondorirgend einen dunfeln Flecken an ihm entdedte! er 
mußte ſie dann glüdlih fhäßen, wenn er in feiner Mei- 
nung untZuneisung nicht tiefer als bis zur gemeinen All: 
tagsmenſdeit herabſank. In allen Seen, Gefühlen und 
Forderunge diefes jungen Mannes war immer etwas leber- 
mäßiges un Gränzenlofes. Cine natürliche Folge bievon 
war, daß ernehr in feiner eignen Ideenwelt lebte, als in 
der wirkliher und daß ihm in der lektern beinahe nichts 
recht oder guhenug war. Daher war er auch fein Freund 
von öffentliheruftbarkeiten; die gewöhnlichen Gefelfchaften 
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machten ihm tödtliche lange Weile, und weil er wenig Ge- 
fchäfte hatte, fo brachte er meiſtens den größten Theil des 
Tages in feinem VBücherfaale zu, der mit den beiten Werken 
in allen Fächern und Sprachen reichlich verfehen war. 

Bon diefem Allem beinahe ift fein Freund Raymund dag 
Gegentheil; eine leichte, fröhliche, forglofe, joviale Seele; 
der entfchiedenfte Liebhaber aller gefellfchaftlihen Freuden 
und Zeitfürgungen; etwas zu rafch und unbeftändig in feinen 
reigungen und Phantafien und zu finnlich in feinen Ver 
gnügungen; aber im Grunde ein gutartiger, biederherzige 
Menſch und, infofern nur feine Aufopferung feiner Lie- 
Iingsneigungen von ihm gefordert wird, fehr edler Handlm— 
gen fähig und geneigt, zu allem Guten mitzuwirken; Erz, 
einer von den glücklichen Sterblichen, die Alles anlacht, die 
fich überall gefallen und mit allen Menfchen leben kömen. 
Er war der Sohn und Enkel eines Malers und in finer 
Tugend zur Kunft feiner Väter angeführt worden. Eine 
reiche Erbfchaft, die ihm unverhofft zufiel, befreite ik von 
der Nothwendigkeit, fein Talent geltend zu machen doch 
blieb die Liebe zur Kunft eine feiner herrfchenden Neiungen. 
Er befißt eine augerlefene Bilderfammlung, malt Abſt zu 
feinem eigenen und feiner Freunde Vergnügen vd läßt, 
wie man ehedem vom Apelles fagte, felten einen -ag ohne 
einen Pinfelftrich vergehen. 

Eine vertraute Freundfchaft zwifchen fo ungichartigen 
Menfhen wie Raymund und Mondor mag vileicht noch 
unbegreiflicher feinen, als zwifchen Selinde 1d Clariſſe; 
aber auch bier, wie überall, ging Alles ganzıatürlic zu. 
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Die Knabenjahre, wo die Verfchiedenheit der Sinnesarten 
noch nicht fo ſtark ausgefprocen tit, legten den erften Grund; 
ein wichtiger Dienft, welhen Nanmund in der Folge mit 
Gefahr feines Lebens Mondorn leiftete, 309 das anfangs 
Iofe Band unauflöslih zufammen. Sie waren nun Freunde 
auf Leben und Tod. Naymund hatte fo viel für Mondorn 
gethan, daß dieler nie zu viel für jenen thun konnte. Alle 
ihre Diffonanzen löfeten fih immer in diefem reinen Accord 
auf; jeder machte ſich's zur Pflicht, die Seite, von welcher 
er dem andern mißfällig werden Eonnte, möglichit zu verber- 
gen. Auch die Liebe der Kunft, die beiden gemein war, trug 
nicht wenig bei, ihren Umgang immer unterhaltend zu 
machen. Weberdieg hatte Mondor feine Stunden, wo ihm 
Raymunds genialiſcher Frobfinn wohl that: fo wie diefer fich 
oft herzlich an den wißigen Hebertreibungen beluftigte, woran 
jener, fo oft ihn die Laune, fich über die menschlichen Thor: 
heiten zu erbofen, anmwandelte, unerfhöpflib war. Selbſt 
das Nützliche gefellte fich in ihrer Verbindung öfters zu dem 
Angenehmen: denn, fo oft als einer von beiden in die Lage 
fam, wo ihm der Nath und Beiltand eines Freundes unent- 
behrlih wurde, fonnte er gewiß fenn, beides bei dem andern 
zu finden; der leichtfinnige Raymund in Mondors erniter 
Beionnenheit, der Ichwarmeriihe Mondor in Raymunds 
Ealtblütiger Anficht der Dinge. 

Raymunds und Clariffens Eheverbindung hatte ein fo 
vernunftmaßiges Anfehen, daß ihnen Jedermann das dauer- 
haftefte Glück weisſagte. Das, was jener für feine Verlobte 
empfand, hatte Alles, was jeden Andern, als Glariffen 
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bereden Eonnte, es für Liebe zu halten; nur fie konnt' es 
nicht täuſchen; denn fie war felbft frei und hatte Naymundg 
Sharafter zu richtig gefaßt, um nicht zu fehen, daß er kei— 
ner enthufiaftifchen Liebe fähig fen. Dieß war es eben, was 
fie entfchlofen machte, feine Bewerbung zu begünftigen. 
Hätte er fie geliebt, wie Mondor Selinden, fehwerlih würde 
fie zu bewegen gewefen fenn, ihm ihre Hand zu geben. 
Denn, ihrer Denkart nach, foll die Ebe nicht ein Werf des 
blinden Liebesgottes, fondern der ruhigen Weberlegung, des 
befonrenen Wohlgefalleng an einander und des gegenfeitigen 
Vertrauens ſeyn; wobei denn doch auf beiden Seiten noch 
immer mehr oder weniger gewagt werden muß. Sie hatte 
feine wefentlihe Einwendung gegen Raymund; und da fi: 
es (fagte fie lächelnd) doch einmal mit einem der ungefchlach: 
ten Gefchöpfe wagen müffe, fo Fenne fie Feinen Andern, zu 
dem fie mehr Zutrauen und Neigung fühle, als zu ihm. 
Bei Raymunden war es nicht völlig dasfelbe. Wirklich 
war zu der Achtung für Clariſſens Charakter und zu dem 
Wohlgefallen an ihrer Perſon und ihren Talenten noch etwas 
hinzugefommen, das feiner Bewerbung um fie etwas Leiden- 
ichaftliches aab, wiewohl er es forgfältig vor ihr zu verheim- 
lihen fuhte. Sein Kunftfinn fpielte nämlich hier die Rolle, 
die fonft dem Liebesgott zufommt. Er hatte über die da- 
mals ungewöhnliche veftalenmäßige Art, wie Clariſſe fi 
Eleidete, ich weiß nicht welchen kleinen Argwohn gefchöpft 
und durch Beftechung des Kammermädchens Mittel gefunden, 
fich. feiner Zweifel auf eine vollftändigere Art, als er hätte 
hoffen dürfen, zu entledigen. Welche Entdedung für einen 
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Kunftfreund, der felbit Künſtler iſt! Non diefem Augenblid 
an ſchwor er fih, Clariſſe müſſe fein werden, und wenn fie 
an Supiters goldner Kette zwiſchen Himmel und Erde ſchwebte. 

Mit Mondors Leidenfhaft für Selinden hatte es eine 
ganz andere Bewandtnif. Im eriten Augenblid war bier 
Alles ausgemacht; denn auf den eriten Blick in ihr Engels: 
geiiht, in ihre bimmlifhen blauen Augen hatte ihm die 
reinfte, ſchönſte, liebenswürdigite aller weiblihen Seelen 
entgegen gelächelt. Welchen Himmel voll überirdiicher Selig: 
feit verfpradben ihm diefe Augen! Konnt' er genug eilen, 
fich des Befißes desfelben zu verfihern? Hätte Mondor 
(wie öfters der Fall ift) zwei oder drei Fahre am Spinnroden 
der vollfommenen Liebe fpinnen müffen, fo würden fih ihm 
wahrfcheinlih in fo langer Zeit Gelegenheiten genug aufge— 
drungen haben, fih von der Menfchlichfeit feiner Göttin zu 
überzeugen. Indeſſen ließ es fogar in der kurzen Seit, Die 
zwifchen feiner Bewerbung und dem Hoczeittag verftrich, 
die unbefangene und mit ihrer Menfchlichkeit fehr zufriedene 
Selinde nicht an ſolchen Gelegenheiten fehlen. Aber Selinde 
war Mondors erfte Liebe, und die erite Liebe — mie ich 
einft von einem hochgelehrten Herrn, der ſich auf ich weiß 
nicht welchen alten lateinifchen Dichter berief, behaupten hörte 
— die erjte Liebe wirft einen gar feltfamen Sauber auf die 
Augen des Liebhabers, gibt allen Mängeln und Gebrechen 
der Geliebten fjanfte, mildernde und verfchönernde Namen 
und verwandelt fie in eben fo viele herzichmelzende Neizun- 
gen und Vollfommenheiten. Mondor fab an Selinden nichts, 
ald was feine Glut zu einer immer höbern Flamme 
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anfachte; und Selinde an ihrem Theil, ſobald ſie, dem Befehl 
ihrer Eltern gehorſam, die Seinige zu werden entſchloſſen 
war, begegnete ihm ſo gefällig und verbindlich, daß der ehr— 
liche Schwärmer das Alles für den reinſten Einklang ihrer 
Seele mit der ſeinigen und für das Unterpfand einer 
Gegenliebe anſah, die ihm keinen andern Wunſch übrig ließ, 
als daß ſie ewig dauern möchte. 

Wirklich war auch ſeiner Wonne während der erſten Tage 
und Wochen keine andre Wonne gleich. Aber ewig konnt' er 
freilich nicht dauern, der ſüße Wahn. Der Beſitz entkräftet 
unvermerkt den vorbeſagten Zauber der erſten Liebe; ſeine 
Augen wurden aufgethan oder vielmehr in ihren natürlichen 
Stand hergeſtellt, und er fing an, allerlei an feiner Gemaͤh— 
lin wahrzunehmen, das feinen hochgefpannten Erwartungen 
feineswegs zufagte. Er hatte gehofft, daß fie für ihn allein 
leben, mit ihm allein fich befchäftigen, allen zerftreuenden 
Grgößlichkeiten, ja fogar ihren meiften gefellfchaftlihen Ver: 
bindungen entfagen und ihr höchſtes Glück in dem Be: 
wußtfenn, daß fie das feinige mache, finden werde. Aber 
fo hatte es die ſchöne Selinde nicht gemeint; das hatte fie 
ihm nie verfprochen, und der Gedanke, durch ihre Heirath 
in ihren Neigungen und VBergnügungen eingefchränft zu wer- 
den, war fo fern von ihr gewefen, daß fie dadurch erit recht 
in die Freiheit, nach ihrem eignen Sinne zu leben, gefeßt 
zu werden gehofft hatte. Sie war fich nichts Böfes bewußt; 
was fie verlangte, war die unfchuldigfte Sache von der Welt; 
fie wollte nichts als gefallen und fich vergnügen. Mondor 
hatte fich über Feinen Mangel an Zärtlichkeit und Gefälligkeit 
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zu beklagen; fie liebte ihn, foviel fie lieben konnte, Eurz, ihr 
Herz machte ihr feine Vorwürfe. Man denke alfo, wie ſie 
erftaunte, als fie aus dem Munde des Mannes, der fie vor 
furzem noch wie eine Gottheit angebetet, blindlings an jie 
geglaubt und fihb mit Allem, was fte fagte und that, un 
endlich zufrieden gezeigt hatte — den erjten Widerſpruch 
und, was noch ſchlimmer war, ſehr bald auch die erſten Vor- 
würfe hören mußte. Nichts war in der That ihrem Erſtau— 
nen gleich — als das Erftaunen ihres Gemahls, in diefer 
fanften Engelsfeele, die er in einen fo reinen Einklang mit 
der feinigen geſtimmt glaubte, einen Cigenwillen, eine 
Widerfeglichkeit, ja fogar einen kleinen Troß zu finden, der 
ihrem ſchönen Gefihte zwar recht gut ließ, und den ein Xieb- 
baber bezaubernd gefunden hatte, der fie aber, in den Augen 
eines Ehemanns wie Mondor, von der Höhe, auf welche er 
fie in feiner Einbildung erhoben hatte, plößlich herabjtürzte 
und mit den gemeinen Erdetöchtern in eine Linie ftellte. 
Die eheliben Mifverftandniffe, die aus dem wechſelſeiti— 
gen Irrthum, den jedes in Anfehung des andern gehegt 
batte, entftanden, wurden anfangs, nach einigem Wort: 
wechfel und Widerftand auf beiden Seiten, immer noch 
unter Amors und Hnmens unfichtbarem Einfluß in Güte 
beigelegt. Cine zärtliche Liebkofung, im Notbfall eine Eleine 
funfelnde Thräne in Selindens fchönen fanftbirtenden Angen, 
waren da noch hinlänglih, Mondors Herz zur Nachgiebig- 
feit zu fchmelzen; und mehr als einmal machte fie fich noch 
ein Verdienft bei ihm daraus, wenn fie irgend einen Aus- 
flug, eine Tanzgefellfchaft oder etwas diefer Art, auf feine 
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Bitte, den Abend ihm zu fchenfen, der ehelichen Gefalligkeit 
aufopferte. Uber, fobald fie nach Verfluß einiger Zeit merkte, 
dag Mondor ihre zartliche Nachgtebigkeit zum Nachtheil ihrer 
Rechte mißbrauchen wolle; fobald er einen herrifhen Ton an— 
nahm und Machtfprüche that, weil feine Bitten immer felt- 
ner die verlangte Wirkung thaten: da erinnerte fih Selinde, 
daß fie — ein Weib fen und,. wo nicht den allgemeinen Bei- 
fall ihres eignen Gefchlechts, doch gewiß die Stimmen aller 
artigen jungen Männer und lonalen Nitter für fich habe. 
Bon diefem Augenblid an war das zarte geiftige Band, das 

kondorn an fie gefeflelt hatte, zerriffen; und miewohl er 
fih zuweilen geftehen mußte, daß Alles, was er ihr zum Ber: 
brechen machte, in hundert endrer Männer Augen ganz 
gleichgültige Dinge oder höchſtens fehr verzeihliche jugend- 
liche Eitelfeiten wären, jo konnt' er doch nicht von ſich er- 
halten, ihr die Beſchämung vor fich felbit zu verzeihen, die 
er, bei dem Gedanken, fich fo gröblih an ihr geirrt zu haben, 
auf feinen Wangen brennen fühlte. Ungleich waren indeſſen 
die Folgen des Niffes, der durch die immer häufigern, bald 
undedeutenden, bald fehr ernſthaften Zwiftigfeiten zuleßt 
zwifchen ihnen erfolgte. Denn der arme Mondor, deflen 
zärtlihe Schwachheit für feine fchöne Halfte von Zeit zu Zeit 
mit allen Sufällen eines hißigen Seelenfiebers wieder zurück— 
fehrte, litt durch diefe Trennung ihrer Gemütber wirklich 
ftarf an feiner Ruhe und befand fich oft fehr übel; Selinde 
hingegen, die den Mann, von welchem fie fich unverzeihlich 
beleidigt hielt, eigentlich nie geliebt hatte, fand fih durd 
die Freiheit, nach ihrer Phantafie zu leben, die er ihr gern 
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oder ungern laffen mußte, reichlih entfchadiat und hatte, 
als Weberfchuß, noch das unfchuldige Vergnügen, ıhn, fo 
oft er feinem Xorfaß, fih nicht weiter um ihr Thun und 
Laffen zu befümmern, ungetren wurde, durch ihre Ealtblütige 
Höflichkeit und Artigfeit beinahe zum Wahnſinn zu treiben. 

Daß Clariſſe, die mit ihrem eignen Manne auf einem 
fehr hübfchen Fuß lebte, das Benehmen ihrer Freundin gegen 
den ihrigen nicht gebilliget haben Eönne, brauche ich kaum 
zu fagen. Wirklich verfuchte fie bei ihr und ihm Alles, was 
fih von ihrer Klugheit und dem warmen Antheil, fo fie an 
ihnen nahm, erwarten laßt, um fie zu gegenfeitiger Nach— 
fiht und Gefälligkeit zu bewegen. Aber, da jeder Theil 
immer Necht haben wollte und alles Unrecht nur bei dem 
andern ſah, fo ließ fie endlich von ihnen ab und begnügte 
fih,; durch ihren Einfluß über beide wenigftens fo viel zu 
erhalten, daß es zu feinen Ausbrücen Fam, wodurd fie die 
Fabel der Stadt geworden wären. 

Weil Mondor aus Veranlafung feiner ehelichen Drang: 
fale öfters Gelegenheit befam, die Gattin feines Freundes 
näher Eennen zu lernen, faßte er unvermerft eine Achtung 
für fie, die anfangs die. unfchuldigfte Sache von der Welt 
fhien, aber. in der Folge feiner Ruhe ſehr nachtheilig wurde. 
Sedesmal, daß er fie fah, verwunderte er fich mehr, wie er 
fo blind habe ſeyn können, Glariffens auffallende Vorzüge 
vor Selinden nicht ſchon längſt wahrzunehmen. Welch ein 
Weib ift diefe Clariſſe! fagte er oft zu fich ſelbſt: frei von 
allen Schwächen und Unarten ihres Gefchlechts, vereinigt fie 
‚mit Allem, was an einem Weibe liebenswürdig ift, Alles, 


304 


was einen Mann bochachtenswürdig macht. Und nun rechnete 
er fih ihre fämmtlichen Vorzüge, Talente, Tugenden und 
Annehmlichkeiten, Stück vor Stüd, vor, verglich fie mit 
Allem, was an Selinden tadelhaft oder ihm wenigfteng miß- 
fällig war, und endigte immer mit einem tiefen Seufzer 
über das Glüd des leichtfinnigen Raymund, der den Werth 
des Schakes, den er befaß, nicht einmal zu fühlen fchien 
und mit jedem andern hübfchen und gutartigen Weibe eben 
fo glüdlich hatte leben können. 

Indeſſen ging Doch eine geraume Zeit hin, bevor Mondor 
fich felbft bei Gedanken und Wünfchen überrafchte, die mit 
dem, was er feinem Weibe und feinem Freunde fchuldig 
war, nicht ganz verträglich fehienen. Er fuchte anfangs bei 
Glariffen bloß, was er immer bei ihr fand, Aufheiterung, 
Zerftreuung feines Unmuths, Unterhaltung des Geiftes und 
zwangfreien Gedanfentaufh. Er ging immer ruhiger von 
ihr weg, als er gefommen war, und Selinde fonnte es jedes- 
mal an feiner guten Laune merfen, wenn er ein Paar Abend- 
ftunden bei ihrer Freundin zugebracht hatte. Sn der Folge 
— als er fich nicht länger verbergen konnte, daß feine Ver— 
ehrung für Glariffen immer warmer, wie feine Befuche immer 
häufiger wurden — täufchte er fich noch eine Zeit lang mit dem 
fhönen Hirngefpinnft der platonifchen Seelenliebe; einem 
Selbftbetrug, der ihm um fo leichter wurde, da felbit der 
fcharfaugigfte und tadelfüchtigfte Belauſcher an Glariffens 
Benehmen gegen ihn nicht das Geringfte wahrgenommen 
hatte, was die Phantafie hatte aufregen oder als eine ftille 
Anfmunterung geheimer MWünfche ausgedeutet werden fünnen. 
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Aber eben diefe Unbefangenheit, diefe gänzlihe Entfernt- 
beit von allen den Eleinen fpinnenartigen Küniten der 
weiblichen Coauetierie — wovon felbft diejenigen unter ung, 
die fich feiner beftimmten Abfiht dabei bewußt find, nad 
dem DVorgeben der Männer nicht ganz frei ſeyn follen — 
mußte bei einem Manne, wie Mondor, gerade dag Gegen: 
theil von dem, was Clariſſe vielleicht verhüten wollte, be: 
wirken; denn gerade dieß war es, was ein Weib in feinen 
Augen zum Engel machte. Kein Wunder alfo, dag aus 
dem, was eine Zeit lang die reinfte Freundfchaft geweſen war, 
auf feiner Seite endlich eine entfchiedene Leidenichaft wurde, 
die um fo größere Verwüftungen in feinem Innern anric- 
tete, weil er fih gezwungen ſah, fie aufs forafältigfte vor 
Glariffen zu verbergen. 

Um diefe Zeit ereignete fih ein Feiner Vorfall, der für 
den armen Mondor zu feiner ungelegnern hatte fommen 
fönnen. Raymund hatte zu feinem eignen Vergnügen ein 
Gemälde in Lebensgröße verfertigi, welches die ewig jung: 
fräulihe Göttin Pallas vorftellte, wie fie zufälliger Weiſe 
von dem jungen ZTirefias im Bade überrafht wird. Nie 
war etwas Schöneres gefehen worden, als was der junge 
Thebaner hier zu feinem Unglück — nicht ſah; denn in eben 
dem Augenblid, da er die Göttin anfichtig wurde, erblindete 
der arme Menfh an beiden Augen. Diefes Gemälde hing 
fchon feit geraumer Zeit in einem Geitencabinet von Ray— 
munds Zimmer; aber Mondor hatte es noch nie gefehen. 
Bon ungefähr traf fih’3 einft, daß die Thür des Cabinets 
halb offen ftand, da Mondor feinen Freund auf feinem 
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Zimmer befuchte. Ein heller Morgenſonnenblick fiel gerade 
auf die Hauptfigur des Gemäldes und erregte Mondors Auf: 
merkfamfeit und Neugier. Er mußte gefiehen, weder in der 
Natur, noch in der Kunft je eine fo vollflommene Geftalt 
gefehen zu haben, und,machte feinem Freunde große Compli— 
mente tiber die Gunft, worin er bei den Bewohnern des 
Olympus ftehe; denn nothwendig müfle die Göttin ihm in 
Derfon zu diefem Bilde gefeffen fenyn. Nanmund, von einem 
Anfall unbefonnener Eitelkeit hingeriffen, geftand, Daß er 
durch unablaffiges Bitten Glariffen endlih übermocht habe, 
das Modell zu diefer Pallas abzugeben. Er müßte, wiewohl 
er fih nichts anfehen ließ, fo blind als Tireſias gemwefen 
ſeyn, wenn er nicht bemerft hätte, wie Mondor bei diefer 
traulihen Eröffnung plößlih fo blaß wie ein Gypsbild und 
eben fo fchnell wieder fo feuerrothb wie eine untergehende 
Herbftfonne wurde und fich fo haftig aus dem Gabinet ent- 
fernte, als ob er ein Gefpenft darin gefehen hatte. Von 
diefer Stunde an war der Gemüthszuftand des armen Mon: 
dor in der That mitleidenswerth. 

Sch geftehe, daß ih Nanmunden im Verdacht habe, er 
fey von einem geheimen Bewegungsgrund verleitet worden, 
bei diefem Anlaß den Kandaules mit feinem Freunde zu 
ipielen. Denn ich Fann nicht langer verbergen, daß zu eben 
der Zeit, da die Hochachtung Mondors für Glariffen fih von 
Stufe zu Stufe dem Punfr näherte, wo fie fih in die hef- 
tigfte Reidenfchaft verwandelte, zwifchen Raymund und Se: 
linde fich ebenfalls etwas der Liebe Aehnliches entfponnen 
hatte, welches ernfthafter zu werden drohte, als e3 anfangs 
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wohl die Meinung war. Der vertraute Umgang unter den 
beiden Freundinnen gab Raymunden häufige Gelegenheit, 
Selinden zu ſehen und unvermerft felbft auf einen vertraulichen 
Fuß mit ihr zu fommen. Nun walteten vielerlei Aehnlich— 
feiten und Uebereinftimmungen zwifchen beiden vor. Selinde 
war ein fehr fchönes Weib, und Raymund ein ſehr fchöner 
Mann. Selinde war von fehr leichtem Sinn, immer fröhlich 
und eine leidenfchaftliche Liebhaberin aller gefelligen Ver: 
gnügungen; dabei vol Witz und lebhafter Einfälle, die nicht 
felten der Ueberlegung zuvorliefen. Das Alles war Naymund 
auch. SKeines von beiden war einer Liebe fähig, die das 
Glück oder Unglück des Lebens entſcheidet; beide waren im 
Grunde, wie NRofalindens Narciſſus und Narciffe, nur in 
fich felbft verliebt. Aber Selinde fand ihr größtes Vergnügen 
daran, Herzen zu umjpinnen, wiewohl fie nicht wußte, was 
fie mit ihnen anfangen follte;s und Raymund Eonnte fein 
ihönes Weib fehen, ohne zu wünfhen, daß fie fein wäre, 
und er hätte aus blofem Kunftfinn einen zahlreichern Harem 
gehalten, als König Salomo, wenn er Macht und Vermögen 
dazu gehabt hätte. Mit fo vielen Berührungspunften war 
nichts natürlicher, als daß fie einander anzogen. Nun 
famen aber noch Selindens Mißverhaltniffe mit ibrem Ty— 
rannen (wie fie ihren Mann jcherzweife zu nennen pflegte) 
dazu, Naymunden ihr und fie Raymunden intereflanter zu 
machen. Sener Eonnte durch Vergleichung feiner Artigfeit, 
Gefälligkeit und guten Laune mit Mondors trodnem Ernit, 
Ungefelligfeit, ftrengen Forderungen und überivannten Ideen 
bei Selinden nichts anders als gewinnen: diefe wurde noch 
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einmal fo fehön und liebreizend in Ryymunds Augen, wenn 
er fah, daß gerade das, was ihn an ihr bezanberte, ihrem 
Gemahl das Mißfälligfte an ihr war. Wie war es möglich, 
gegen eine ſolche Fran nicht die Gefälligfeit felbft zu fenn? 
Mondor war fein Freund und würde ihn immer bereit ge: 
funden haben, fein Leben für ihn zu wagen: aber wär’ es 
nicht ein wahres FKreundfchaftsftüd, fagte er oft lachend zu 
fich feibft, wenn ich ihm von einer Frau hälfe, die ihn mit 
aller ihrer Liebenswürdigkeit nur unglüdlich macht? Er fagte 
fih das oft als einen bloßen Scherz, bis er e3 endlich in 
ganzem Ernft glaubte. Wenn wir unfre Weiber taufchen 
fönnten, Dachte er, dann wear’ ung beiden geholfen. Aber 
die Frage, wie dieß mönlich zu machen wäre, konnt' er fi 
mit allem feinem Wiß nicht beantworten. 

Zu gutem Glück erfchien in Frankreich um eben diefe Zeit 
dag berüchtigte Gefeß, welches die Unauflöglichfeit der Ehe 
aufhob und die Scheidungen fo leicht und willfürlick machte, 
als e3 der Leichtfinn und Wanfelmuth des lebhafteften Volkes 
auf dem Erdboden nur immer wünfchen fonnte. Eine Menge 
übel zufammengejochter oder einander überdrüfliger Ehepaare 
eilten, was fie fonnten, von diefer Freiheit Gebrauh zu 
machen, und die Beifpiele getrennter Ehen wurden in kurzem 
in den größten Städten fo haufig, daß die Furcht vor dem 
öffentlichen Urtheil Niemanden mehr abfchreden fonnte, zu 
thun, was fein Herz gelüftete. 

Diefe faft täglich vorfallenden Ehefcheidungen waren eine 
Zeit lang der beliebtefte Gegenftand der Unterhaltung in 
Gefellfchaften. Auch unfere beiden Freunde fprachen gern und 


309 


öfters über das neue Geſetz; und wiewohl Mondor die Sache 
in einem ernithaftern Lichte betrachtete, als Raymund, To 
fiimmte er am Ende doch immer, mit einem Seufjer, dem 
lestern bei, der dieſes Gefeß, injofern es nicht nur zu fehr 
mißbraucht würde, für das heilfamite unter allen hielt, an 
welchen die Nevolution fo fruchtbar war. 

Mehr als einmal fchien den beiden Freunden etwas 
zwifhen den halb offnen Lippen zu fchweben, das fie ein- 
ander zu entdeden hatten; aber eben fo oft drüdte, ich weiß 
nicht was, das fich heraufarbeitende Geheimniß in ihre Bruft 
zurück; bis es endlich beiden gleih unmöglich fiel, es länger 
verborgen zu halten. 

Eines Morgens machte fih Raymund auf den Weg zu 
Mondorn, in der Abficht, fich deſſen zu entledigen, als ihm 
diefer auf der Hälfte des Weges in die Hände lief. 

Sch war im Begriff, zu dir zu geben, Mondor. 

„Das war auch meine Abficht, lieber Raymund.“ 

Sch habe dir, fuhr diefer fort, etwas zu fagen, das mir 
fhon lange auf dem Herzen liest. 

Das ift gerade mein Fall auh, mein Freund.“ 

Suden wir alfo einen bequemen Ort, wo wir ung ohne 
Zeugen davon erleichtern fünnen! 

Sie begaben fih nun, ohne ein Wort weiter zu reden, 
in die einfamiten Gänge eines öffentlichen Luſtgartens, und 
fobald fie fich allein faben, fing Raymund von neuem an: 

Du haft eine ſehr ichöne, fehr liebenswürdige Frau, mein 
Freund — 

Mondor feufzte und fchwieg. 
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— die dich nicht glüdlich macht? 

„Leider!“ 

Und mit welcher ich hingegen glücklich wäre, wie ein Gott. 

„Nicht unmöglich!“ 

Clariſſe ift ein herrliches Weib, das weißt du. 

Mondor fehwieg abermals. 

Wie, wenn wir mit einander taufchten, Mondor? Alles 
müßte mich betrügen, oder Glariffe ware gerade die Kran, 
die dir nöthig ift. 

„And du Eönnteft ihr entfagen, Raymund?“ 

Mondor, wir find alte Freunde, laß ung offen gegen 
einander ſeyn. Sch habe Feine Urfache, mich von Glariffen 
zu ſcheiden: aber ich geftehe dir unverhohlen, ich bin in Se— 
linden vernarrt, — und du, wie ich fchon lange merfe, liebit 
Glariffen. Was in aller Welt alfo könnte ung zurüdhalten, 
uns das neue Gefeß zu Nuke zu machen? 

„uch ich muß dir geftehen, Raymund, daß ich Elariffen 
anbete. Sie hat einige Freundfchaft für mich; aber wird fie 
einwilligen, fih von dir zu trennen? Und wenn fie aud 
einwilliget, wırd fie darum die Meinige werden wollen?“ 

Zu jenem hoffe ich fie leicht zu überreden; dieſes wird 
dann deine Sache ſeyn. Unter und gefagt, fie ift etwas 
falt; dag wirft du dir gefallen laffen müffen. 

„Alles in der Welt, wenn fie nur einwilligt, mit mir 
zu leben. Sch verlange kein größer Glück, als der erfte ihrer 
Freunde zu ſeyn.“ 

„Höre, lieber Mondor! Sch weiß, was ich an Glariffen ver: 
liere; es ift viel— aber Selinde wird mich reichlich entfchädigen. 


” 
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„Du gibft mir das Leben zum zweiten Mal wieder, beiter 
Raymund! Du willft alfo Alles mit Clariſſen richtig inachen? 
Denn mit Selinden bift du, wie e3 fcheint, bereits einver- 
ftanden.“ 

Nicht fo ganz, wie du glaubft; aber, wenn du dir aus 
deiner Gefälligkeit gegen deinen Freund ein Verdienſt bei 
ihr machen wollteſt, fo würde fie vielleicht zu bewegen ſeyn. 
Denn mit allen deinen Vorzügen vor mir — 

„Keine Complimente unter Freuden! Wenn du nur 
Glariffen gewinnen kannſt, fo wird fich das Uebrige von 
felbft maben. — Du nimmft alſo die Sache auf dich, Ray— 
mund ?“ 

Hier ift meine Hand! 

„Und bier die meinige! Maren wir nicht Kindgköpfe, 
daß wir uns vor einander fürchteten?“ 

Die beiden Freunde trennten fih nun, jeder mit dem 
andern fehr zufrieden, und der ungeduldige Raymund machte 
fih nob am nämlichen Morgen an Glariffen und trug ihr, 
nah einigen VBorbereitungen, die er ſich hätte erfparen 
fönnen, fein und feines Freundes Anliegen mit einer ange: 
nommenen leichtfinnigen Luſtigkeit vor, hinter welche er feine 
Derlegenheit, einer Frau, wie Glariffe, einen folchen Antrag 
zu thun, zu verfteden fuchte. Es iſt am Ende nur Scherz, 
fagte er mit einer unichuldigen Schalfsmiene; aber wir thäten 
vielleicht nicht übel, wenn wir Ernſt daraus machten. Was 
meinft du, liebe Clariſſe? 

„Es Eommt dich alfo wirflih fo leicht an, mich aufzu- 
geben, Freund Raymund?“ 
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Sch fchame mich, vor einer fo weifen Frau, als du, wie 
ein Eleiner Sunge dazuftehen. Mein Antrag hat in der 
That Eeinen Menfchenverftand. Du bift das liebenswürdigfte 
Weib, das ich je fehen werde. Sch Eenne und fühle deinen 
ganzen Werth, wiewohl ich deiner nie würdig war. Aber 
ich kann es nicht über mein Herz bringen, dich zu betrügen. 
Diefes Herengefiht von Selinde hat mir nun einmal den 
Kopf verrüdt. Sch muß wirklich bezaubert ſeyn, der leibhafte 
Teufel: Amor ift mir in die Glieder gefahren, und ich fehe 
fein Mittel, feiner log zu werden, als wenn ich ihm den 
Willen thue. 

„Du magft wohl Recht haben, lieber Raymund, fagte 
Glariffe lachend; wenigſtens mag es das angenehmfte Mittel 
feyn, diefen Teufel auszutreiben.“ 

Sch will dir Alles befennen, bejtes Weib, fuhr Raymund 
fort. Sch habe mein Möglichftes gethan, aber, leider! ver: 
gebens, Selinden zu einem geheimen gütlihen Vergleich zu 
bewegen. 

„Leichtfertiger Menfh! So etwas bei einer Frau, wie 
Selinde, nur zu denken!“ 

Schilt mich nicht, Clariſſe; es gefchah bloß, weil ich den 
Gedanken, dich zu verlieren, haffe. 

„Du bätteft ung wohl lieber alle beide?“ 

Das wäre freilch das Befte, fagte der leichtfertige Menich, 
indem er ihr, wie aus Dankbarkeit, die Hand küßte — 

„und bedauerteft dann doch, daß du Fein Mufelmann 
feyft und noch ein Paar gafellenaugige Gircaflierinnen dazu 
nehmen Eönnteft? — Aber Scherz bei Seite, Herr Gemahl! 
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du Eennft mich, hoffe ih. Dir und Selinden zu lieb bin 
ih Alles zufrieden, mwofern dein Freund Mondor eben fo 
gefällig ift, wie ih. Aber warum willft du mich nicht ledig 
bleiben laffen? Warum foll denn gerade ih Selindens Stell: 
vertreterin ſeyn?“ 

Als ob du nicht wüßteſt, dag dich Mondor anbetet, daß 
er nicht ohne dich leben kann? 

„Das ift wirklich mehr, als ich weiß.“ 

Sp weiß ich's deito gewifler. Sch lefe fchon lange in jeiner 
Seele. Selinde paßt nicht für ihn. Mit dir war’ er der 
glücklichſte Mann unter der Sonne, mit ihr ift es das 
Gegentheil. Ich muß dir fagen, Glariffe, er bat mich oft 
fo herzlich gedauert, daß es Augenblide gab, mo ich aus 
blogem Mitleid fähig geweſen wäre, dich ihm abzutreten, 
dich fogar fußfällig um deine Einwilligung zu bitten, wäre 
mir Selinde auch fo gleichgültig gewefen, wie die Favoritin 
des Königs Saiomo. 

„Raymund, das verdient einen Ruß, wie du noch feinen 
von mir befommen haft!“ — Sie bielt Wort. 

Glariffe, Slariffe, rief Ranumund, — wenn du es fo 
anfängt — 

„Sprich es nicht aus, was du fagen wollteft, fiel fie ihm in 
die Rede; du würdeftdichfehrirren. Es follte bloß der Abſchieos— 
fuß ſeyn. Es ift der leßte, darauf kannſt du dich verlaffen!“ 

Wir fheiden doch als Freunde? fagte Raymund halb 
wehmüthig. 

Ganz gewig! Nur irre dich nicht, lieber Nanumund. Es 
fönnte eine Zeit Eommen, wo dich die Neue anwandelte” — 
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Sehr möglich! 

„Daß du dir ja nicht einbildeft, es brauche dann weiter 
nichts, ald zu mir zurüdzuflommen und von deinem ehe- 
maligen Plaß wieder Befiß zu nehmen! Daran ift dann gar 
nicht mehr zu denken!“ 

Bei dem, was wir vorhaben, darf auch fo etwas gar 
nicht vorausgefehen werden, fagte Raymund lächelnd. 

„Es ift immer gut, mein Freund, erwiederte fie, auf 
alle Falle zu wiffen, worauf man fich zu verfehen hat.” — 
Und hiermit erhielt Raymund feine Entlaffung und eilte, was 
er Eonnte, Mondorn und Selinden von dem guten Erfolg 
feiner Unterhandlung mit Glariffen zu benachrichtigen. 

Alles Nöthige wurde nun ohne Auffchub beforyt, um dem 
fonderbarften Tauſch, der vielleicht je gemacht worden ift, 
die gehörige Geſetzmäßigkeit zu geben. 

Glariffe hatte fich noch zwei Hauptbedingungen ausbe— 
dungen, welchen die andern drei ihre Beiftimmung nicht ver: 
fagen Eonnten: die eine, dag Mondor mit Clariffen die erften 
fehs Monate auf feinem Gute, vier oder fünf Meilen von 
der Stadt gelegen, zubringen; die andere, dab Raymund 
Glariffen, und Mondor Selinden künftig nie anders als an 
öffentlichen Orten fehen und ſprechen follten. Auch wurde, 
auf ein Paar Worte, welche Clariffe ihrem ehemaligen Ge— 
mahl ing Ohr fagte, die badende Pallas, wohl zugededt und 
eingepadt, aus Naymunds Gabinet nah Mondors Landgute 
abgeführt. 

Glariffe hat mir im Vertrauen noch einen geheimen Ar— 
tifel entdeckt, wozu ſich Mondor gegen fie verbindlich machen 
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mußte, und wozu fchwerlich ein Anderer, als ein fo plato— 
nifher Schwärmer wie er, fich verftanden baden würde. Es 
war diefelbe Bedingung, unter welcher, in dem befanuten 
Eleinen Roman Abbaſſai, der Khalife Harun Alrefhid feine 
Schweſter dem Großvezier Gtafar zur Gemahlin gibt; jedoch 
mit der billigen Milderung, daf, infofern Mondor fih nur 
alles zwangrechtlihen Anſpruchs begebe, ihm die Freiheit 
unbenommen bleiben follte, zu verfuchen, wie weit er es im 
Wege der Güte bei ihr bringen könne. Was der Erfolg 
diefer Abrede war, geziemte mir nicht zu fragen, und ihr 
vielleicht nicht mir zu offenbaren. 

Big hieher werden Sie meine Anekdote fo fonderbar eben 
nicht gefunden haben; aber das Seltfamite fommt noc. 

Die beiden Freunde fchienen im erſten halben Jahr ihres 
neuen Eheftandes mit ihrem Tauſch unendlich zufrieden zu 
fenn. Mondor, bei welchem ehemals ein Tag, der ohne 
einen Sturm zwifchen ihm und Selinden vorüber ging, eine 
Seltenheit war, glaubte mit der fanften, heitern, immer fich 
felbit gleichen Clariffe in einem wahren Elvfium zu leben. 
Bei ihr fand er Alles, was ihm Selinde, auch wenn fie ge: 
wollt hatte, nicht gewähren fonnte: angenehme, mannig- 
faltige Unterhaltung des Geiſtes, traulichen Umtauſch der 
Gedanken und Gefinnungen, zarte Theilnahme und zuvor— 
fommende Aufmerkfamfeit. Ihre Kenntniffe, ihre Talente 
ſchienen unerfchönflihe Quellen von Vergnügen für den Glüd: 
lihen, der unmittelbar aus ihnen fchöpfen fonnte. Sie lebte 
faft ganz allein für ibn, fo wie auch er nur felten und ge- 
zwungener Weife von ihrer Seite fam. Denn ed war nun 
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einmal in der Natur des guten Mondor, Alles auf die 
äufßerfte Spige zu treiben; und je kürzer ihn Clariffe in an- 
dern Rüdfichten hielt, defto gieriger übernahm er fich in den 
geiftigen Genüffen, die fie ihm mit der gefälligften Freige- 
bigfeit zugeftand. Er geizte mit jedem Augenblick und 
würde fich’S nicht verziehen haben, wenn er, durch feine 
Schuld, um eine einzige Minute, die er mit ihr zubringen 
fonnte, gekommen ware. Die natürlichen Folgen diefer über: 
menfchlihen Urt, glüdlich zu fenn, konnten für beide nicht 
ausbleiben. Auch in geiftigen Genüffen zieht Weberfättigung 
und Unmäßigkeit — Gleicpgültigkeit und Erſchlaffung der 
innern Sinne nah fih. Wie viel Elariffe auh zu geben 
hatte, endlich hatte fie doch Alles; gegeben; wie liebenswürdig 
fie war, fo blieb fie doch immer diejelbe, und es war nicht 
in ihrem Charakter, daß fie fich hätte anftrengen follen, die 
Gigenfchaften und Vorzüge, wodurch fie Mondorn bezaubert 
hatte, ihm unter immer neuen Geftalten darzuftellen. Der 
täufchende Sauber lag in ihm, nicht in ihr; in ihr war Alles 
wahr und anfpruclos. Daß er fchwärmte, war nicht ihre 
Schuld; daß er endlich aufhörte zu fhwarmen, war es eben 
fo wenig; aber fchon eine ziemliche Zeit, bevor fie ihm gleich: 
gültig zu werden anfing, warer ihr durch feine Schwärmerei 
nur zu oft widerlich gewefen. Unvermerft war er ihr durch 
den Zwang, den ihr feine Unzertrennlichkeit auflegte, auch 
überläftig, und fie dachte nicht felten mit einiger Sehnſucht 
an die Tage zurüd, da Raymunds gefälliger Kaltjinn ihr 
unbefchränfte Freiheit ließ, fih und ihre Zeit nach eigenem 
Belieben anzuwenden. Das Schlimmfte war indeflen, daß 
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fih zwiſchen ihrer beiderfeitigen Vorftellungsart nah und 
nah ein Mißverhältniß offenbarte, welches nothmwendig für 
beide an unangenehmen Folgen fruchtbar fenn mußte. Clariſſe 
war nämlich eine geborne Feindin alles Uebertriebenen und 
Unwahren — und Mondor übertrieb unaufhörlich. Clariſſe 
hegte feine Vorurtheile, feine Lieblinasmeinungen; Mondor 
hingegen hatte eine Menge Dulcineen, deren Schönheit er 
immer gegen die ganze Welt mit eingelegter Lanze zu ver- 
fechten bereit war. Es zeigte fich alfo, nachdem fie einige 
Monate beifammen gelebt hatten, daß fie über Vieles ganz 
verfehieden dachten. Anfangs fand Clariſſens Gefälligkeit 
immer Mittel, dergleichen Diffonanzen durch gefchiete Aus- 
beugungen oder vermittelnde Tdeen wieder ins Gleiche zu 
bringen: aber mit der Seit wurde diefe fhonende Nachgiebig- 
Eeit immer feltener, und fie fpielte meifteng ihre eigene Vartie 
fertig weg, ohne fich zu befünmern, ch fein Inftrument mit 
dem ihrigen rein zufammen geftimmt war, oder ob fte nicht 
gar aus zweierlei Tonarten fpielten. Alle diefe Unfüglich- 
feiten würde gleichwohl ihre Weisheit und Sanftmüthigkeit 
fehr erträglich gemacht haben, wenn nicht gerade diefe Weis: 
heit das gemwefen wäre, was den heftigen und in feine Ideen 
und Grillen verliebten Mondor bei manchen Gelegenheiten 
am meiften zur Ungeduld getrieben hätte. Gerade daß fie 
feine Blößen gab und im Grunde immer Necht hatte, reizte 
bei ihm den Geift des Widerſpruchs deſto ftärfer auf, und 
fo behauptete er oft die widerfinnigften Dinge, weniger um 
feinen Wiß zu zeigen, als ihrem Verftande weh zu thun 
und fie um eine Antwort verlegen zu machen. Unter den 
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Fleinen Mifhelligkeiten, die hieraus entitanden, litt indeffen 
Niemand mehr, als Mondor. Glariffe, welche felten warın 
und niemals bitter wurde, war gleich wieder bereit, Friede 
zu machen; ihre Seele war wie ein heiterer Himmel, der 
durch Eleine ſchnell vorüberziehende Wölkchen nicht verdüftert 
wird. Aber Mondors Neizbarfeit und Hiße, die ihn immer 
über die Gränzen der Mäßigung hinaustrieben, machten auch, 
daß er weder fo fchnell, noch mit fo guter Art wieder ing 
Sleichgewicht kam. Unwillig über fich felbit, unmwillig über 
die Veranlaffung des Streits, unwillig darüber, daß irgend 
etwas die Harmonie zwifchen ihm und Glariffen ftören könne, 
machte feine übermäßige Empfindlichkeit und unbandige Ein: 
bildungsfraft aus einem Fleinen Uebel ein großes, und nicht 
felten fchmollte er ziemlich lange mit Glariffen, bloß weil er 
fich felbft nicht verzeihen Fonnte, daß er fich gegen fie ver- 
geſſen hatte. Alle diefe und ähnliche Eleine Urfachen brachten, 
bevor noch das erfte Jahr um war, eine große Wirkung ber: 
vor, nämlich, daß Mondor, gegen alle feine Erwartung, fich 
mit Clariſſen noch weniger glücklich fühlte, als mit Selinden. 

Als der herannahende Winter ibn vom Lande in die 
Stadt zurüdrief, hatte er das nicht ganz reine Vergnügen, 
zu fehen, daß im Gegentheil fein Freund Raymund mit der 
Ihönen Selinde in der erbaulichften Eintracht lebte, und daß 
fie allgemein für das glüdlichfte Paar im ganzen Diftrict 
gepriefen wurden. Sie fehlenen ganz für einander gemacht 
zu ſeyn; gleiche Neigungen, gleicher Gefchmad, einer: 
let Wille, wiewohl feines dem andern den geringften 
Zwang auflegte, und jedes that, was ihm beliebte. Don 
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Mißverſtändniſſen und Verkältungen feine Spur! Fanden fie 
fih zufammen, fo fchienen fie fo entzüdt von einander, als ob 
fie fich lange nicht gefehen hätten; waren fie, wie meifteng, 
an verfchiedenen Orten, fo fchien Feines dag andre zu ver- 
miſſen. 

Mondor konnte ſich mit aller ſeiner Freundſchaft für Ray— 
munden eines kleinen Anfalls von Eiferſucht nicht erwehren. 
Die Erinnerungen aus den goldnen Tagen der erſten Liebe 
wurden immer lebendiger in ſeiner Phantaſie, das Verlangen, 
Selinden wieder zu ſehen, immer ungeduldiger in ſeiner 
Bruſt; und da er fie nur oͤffentlich ſehen durfte, überwand 
er fogar feine alte Abneigung vor großen, vermifchten und 
larmenden Gefellfhaften und fuchte fie überall in Aſſembleen 
und Zanzpartien auf. Sie war (däuchte ihn) feit er die 
Thorbeit begangen, fich von ihr zu fcheiden, noch einmal fo 
fhön geworden, als zuvor; fie war ihm wieder das deal 
aller Grazien, und er begriff immer weniger, wie der Be: 
fißer einer fo reizenden Frau jemals mit ihr babe unglüdlich 
ſeyn können. Hiezu Fam noch, daß fie im Grunde dag un: 
fhuldigite Gefchöpf von der Welt war; denn nie hatte das 
Einzige, was er ehmals an ihr auszufeßen hatte, ihr Leicht- 
finn, ibr Hang zu den Vergnügungen und ihre Begierde zu 
gefallen, ihrem Ruf den mindeften Fleden zugezogen; und, 
indem fie allen Männern Netze zu ftellen fchien, war fein 
Einziger, der fich der geringften Aufmunterung oder Begün— 
ffigung von ihr zu rühmen hatte. Ihre Fehler, fagte Mondor 
jeßt zu fich felbit, machen fie nur deito liebenswürdiger und 
verdienen eigentlich diefen Namen nicht einmal. Denn fie 
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find es eben, die ihr diefe unerfchöpflichen, immer neuen 
Reize geben, welche Weberdruß und Gättigung unmöglich 
machen. Diefe Betrachtungen führten ihn unvermerft auf 
die Entdedung: daß die fchöne Selinde, Alles wohl überlegt 
und in einander gerechnet, fich Doc beffer für ihn ſchicke, als 
die Falte einförmige, fich ſelbſt genügfame Glariffe, mit 
ihrer fofratifchen Hochweisheit und ihrer unbelebten Bild: 
fäulengeftalt — und daß alle Schuld feines ehemaligen Miß— 
verhältniffes mit der erftern bloß an feinen grillenhaften, 
überfpannten Forderungen gelegen habe. Hatte ihn die Scham 
vor Clariffen und die Furcht, von Raymunden ausgelacht 
und von GSelinden abgewiefen zu werden, nicht mit Gewalt 
zurüdgebalten — kaum getraute er fich felbit zu geitehen, 
was er zu thun fähig gewefen wäre. 

Indeſſen fuchte er fih doch, foviel der Wohlftand zulaffen 
wollte, Selinden immer mehr zu nähern; und da jie fich 
fo unbefangen und artig gegen ihn betrug, als ob fie einan- 
der erfi jest Eennen lernten: fo fühlte er fih dadurch aufge: 
muntert, das, was in feinem Herzen vorging, immer deut: 
licher, wiewohl unter der zarteften Verfchleierung, aus feinem 
ganzen Benehmen gegen fie hervorfhimmern zu laffen. Se: 
lindens Eitelfeit wurde dadurch nicht wenig gefchmeichelt, 
und alle ihre Freundfchaft für Glariffen fonnte nicht verhin: 
dern, daß es ihr nicht Mühe Eoftete, die Freunde zu verbergen, 
die fie über einen fo fehönen Triumph ihrer Neizungen 
empfand. Unvermerft erwachten auch in ihr die Bilder der 
erften Tage und Wochen ihrer Verbindung mit Mondorn, 
und fie Fonnte fich nicht enthalten, ſtille Vergleichungen 
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zwifchen ihm und Naymunden anzuftellen, die immer zu 
feinem Vortheil ausfielen. Mondor beobachtete fie zu fcharf, 
um die Spuren deffen, was in ihrem Innern vorging, nicht 
in ihren Augen und in taufend Eleinen, andern Leuten un: 
fihtbaren Aeußerungen wahrzunehmen, und die Sehnfucht 
nah Wiederherftellung ihres ehemaligen Verhaltniffes nahm 
jest mit der Hoffnung täglich zu. Clariſſe, die einzige ganz 
unbefangene Verfon unter den vier Freunden (denn auch 
Raymund hatte feine Urfachen, fih in den vorigen Stand 
zurüdzumwünfcen, mwiewohl er zu böfem Spiele zu lächeln 
wußte), Clariſſe, fage ih, fah der Komödie mit ruhiger Er- 
wartung der Entwidlung zu, ohne die Spielenden weder 
aufzumuntern noch abzufchreden, ungefähr wie man einem 
Kinderfpiel zuſieht; um fo ruhiger, da fie, ihrer Denkart 
nach, bei dem vorbergefehenen Ausgang mehr zu gewinnen, 
als zu verlieren hatte. Denn fie hatte fih (wie wir wiſſen) 
nicht aus Wahl, fondern aus bloger Gefälligkeit gegen ihre 
Freundin und Raymunden, von leßtererm getrennt; und da 
diefer nichts Angelegneres zu haben fchien, als fie zu über- 
zeugen, daß fein Mittel, den Eleinen, ihm von Selinden 
eingezauberten Liebesteufel los zu werden, trefflich ange: 
fchlagen habe: fo war fein Zweifel, daß es nur von ihr ab- 
bangen werde, ob und auf welche Bedingungen fie es noch 
einmal mit ihm wagen wolle. 

So ftanden die Sachen zwifchen den vier Freunden, als 
Mondor, der leidenfchaftlichite unter ihnen, fich endlich ent: 
fhloß, das Eis zu brechen und fih von Raymunds und 
Selindens Gefinnungen, wie fie auch ausfallen möchten, 

Wieland, ſämmtl. Werke. XIX. 21 
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gewiß zu machen. Unfer Tauſch, fagte er an einem fchönen 
Morgen zu feinem Freund, iſt dir, wie ich fehe, fehr wohl 
befommen, Raymund. 

Meinft du? ermwiederte diefer in einem etwas leicht- 
fertigen Tone. 

„Man fann, dünft mih, nicht glüdlicher ſeyn, als du 
mit Selinden bift.“ 

Wenigftens nicht glüdlicher, als du mit Clariſſen, follt’ 
ich denfen. 

Mondor feufzte. 

Höre, lieber Mondor, es wäre graufam, wenn ich mit 
einem Freunde, dem fein Glüd einen fo fchweren Seufzer 
auspreßt, nur einen Augenblick länger fcherzen wollte. Du 
würdeft dich fehr irren, Bruder, wenn du mein Glück nad 
dem dußern Anichein oder nah deinem Gefühl beurtheilen 
wollteft. Nicht Alles, was gleißt, tft Gold, würde Sancho 
Panfa an meiner Stelle fagen, und Niemand weiß, wo 
einen Andern der Schuh drüdt, wie neu und zierli der 
Schuh auch fern mag. Laß uns offenherzig mit einander 
fprehen, und weg mit der falſchen Scham! Wir haben beide 
eine große Thorheit begangen, Mondor! Wir fonnten mit 
unferm Loſe zufrieden fenn, glaubten ung verbeflern zu 
fönnen und find nun beide überzeugt, wir hätten beifer 
gethan, wenn jeder das Geinige behalten hätte. Selinde 
und Glariffe find beide in ihrer Art fehr liebenswürdige 
Weiber; aber darum taugen fie nicht für jeden. Du und 
ich find unter den Männern nicht die fchlechteften; jeder von 
ung, denfe ich, ift die befte Frau werth. Aber die befte für 
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Raymund iſt darum nicht auch die beite für Mondor, und 
umgefehrt. Dir, 3. B., iſt Elariffe nicht warm, nicht leb- 
haft genug; ich hingegen habe gerade eine fo Ealte und weiſe 
Frau zum Gegengewicht meines Leichtfinns nöthig. Du haft 
einen zu warmen Kopf für Clariſſen, und ich bin nicht reich 
genug für Selinden. Wer könnte fo graufam fenn, einer fo 
fhönen und gutartigen Fran, wie Selinde, irgend eine ihrer 
Eleinen Phantafien, ihrer im Grunde fo unfchuldigen Ver: 
gnügungen zu verfagen? Aber, um beide ohne Nachtheil be= 
friedigen zu können, reichen meine Mittel nicht zu; und da 
ich ihr nichts abfchlagen Fann, würde fie mich in wenig Jah— 
ren zu Grunde gerichtet haben. Du hingegen bift reich ge— 
nug für eine noch viel Eoftbarere Frau, als Selinde. Ueber: 
dieß ift auch fie, wie du und ich, durch die Erfahrung weifer 
worden: du wirft gefälliger gegen fie fenn, und fie wird 
dich durch ihre Mäßigung dafür belohnen. Ye weniger du 
von ihr forderft, defto mehr wird fie für dich thun. Nimm 
alfo deine Selinde wieder, Bruder, und gib mir meine Clariffe 
zurück, mit der ich ehmals zufrieden und glüdlich war; fo glück— 
lich, daß ich fie felbit in Selindens Armen nie vergeffen fonnte. 

Mondor fand, daß fein Freund fehr richtige Schlüſſe 
mache; und da ihm nichts gewifler war, alg daß man ent- 
weder wahnfinnig fern müßte (wie er gewefen zu fenn be- 
fannte) oder einer Frau, wie Selinde, ohne Schmerzen nicht 
entfagen könne, fo rechnete er Nanmunden als verdienftliche 
Großmuth und als den böchiten Beweis feiner Freundfchaft 
an, was in der That bloß das Werf der Klugbeit und der 
Sorge für fein eignes Beſtes war. 
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Alles trat nun wieder in die alte Drdnung zurüd. Mon: 
dor und Gelinde hatten einander gleich viel zu verzeihen 
und vereinigten fich wieder, mit dem Vorfaß, durch Fehler 
klüger gemadht, einander deſto reichlicher zu entfchädigen. 
Beide hielten fihb Wort; und Glariffe, zu gefunden Kopfes, 
um eine Empfindlerin, und zu reines Herzens, um weder 
eine wahre noch geheuchelte Spröde zu feyn, erlaubte dem 
entzauberten Naymund, ohne ihm eine allzufchwere Buße 
aufzulegen, das Bild und Urbild feiner Pallas im Bade im 
Triumph in fein Haus zurüd zu führen. 

Beide Freunde und Freundinnen find feit diefer Zeit täg- 
lich mit ihrem Rücktauſch zufriedener, und (was für alle 
Biere fehr viel beweifet) nie hat auch nur der Schatten 
von Argwohn und Eiferfucht weder der Liebe noch der Freund- 
fhaft den geringften Abbruch bei ihnen gethan. Sch habe 
daher meiner Anekdote den rechten Namen zu geben geglaubt, 
indem ich fie Liebe und Freundfchaft auf der Probe betitelte: 
und num bleibt mir nichts übrig, als zu wünfchen, duß fie 
meinen gütigen und nachfichtsvollen Zuhörern nicht mißfallen 
haben möge. 


Nadine endigte hier ihre Erzählung und überließ es (wie 
fie verfprochen hatte) ihren Zuhörern, fo viel Moral daraus 
zu nehmen, ald Sedes zu feinem jeßigen oder re 
Gebrauch darin zu finden wußte. 

Ihre Befcheidenheit wurde nun durch die gobfpräche, wo⸗ 
mit ſie ſich von allen Seiten überhäuft ſah, auf keine leichte 
Probe geſetzt. Die vier Freunde und ihr zweimaliger Weiber— 
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und Maännertaufh gaben (wie man denfen Fann) reichen 
Stoff zu allerlei ernften und fcherzhaften Anmerkungen und 
Einfällen; und Herr M. war der Meinung: eine von Nadi: 
nens Geift überfchattete Schriftitellerin könnte dieſe Anef- 
dote zu einem der artigften Nomane ausfpinnen, die feit 
mandem Sahr in unfrer romanreichen, wiewohl fehr unro- 
mantifchen Zeit zu Tage gefördert worden. 


Am folgenden Abend wurde die Gefellfchaft zu Rofenhain 
mit einem Baron von Werdenberg vermehrt, einem Ber: 
wandten der Frau des Haufes, welcher, auf einer Reife in 
diefe Gegenden begriffen, es für Pflicht gehalten hatte, dem 
Herrn und der Frau von P. feine Aufwartung zu machen. 
Es war ein fchöner, ftattliher Mann von ungefähr dreißig 
Sahren, feines Charakters wegen allgemein gefhaßt und 
als ein angenehmer Gefellfchafter überall wohl aufgenommen; 
ein Mann von Bildung und Gefhmad, der die Welt Eannte 
und Vieles gefehen hatte, aber, weil er ohne Ehrgeiz und 
Habfuht war, einen zu hohen Werth auf feine Freiheit fekte, 
um fih in die vergoldeten Feffeln eines Hofes zu fchmiegen 
oder fich verfucht zu fühlen, die Welt regieren und verwir- 
ren zu helfen. Webrigens war er im Befiß den Damen all: 
gemein zu gefallen, weil er allen gefällig zu ſeyn befliffen 
war und, da er fich Feiner augfchlieglich widmete, fich für 
ein Gemeingut, an welches alle gleiche Nechte hatten, an: 
zufehen fhien. Dieß war wenigfteng das Licht, worin man 
ihn bisher betrachtet hatte; und fo viel mag vor der Hand 
genug feyn, ung eine Idee von diefem Baron Werdenberg 
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zu geben, bis er felbit in der Folge ung vielleiht etwas 
näher mit fih befannt macht. 

Nach der Abendtafel erwähnte Jemand, mit was für 
einer Art von Spiel die Gefellfhaft fich feit mehreren Tagen 
unterhalten habe. Da die Gäfte fih hatten erbitten laffen, 
ihrem Aufenthalt zu Roſenhain noch einige Tage zuzugeben, 
jo bedauerte man allgemein, daß die fünf Perfonen, welce 
die Gefälligkeit gehabt, fich diefes Eleine Verdienſt um die 
GSefellfchaft zu machen, fchon alle an der Reihe gewefen wären, 
und man alſo diefes Vergnügen heute würde entbehren müf: 
fen. Da nun feines von denen, die ihren Beitrag bereits 
gegeben hatten, fich geneigt bezeugte, ein Uebriges zu thun, 
die bloßen Zuhörer hingegen fich des ihnen gleich anfangs 
zugeftandenen Vorrechts nicht begeben wollten, fam die 
fhöne Nadine von Thalheim endlih auf den Einfall, alle 
Beredſamkeit ihrer Augen und ihrer Zunge anzuwenden, um 
den Herrn von Werdenberg zu überreden, daß er fich die 
Gefellihaft durch irgend eine Eleine Anefdote, entweder von 
feiner eignen Erfindung oder aus dem Schabe feines Ge: 
dachtniffes, verbinden möchte. Der Baron wehrte fih, fo: 
lang er mit guter Art konnte, indem er alle Arten von Be: 
helfen, womit man eine ſolche Zumuthung von fich abzuleh— 
nen pflegt, geltend zu machen fuchte. Aber die ſchöne Thal- 
heim wollte fih nun einmal nicht abweiien laffen, und die 
übrigen Damen und Herren unterftüßten ihre Bitte aufs 
lebhaftefte. Auf jeden Fall, fagte Nofalinde in fcherzendem 
Tone, fünnen Sie darauf rechnen, daß wir die geneigteften 
Zuhörer find, die ein Erzähler jih nur immer wünfchen Fann. 
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er könnte Ihnen nach einer folchen Verficherung länger 
widerftehen, meine gnädigen Damen, faste der Daron 
lachend; Shre Bitten find für mich Befehle; wollte der 
Himmel nur, daß die edle Tugend des Gehorfams mir aud 
das Talent geben Eönnte, deffen Mangel ich in einer Ge- 
fellfhaft, wie diefe, ftärfer al3 jemals fühle. Wenn es in- 
deffen nur darauf anfommt, Shnen meine Eleine Eigenliebe 
aufzuopfern, fo bin ich bereit; nur muß ich vor allen Din: 
gen um die Gnade bitten, mir eine Bedingung zuzuge— 
ftehen, ohne welche es mir unmöglich feyn würde, meine 
Zufage zu erfüllen. Alles in der Welt, riefen die Damen, 
reden Sie nur! GSelbit ein Mährchen zu erfinden, fuhr 
Werdenberg fort, ift nun einmal meine Sade nicht, und 
die Mahrchen meiner Mutter Gans find, aufrichtig zu 
reden, die einzigen, die ich von meinen SKinderjahren her 
behalten habe. Wollen Sie aber mit einer wahren Gefchichte, 
fo gut ich fie zu geben habe, vorlieb nehmen, fo kann ich 
Shnen mit einer Eleinen Anekdote aufwarten, die fich feit 
furzem mit einem meiner Freunde zugetragen hat. Gie 
ift eben nichts Befonderes; weder fo rührend, um Thranen 
zu erprefien, noch lufiig genug, um lachen zu machen. Es 
ift ein ganz einfaches Gefchichtchen, aber es ift wenigfteng 
wahr; und bei einer Erzählung, die weder von Geiten des 
Inhalts noch des Vortrags glänzt, tft dieß doch immer 
einiges DBerdienft. Im fchlimmften Fall bin ich beinahe 
gewiß, daß, wenn Sie auch bei der Erzählung jelbft ein 
wenig niden follten, der Ausgang wenigſtens Sie wieder 
aufweden wird. 
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Fangen Sie nur immer an, Herr von Werdenberg, fagte 
Nadine; wenn Eie uns Langeweile machen, werden wir 
fhon Mittel finden, auf die eine oder andere Art das 
Miedervergeltungsreht an Ihnen auszuüben; darauf fünnen 
Sie fih verlaſſen. 

Der Baron begann alfo feine Erzählung folgendermaßen. 


Die Liebe ohne Leidenschaft. 


Ein junger Mann, der, ftatt feines wahren Namens, 
einftweilen von Falkenberg heißen mag, wurde auf einer Reife 
nab W. durch einen Zufall in dem Fleinen Marktfleden 
Grlebach aufgehalten. Glüdliher Weife für ihn traf fich’g, 
daß der jährlihe Markt, der eben an diefem Tage gehalten 
wurde, dem unbedeutenden Drte eine ziemliche Lebhaftigfeit 
gab, zumal die fchöne Jahreszeit und das günftigfte Wetter 
eine Menge Perfonen allerlei Standes und Gewerbes aus 
der ganzen Gegend herbeigezogen hatte. Falkenberg liebte 
diefe Art von Volksfeſten, wo ihm, unter allen Rollen, fo 
Dabei gefptelt werden, die des bloßen Zufchauers die unter- 
haltendfte dauchte. Er befand fich gerade in der heitern 
Unbefangenheit und Leerheit, worin man bereit ift, fich, wie 
Triftram Shandy, fogar mit einem Efel in ein Gefpräcd 
einzulaffen oder den Bewegungen einer Schnede zuzufehen. 
In diefer Stimmung war er eine gute Weile von einer 
Bude zur andern herumgefchlendert und hatte die Bemer— 
fungen, wozu ihm das Glüdsrad, der Marftfchreier, der 
Marmottenjunge und die um fie her fchwärmenden Volks— 
gruppen Gelegenheit gaben, ziemlich bald erfchöpft: als er 
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in der Thür eines Kramladens eine junge Frauensperfon 
gewahr wurde, deren Geftalt und Gejichtsbildung einen fo 
auffallenden Abftih von den Geftalten und Gefichtern des 
fih binzudrangenden Gefindels machte, dag er dem Ver: 
langen nicht widerftehen fonnte, fich näher mit ihr befannt 
zu maden. Ihrem jehr einfahen Anzug nah, und weil er 
fie mit vieler Munterfeit befchäftigt fab, allerlei Waaren, 
die ihr in Päckchen und Schachteln herabgelangt wurden, 
auf den Ladentiich auszulegen, glaubte er nicht zu irren, 
wenn er fie, troß ihrer vornehmen Miene und der Grazie, 
die alle ihre Bewegungen begleitete, für die Eigenthümerin 
des Kramladens anſah. Er näherte fih dem Tiſch, und 
nachdem er fie, ohne Zuthun feines Willens, mit mehr Chr: 
erbietung gegrüßt hatte, als eine Verfon ihres Standes von 
feinesgleichen erwarten fonnte, wollte er die Befanntichaft 
damit anfangen, daß er fich durch Einkauf einiger ihm fehr 
überflüffiger Artikel in Gunft bei ihr jeßte, und erfundigte 
fih, im Ton eines Käufers, der nicht lange zu feilfchen ge: 
fonnen iſt, nach dem Preife. 

Die vermeinte Krämerin betrachtete ihn einen Augen- 
blie mit dem Ausdrud einer flüchtigen Ueberrafhung, faßte 
fih aber eben fo fchnell wieder und antwortete ihm lächelnd: 
Darüber werden wir bald einig fenn, mein Herr; ich gebe 
alle meine Waare unentgeltlih. Mit diefem Worte raffte 
fie Alles, was auf dem Tifche lag, in einen großen Korb zu— 
fammen, trat vor die Ladenthür und theilte es unter die 
Umftehenden aus, deren äußerliches Anfehen laut genug be: 
zeugte, daß ihre Kaufluft mit den Mitteln, fie ehrlicher 
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Meife zu befriedigen, in ganz und gar feinem DVerhältniß 
ftand. Sie gab einem Jeden, was er am meiften zu be- 
dürfen fehlen; und da der Korb in wenig Augenkliden leer 
war, ließ fie ihn zum zweiten und dritten Male füllen, um 
auch die neuen Kunden, die ohne Geld zu Faufen herbei 
eilten, zufrieden zu ftellen. Dieſes Manveuvre feßte fie, zu 
großer Verwunderung aller Zufchauer, fo lange fort, bis die 
ganze Bude rein ausgeleert war. 

Salfenberg, der anfangs nicht wußte, was er von diefer 
fonderbaren Kramerin zu denken habe, merkte nun wohl, 
Daß er fih in feiner Meinung von ihrem Stande geirrt, war 
aber darum nicht weniger verlegen, wie er fich das, was er 
fah, erklären follte. 

Die Unbefangenheit ihres ganzen Benehmens und die 
anmuthige Art, wie fie ihre Gaben austheilte, machte den 
Gedanfen, daß es unter ihrer Haube nicht richtig ftehe, un- 
möglih. Daß fie nicht weniger reich als leichtfinnig und 
launenhaft freigebig ſeyn müffe, fchien außer Zweifel; aber, 
wenn Anwandlungen diefer Art haufig bei ihr waren, dachte 
Falkenberg, fo gab’ es feinen Schaß in Taufend und Einer 

acht, den fie nicht in kurzer Zeit erfchöpfen könnte. 

Die Dame fehlen die Gedanken des Unbekannten ohne 
Mühe zu errathen; auch glaubte fie ziemlich deutlich in ſei— 
nen Augen zu lefen, daß fie ihm nichts weniger uls gleich: 
gültig ſey; etwas, wobei fie natürlicher Weife den Wunfch, 
auch ihr nicht gleichgültig zu feyn, bei ihm vorausfeßen 
fonnte. Wenn dieß wirklich der Fall war, fo ließ fie wenig- 
ftens nichts davon fihtbar werden. Indeſſen, bevor fie fich 
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mit der Krämerin, der fie fo fchnell und unverhofft von ih— 
rem ganzen Marftvorrath geholfen hatte, zum Abrechnen 
in ein Eleines Hinterftübchen zurüdzog, wandte fie fich mit 
dem ungezwungen edeln Anftand einer Verfon, der man auch 
in der fchlichteften Kleidung anfieht, daß fie fih in der präch— 
tigften nicht beffer dünfen würde, gegen Kalfenbergen und 
erfuhte ihn, zum Andenken ihrer eben fo kurzen als zufälli- 
gen Bekanntfchaft einen — DBleiftift anzunehmen, den fie 
aus ihrem Bufen hervorzog und ihm mit einer herzftehlen- 
den Anmuth überreichte. Wenn Sie jemals in den Fall 
fommen, feßte fie hinzu, diefen Bleiftift zu einem geheimen 
Wort an eine Geliebte zu gebrauchen, fo erinnere er Sie an 
die Unbefannte auf dem Jahrmarkt zu Erlebah! — und be: 
vor er vor Verwirrung feiner Sinnen eine Antwort heraus: 
bringen fonnte, war ſie entfchlüpft, und die hinter ihr fi 
fchließende Thür fagte ihm in ihrer Enarrenden Sprace, 
daß er feine Entlafung habe. 

Wenn ich den Helden meiner Gefchichte erdichter hätte, 
fo müßte ich geſtehen, dab ih, um die Wirkungen bervor- 
zubringen, die ein nah dem Beifall unfrer Seitgenojfen 
ftrrebender Romanfchreiber auf feine LZefer zu machen bemüht 
tft, Feinen unbeguemern Charakter hatte wählen können, als 
den feinigen. Aber er wird fih Shnen in Eurzem als ein 
wirkiiches Glied in der Kette der Wefen darjtellen, und eg 
iſt nicht meine Schuld, daß er, wie alle andere Glieder die— 
jer Kette, ift, was er ift. Sch darf alfo nicht verbergen, dag 
mein Herr von Falkenberg bei diefer Gelegenheit eine Kalt- 
blütigfeit zu Tage legte, die vielleicht ohne Beifpiel ift. Zwar 
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fann ich nicht leugneu, daß er eine ziemliche Weile, mit 
dem Bleiftift der Unbekannten in der Hand und die Augen 
auf die Thür des Hinterftübchens geheftet, fo unbeweglich 
wie eine Herme ftehen blieb. Aber, fobaid er wieder zur 
Befinnung Fam, war das Erfte, was er fich fagte: daß, ver- 
nünftiger Weife, bier nichts weiter für ihn zu thun fey, 
als — feines Weges zu geben. Er fragte zwar auf allen 
Seiten nah dem Namen und andern Pradicabilien der fon- 
derbaren Dame; aber Niemand Eonnte ihm fagen, wie fie 
heiße, noch woher fie gefommen, und wohin fie gehe. Da er 
hingegen fehr wohl wußte, wohin er wollte, und fein Wagen 
(deffen Ausbefferung ihn zu Erlebah aufgehalten hatte) wie— 
der in reifefertigem Stande war, feßte er fich ohne langern 
Auffchub ein und fuhr, mit dem Bilde der Unbefannten vor 
der Stirn und ihrem Bleiftift in der Tafche, mit eben fo 
gefunden Herzen (wie er fich fchmeichelte) davon, als er an- 
gefommen war. 

Das Wahre ift, daß er wahrend feiner ganzen Reife von 
Erlebach bis U. (wo er, wegen einiger Geichäfte, welche un- 
terwegs abzuthun waren, erft am fünften Tage anlangte) 
on nichts Anderes denken Eonnte, als an fein Eleines Aben- 
teuer mit der fehonen Unbefannten, obgleich nicht ohne 
Schamröthe über die höchft unbedeutende Perfon, die er da— 
bei vorgeftellt hatte. Shre feine Gefihtsbildung, das lieb- 
lihe Feuer ihrer großen fcehwarzen Augen, ein ihr eignes 
Lächeln, Das der Liebe, die fie einflößte, zu fpotten oder zu 
iroßen fchten; ein eben fo edles als anfpruchlofes Wefen in 
ihrem ganzen Anftand und Benehmen, die einnehmende 
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Munterkeit und fchnellbefonnene Schidlichkeit, womit fie 
ihre Gaben, ohne den mindeften Werth darauf zu legen, 
nah den anfcheinenden Bekürfniffen und Erwartungen der 
Beſchenkten ausgefvendet hatte, furz Alles, was ihm an die- 
fer fonderbaren Berfon aufgefallen war, bis auf die Eleiniten 
Bewegungen ihrer fchönen Arme und Hande, ftellte fich ſei— 
ner Erinnerung jo lebhaft wieder dar, alg ob er fie vor fi 
ſähe. Natürlicher Weife erregte das, was er gefeben hatte, 
das Berlangen, noch mehr von ihr zu wiflen, und das Ganze 
endigte immer damit, unzufrieden mit fich ſelbſt zu ſeyn, 
daß er nicht länger zu Erlebach geblieben und alles Mögliche 
verfucht habe, im ein näheres Verhältnis mit ihr zu fommen. 
Indeſſen, da er von Natur feiner von den Brennbaren war, 
die gleich im erften Augenbli Feuer fangen und im zwei: 
ten fhon in voller Flamme ftehen; da überdieß eine unver: 
wandte Beichäftigung der Gedanken mit dem namlichen 
Gegenftand das fiherfte Mittel ift, den Eindrud desjelben 
abzuftumpfen, und endlich auch die Gefchäfte, die er unter- 
wegs zu beforgen hatte, feine ganze Aufmerkffamfeit erforder: 
ten: fo hatte feine Vernunft eben feinen großen Kraftaufwand 
vonnöthen, um fein Gemüth in ziemlichem Gleichgewicht zu 
erhalten; und fo fand fih’s5, dag er am Morgen des fünften 
Tages das Zeugniß aller feiner Sinne aufrufen mußte, um 
fih des Zweifels zu erwehren, daß die Begebenheit zu Erle- 
bach mehr als ein ungewöhnlich lebbafter Traum gewefen fen. 

Diefer Wahn war von furzer Dauer. Das Erfte, was 
ihm beim Eintritt in den Gafthof, wo er zu U. abitieg, in 
den Wurf fam, war feine Unbefannte, die, ohne ihn zu 
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bemerken, in einem fehimmernden Anzug an ihm vorbei- 
rauſchte, um fih in einen prächtigen, mit reichgekleideten 
Bedienten befchwerten Wagen zu werfen und vermuthlich 
in Gefellfchaft zu fahren. Nichts war ihm gewiffer, als daß 
ihn feine Augen nicht getäufht hatten, wiewohl der Glanz, 
worin fie jeßt bei ihm vorüber blißte, einen eben fo jtarfen 
als vortheilhaften Abftich von der einfachen Kleidung machte, 
worin fie feine erjte Aufmerkſamkeit in der Bude zu Erlebach 
auf fich gezogen hatte. 

Diefes zweite unverhoffte Zufammentreffen feste Falken— 
bergen in eine Bewegung, die er fich felbft nicht recht zu 
erklären wußte. Es war ihm, als ob es ihm ahne, es werde 
ihm fchwer werden, fich vor einer Leidenfchaft zu bewahren, 
die vielleicht dag Unglück feines Lebens machen fünnte; und 
defto ernftlicher war fein Vorſatz, alle Kräfte feiner Vernunft 
gegen eine folche Beeinträchtigung feiner Freiheit aufzubieten. 

Bei Allem dem ließ er dennoch feine erfte Sorge ſeyn, 
mit guter Art Erfundigungen über die Dame einzuziehen. 
Der Wirth fagte ihm Alles, was er aus ihren Bedienten 
herausgefragt hatte: man nenne fie Fraulein von Haldenftein; 
fie fey die einzige Tochter und Erbin des verftorbenen Ban— 
quiers Haldenftein in ** und befinde fich bereits in freiem 
Befiß eines unermeplihen Vermögens. Sie fen erft dieſen 
Morgen von einem ihrer Güter unweit D... ın U... ans 
gefommen, um der Verlobung einer Anverwandtin beizu: 
wohnen, und werde ſchon morgen wieder nach W. abgehen, 
wo fie fich bei einem alten und reichen Einderlofen Oheim 
aufzuhalten gefonnen fey, u. f. w. 
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Diefe Nachrichten waren mehr, als nöthig war, die Lei— 
denfchaft, die fih in feinem Herzen oder (wie die Alten 
meinten) in feiner Zeber zu bilden anfangen wollte, im Keim 
zu erftiden. Falkenberg gehört einem der älteiten Geſchlech— 
ter Deutfchlands an und befißt, ohne reich zu fenn, gerade 
jo viel Vermögen, um bei mäßigen Wünfchen genug zu ha— 
ben. Er würde fich vielleicht ohne großen Kampf über den 
Stolz eines uralten und immer rein erhaltenen Erbadelg 
hinweggefeßt haben, wenn Liebe, und Liebe ganz allein, ohne 
den Verdacht eines andern DBewegungsgrundes, ihn dazu 
gedrungen hätte; aber den Gedanfen, daß irgend Semand ihn 
fähig halten möchte, dem Gott des Neichthums ein folches 
Dpfer zu bringen, Eonnte fein Stolz nicht ertragen. Es war 
glücklich für ihn, daß diefe Gefinnung Stärke genug hatte, 
ihn (wie er fih wenigftens gewiß hielt) gegen die Gefahr 
einer voreiligen Leidenfchaft ficher zu ftellen. Denn wer 
bürgte ihm davor, daß die Dame och frei war? oder, wenn 
fie es war, daß ſie ihn allen Andern, die fich ohne Zweifel 
um fie bewarben, vorziehen würde ? 

Es ift eine wunderliche Sahe um die Selbſttäuſchungen 
des menfchlichen Herzens. Wenn Falkenberg entfihlofen war 
(und er war es wirklich), der ſchönen Haldenftein feine Ge— 
walt weder über fein Herz noch über feine Leber einzuräus 
men, warum hatte er nichts Angelegneres, als jih am fol: 
genden Morgen auf einer mit ihrem Bleiftift befchriebenen 
Karte zu erkundigen, wann es ihr gelegen fen, feinen Be: 
fuh anzunehmen? Das Sonderbarfte indeffen war, daß fein 
Bedienter auf halbem Wege der Kammerjungfer des Frauleing 

Wieland, fammt!. Werke. XIX. 22 
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in die Hände lief, die den Auftrag hatte, ihrer Dame die 
Gefellfehaft feines Herrn beim Frühſtück auszubitten. 

Falkenberg erfchraf beinahe über diefes beftändige Zuſam— 
mentreffen und würde etwas verlegen vor dem Fräulein er- 
fhienen fenn, wenn fie ihm Zeit dazu gelaffen hätte. Die 
Augenblide, fagte fie, da wir ung zu Erlebach fahen, ſchlüpf— 
ten fo ſchnell vorbei, daß es unbillig gegen uns felbft ware, 
wenn wir den MWunfch, ung näher zu Fennen, der ung ver: 
muthlich beiden gemein war, nicht befriedigen wollten, da 
uns der Zufall zum zweiten Mal Gelegenheit dazu madt. 
Falkenberg beantwortete diefe Artigfeit, wie ed einem höf- 
lichen und wadern Nitter zufteht. 

Tach einigen andern Neden, die zu Anfang eines Ge: 
ſprächs unter vier Augen die Stelle des Räuſperns vertre= 
ten, fagte das Fräulein: Geftehen Sie, Herr von Falkenberg, 
daß Sie nicht wußten, wofür Sie mich halten follten, da 
Ste mich den ganzen Kram der wandernden Handelsfrau fo 
hurtig unter die gefammte Bettlerfhaft von Erlebah und 
der umliegenden Gegend austheilen fahen. Daß es nicht aus 
fogenannter Empfindfamfeit oder romanenmäßiger Wohlthä- 
tigkeit gefchah, werden Sie mir leicht abgemerft haben. 

Sm erften Augenblie ftußte ich allerdings, verfeßte Fal- 
fenberg, weil er nicht gleich — was er antworten ſollte; 
aber — 

Das hätten Sie wohl nicht gedacht, unterbrach ſie ihn, 
daß Sie ſelbſt das ganze Verdienſt von meinem guten Werke 
haben? Denn der Einfall kam mir erſt, wie ich ſah, daß 
Sie mich für die Kraͤmerin hielten. Uebrigens war die 
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Sache eine Kleinigkeit. Der ganze Kram war mit dreihun- 
dert Gulden ausgefauft, und ich fhame mich beinahe, daß 
die blinde Göttin fo verfchwenderifch gegen ein verdienftlofes 
Mädchen gemwefen tft, daß ich zehnmal jo viel verlieren oder 
wegwerfen kann, ohne drmer dadurch zu werden. Glauben 
Sie indeffen nicht, daß dergleichen plößlihe Anwandlungen 
etwas Gewöhnliches bei mir find. Sch bin zwar, leider! wie 
das einzige Tüchterhen eines geldreichen Haufes erzogen und 
ganz und gar nicht gewöhnt worden, einen andern Willen 
zu haben als meinen eignen: aber die Natur ift fo gütig 
gewefen, dafür zu forgen, daß ich felten etwas will, das ich 
nicht follte; und, einige unfchuldige Grillen abgerechnet (feßte 
fie lähelnd hinzu), gelte ich unter meinen Bekannten, ohne 
Ruhm zu melden, für eine ziemlich raifonnable Verfon. 

Wenn Sie meinen Vorwiß nicht unbefcheiden finden, 
fagte Falkenberg, fo möchte ich wohl wiffen, was für Grillen 
das find, welche Sie nicht geneigt feheinen Ihrer eignen 
Vernunft aufzuspfern? 

Das Fräulein fchten fih einen Augenblik zu befinnen; 
zum DBeifpiel, erwiederte fie mit einer fpisfindig naiven 
Miene, die ihr unbefchreiblich reizend laßt, nennen Sie das 
etwa nicht Grille, dag mich zuweilen in ganzem Ernſt die 
Luft anwandelt, mein ganzes Vermögen mwegzufchenfen oder, 
wie Madame Scarron:Maintenon, ein deutfches St. Cyr 
zu ftiften? | 

Sn der That, mein Fräulein, fagte Falkenberg, Sie 
find, denfe ih, die Erfte, die in ihrer Lage von einer ſolchen 
Srille geplagt wird. 
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Da ich einmal im Beichten bin, fuhr das Fräulein fort, 
fo will ih Ihnen offenherzig befennen, wie es mit mir ift, 
und Sie werden finden, daß meine Vernunft mehr Antheil 
an diefer Grille hat, ald Sie fich vielleicht vorftellen. Sch 
geftehe Ihnen alfo — und wenn ich dabei erröthe (fie errö- 
thete wirklih bis an die Ohrläppchen), fo ſetzen Sie es 
nicht auf meine Nechnung, denn in der That ift hier gar 
fein Grund, warum ein ehrliches Mädchen ſchamroth werden 
follte — Sch geftehe Ihnen alfo, Herr von Kalfenberg, ich 
werde, wie die Tochter Jephtah's, zu ewiger Beweinung mei: 
ner Sungferfchaft verdammt fenn, wenn ich nicht Mittel finde, 
um etliche Millionen armer zu werden. Denn ich bin unwider— 
ruflich entſchloſſen, nicht zu heirathen, bis ich gewiß bin, daß 
der Mann, den ich wähle, nicht meine Millionen, fondern 
mich ſelbſt liebt, und wie könnte ich je zu dieſer Gewißheit 
fommen, folange ich ſolche Gewichte an mir bangen habe? 

Sch begreife diefe Wirkung Shres Zartgefühlse um fo 
leichter, fagte Falkenberg, da ich von einer ähnlichen Grille, 
wie Sie e3 ſo nennen wollen, beſeſſen bin. Sch bin zwar 
für einen jungen Mann meines Standes nit reich; aber 
eher würde ich, wie Diogenes und Menippus, von Wolf: 
bohnen und Wurzeln leben, als eine Frau mit großem Ver: 
mögen heirathen, wenn fie gleich fo liebenswürdig ware, daß 
ich mich durch den Befiß ihrer Perfon für den glüdlichiten 
aller Sterblihen halten müßte. 

„Iſt dieß Ihr Ernft, Herr von Falkenberg?“ 

Sie würden feinen Augenbli daran zweifeln, wenn ich 
die Ehre hätte, näher von Ihnen gefannt zu feyn. 
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„Bären Sie vielleicht nicht abgeneigt, diefe Ehre zu ha: 
ben?” fagte fie mit der befagten Miene, mit welder fie ei- 
nem Manne das Herz (vorausgefeßt, daß er eines hat) fo 
fiher und unvermerft wegitiehlt, daß er Feine Zeit hat, fich 
in Acht zu nehmen. 

Sch würde ftolz darauf fenn, fagte Falkenberg, wenn Sie 
mir erlaubten, mih um Ihre Freundfchaft zu bewerben. 

„wenn dieß, wie ich mir fchmeichle, Feine Höflichkeits- 
formel iſt“ — 

Es ift das reine Gefühl meines Herzens. 

„sch glaube Ihnen; und in der That, wenn jemals ein 
Mann von fehs oder acht und zwanzig, wie Sie zu fern 
fheinen, und ein Mädchen von ein und zwanzig, wie Ihre 
Dienerin, durch Sympathie der Sinnesart und ein gewiſſes 
Einverftändniß ihrer Sterne, welche fie immer ohne ihr Zu— 
thun zufammen bringen, voraus befiimmt waren, Freunde 
zu werden — da ihrer Beider Art zu denfen ein noch näheres 
Verhältniß unmöglih macht, fo wagen wir, follt’ ich meinen, 
nichts dabei, wenn wir ung an das einzige halten, das zwi— 
fhen ung Statt finden Fann. Sie gehen nah W., höre ih?“ 

Und Sie ebenfalls? 

„Ein neuer Beweis, dag unfre Sterne wirklich einver: 
ftanden find. Die Pflicht ruft mich zu einem alten unbe: 
weibten Oheim, der im Herbfte des Lebens dafür büßen 
muß, daß er im Frühling zu rafch gelebt hat. Sch werde 
Alles thun, was ich dem Bruder meiner Mutter fchuldig 
bin, deren Stelle, da fie felbft nicht mehr tft, ich nun zu 
vertreten habe. Weil mir aber an feiner Erbſchaft wenig 
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gelegen ift, fo werde ich mir gleichwohl dag Amt einer Wär: 
terin nicht fo fhwer machen, daß mir nicht noch Seit und 
Freiheit, auch für die Gefellfhaft zu leben, übrig bleiben 
follte. Wir werden alfo häufige Gelegenheit haben, ung in 
GSefellfehaften und an Öffentlihen Orten und, wenn ©ie ſich 
mit dem General Löwenfeld (wie mein Onkel fih nennt) 
befannt machen wollen, auch in feinem Haufe ohne Zwang 
zu fehen. Sch kann mir felbft nicht verbergen, daß dieß 
Alles, für die kurze Seit unfrer Befanntfchaft, ein wenig 
rafch geht; aber was ift zu thun, wenn man einander auf der 
Reiſe, auf einem Jahrmarkt und im Gafthof fennen lernt?“ 

Weberdieß, fagte Falkenberg, bin ich, feitdem mich mein 
guter Genius vor die Bude zu Erlebach geführt hat, fehr 
geneigt zu glauben, daß die Freundfchaft nicht weniger ihre 
Blipfehläge hat, als die Liebe, und daß es fich eben fo gut 
auf den erften Blick unterfcheidet, ob zwei Perfonen Freunde 
feyn, als ob fie fich in einander verlieben werden. 

„Sch fehe in der That nicht, verfeßte das Fräulein, 
warum die Art von Sympathie, die fich zu Freundfchaft ent— 
faltet, ihr Dafeyn nicht eben fo fehnell- offenbaren follte, als 
jene, an der die Kiebe fich entzündet. Für einen Fünftigen 
Liebhaber hätte ich Sie auf den erften Blick vielleicht zu Ealt 
gefunden; für einen Freund find Sie gerade, was ich wünſche.“ 

tehmen Sie fih in Acht, Fräulein, fagte Falkenberg 
lachend, daß der Ealte Liebhaber am Ende nicht als ein zu 
warmer Freund befunden werde! 

„Kalb und halb laßt fich fo etwag felbit dem Beſten unter 
euch zutrauen, erwiederte Fräulein Haldenftein in gleichem 
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Tone; aber ich ftehe für alle Zufälle. Ihre Freundfchaft ift 
mir zu werth, als daß ich nicht alle mögliche Sorge tragen 
folte, fie mir rein und unverfälfcht zu erhalten.“ 

Doch, e3 ift Zeit, meine Damen und Herren, fagte der 
Erzähler, dem Geſpräch der beiden Verfonen meines Duo: 
drama’3, wenn ed auch noch länger gedauert haben follte, 
ein Ende zu machen. 

Sch habe Sie hinlänglih in das Innre derfelben bliden 
laffen, um zu wiffen, weflen Sie fich zu ihnen verfehen kön— 
nen; und ich werde nun in meiner Erzählung defto rafcher 
fortfahren, da ich Shen nichts als fehr natürliche Begeben— 
heiten und Erfolge zu erzählen habe. 

Falkenberg, deffen Neifeplan einigen Aufenthalt zu M. 
und R. forderte, langte etlihe Wochen fpäter zu W. an, 
als Fräulein Haldenftein, und ihre einverftandenen Sterne 
ermangelten nicht, die neuen Freunde fehr bald wieder zu- 
fammen zu bringen. Der Baron mabte die Bekanntichaft 
des Dheims, der, von Gicht und Podagra auf feinem Canapee 
gefeffelt, immer zu Haufe anzutreffen war und über Feine 
zu große Menge laftiger Befuche zu Elagen hatte. Der alte 
General fprah, wie alle feines gleichen, gern von feinen 
Thaten, und Salfenberg, der im legten Krieg in Stalien 
einen Feldzug als Freiwilliger mitgemacht hatte, wußte ihm 
jo mandherlei Anläſſe dazu zu geben und hörte ihm fo ge- 
fällig und theilnehmend zu, daß er unvermerft eine Art von 
Sünftling des alten Herrn wurde. Er konnte fo oft fommen, 
als er wollte, und der General, weit entfernt, fih an das 
gute Vernehmen zwifchen ihm und feiner Nichte zu ftoßen, 
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pflegte fie öfters mit ihrer beiderfeitigen Kaltblätigkeit auf- 
zuziehen und Falfenbergen mit dem Salamander zu verglei- 
ben, der mitten im Feuer umnverfehrt leben könne. 

Daß dieß im buchftäblichen Sinne der Fall bei ihm war, 
möchte ich nicht behaupten; gewiß ift indeſſen, daß er den 
ganzen Winter durch, wo er das Fräulein beinahe täglich 
fah, fich ohne fonderlichen Abbruch feiner Efluft und feines 
Schlafs in den Gränzen, die er fich gezogen hatte, hielt 
und nicht wenig mit fich felbft zufrieden war, daß er einen 
feiner Lieblingsfäße, „daß wahre Liebe Eeine Leidenfchaft, 
fondern bloß dag reine und ruhige Verhältniß zweier von 
der Natur zufammengeftimmter Gemüther ſey,“ durch fein 
Beifpiel jo trefflich beftätige. Inzwiſchen machte er fich häu— 
fige Berdienfte um Fraulein Haldenftein, brachte ihre weit: 
läufigen Angelegenheiten in beflere Ordnung, betrieb und 
beendigte einige Proceffe, die fie vernachläfliat hatte, und 
fand fich für Alles, was er für feine Freundin that, durch 
das Vergnügen, fo er fich daraus machte, und von ihrer 
Seite durch einen augzeichnenden Bli oder einen leifen 
Händedruck reichlich belohnt und glüdlicher, als die ſchön— 
ften und gefälligften unter den ziemlich zahlreichen Damen, 
die fich feine Eroberung angelegen ſeyn ließen, ihn durch 
den höchften Preis, den fie darauf feßten, hätten machen 
fünnen. 

Was das Franlein betrifft, fo muß ich geftehen, fie that 
ihr Möglichites, ihm die Liebe ohne Leidenfchaft, wozu er 
fich gegen fich felbft und gegen fie verbindlich gemacht hatte, 
zu erfchweren. Nicht daß fie fih dabei irgend einer von 
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den verführerifhen Künften bedient hätte, die von mancer 
Andern mit eben fo wenig Erfolg als Bedenklichkeit an ihn 
verfchwendet wurden; aber fie war fo liebenswürdig, daß es 
ihm immer fchwerer und zuleßt beinahe unmöglich wurde, 
ihr zu verbergen, was er fich felbit nicht langer verheimlichen 
fonnte. Es fam endlich fo weit mit ihm, dag er fich geneigt 
fühlte, fih eines thörichten Stolzes anzuflagen, daß er bei 
ihrer erften Unterredung zu U. das Geftändnif der Urface, 
warum jie vermuthlih immer unvermählt werde bleiben 
müffen, mit der impertinenten Verſicherung erwiedert hatte, 
deren wir uns vermuthlich noch ganz wohl erinnern. Aber 
das fatale Wort war nun einmal über feine Lippen gefprun- 
gen, und eben derfelbe Stolz, der ihn zu jener Erklärung 
getrieben hatte, zwang ihn jest, eine Rolle fortzufpielen, die 
er, der zum Schaufpieler nicht geboren war, eben darum 
ihleht fpielte, weil fie nicht mehr feine eigene war. 

Die Damen haben, bekannter Maßen, einen ihrem Ge- 
ihleht eignen Sinn, Alles, was in dem Herzen eines 
Mannes vorgeht, und fein jedesmaliges wahres Verhältniß 
zu ihnen auszufpähen, wenn er es auch unter einer fieben- 
fältigen Hülle zu verbergen fuchen wollte. Julie Haldenftein 
hatte nicht die Halfte des ihrigen vonnöthen, um zu fehen, 
welche Gewalt der arıne Falkenberg fih anthun mußte, um 
ihr nicht, fo oft fie fich einen Augenblid allein mit ihm be- 
fand, zu Füßen fallen und zu befennen, daß er alle Hoff: 
nung, obne fie glüdlih zu fenn, abgefhworen habe und, 
ihren Millionen zu Troß, bereit fey, fih auf der Stelle mit 
ihr trauen zu laffen, wofern fie fich entfchließen Eönne, von 
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fih felbft und ihm die gute Meinung zu haben, daß er ihr 
eben denfelben Antrag thun würde, wenn fie (nach dem be- 
fannten edeln Ausdrud der Engländer) nicht einen Heller 
werth wäre. 

Was ihr verfcehwiegenes Herz bei diefem Geſtändniß, das 
fie jeßt nur zu oft in feinen Augen las, empfand oder nicht 
empfand, beruht auf bloßen Vermuthungen: das Gewiffe tft, 
daß, wofern etwas der Liebe Aehnliches fih in ihrem Buſen 
regte, es nur die Liebe ohne Leidenfchaft ſeyn mußte, welcher 
der arme Falkenberg, zur Schande feiner eignen Theorie, 
täglich immer ungetreuer wurde. Gie ftellte fih, als ob fie 
feine Ungleichheiten, Launen, halb erſtickten Seufzer und 
andere Malzeichen einer übel verhehlten Liebe nicht gewahr 
würde, und änderte an der Dffenheit ihres Betragens fo 
wenig, daß fie vielmehr die achtungsvolle und beinahe zärt— 
lihe Aufmerffamkeit zu verdoppeln fehten, womit fie ihn, 
als ihren erklärten Freund, vor ihren erklärten Anbetern 
auszeichnend begünftigte. 

Unter den legten befanden fich drei oder vier Herren von 
Stande und fogar ein italienifcher Fürftenfohn, welche fich 
in die Wette beeiferten, der heftigen Zuneigung, die fie zu 
ihren Millionen trugen, die Miene zu geben, als ob fie 
ausfchließlich auf ihre Verfon gerichtet fey. Der Oheim Lö— 
wenthal hatte zwanzig AUrfachen, wovon er die ftärfiten in 
petto behielt, warum er feinem Staliener hold ſeyn Eonnte; 
aber unter den Uebrigen war ein junger Graf, welcher Mit: 
tel gefunden hatte, Falfenbergen unvermerft aus dem erjten 
Platz in feiner Gunft zu verdrängen; denn er hatte zwei 


347 


Feldzügen in Stalien beigewohnt, hatte fünf oder ſechs 
Schlachten verlieren helfen, machte (was Falkenberg nicht 
that) alle Abende die Yartie des Generals im Trictrac und 
hörte feinen Erzählungen noch aufmerffamer zu, als jener. 
Der alte Herr glaubte für fo viele Gefälligkeiten nicht we— 
niger thun zu Finnen, als die Anfprüce des Grafen mit 
aller Ungeduld eines podagrifchen Oheims, von welchem viel 
zu erben ift, zu unterftüßen; aber, da die Nichte unabhängig 
war und fo wenig Abfihten auf feine Erbfchaft hatte, daß 
fie ihm vielmehr täglich anlag, fich zur Pflege feines Alters 
und Podagra’s eine junge Gemahlin mit feinem Gelde zu 
erfaufen: fo Eamen die Angelegenheiten des Grafen um 
feinen Echritt vorwärts, und Falkenberg hatte wenigiteng 
den Troft, daß Feiner feiner Nebenbuhler glücklicher war, als 
er felbit. 

Snzwifchen hatte fich etwas zugetragen, deſſen ein went- 
ger ftolzer Mann als Falkenberg fih vermuthlich bei Sulien 
zu feinem Vortheil bedient haben würde. Er war, wiewohl 
ganz gegen feine Abfiht und beinahe ohne daß er wußte, wie 
er dazu Fam, fo glüdlich gewefen, die Neigung einer der 
reichften Erbinnen in den *** Staaten zu gewinnen. Sie 
war noh um ein Beträchtliches reicher, als Julie Halden- 
ftein, überdieß an Geftalt, Bildung und Talenten eines der 
augsgezeichnetftien Mädchen am ganzen Donauftrom. Falken: 
berg würde fich ohne Sweifel in einer andern Lage ftarf ver- 
fucht gefühlt haben, feine Marime einem fo glänzenden 
Glück aufzuopfern; in der feinigen bedachte er fih feinen 
Augenblid; und da die Sache durch die Hande verftändiger 
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Mittelsperfonen ging, fiel es ihm nicht fchwer, den Antrag 
mit der zarteften Schonung der jungen Dame und ihrer 
Familie abzulehnen. 

Daß Falkenberg weder Sulien, noch irgend einem Andern 
das Geringfte von diefem Geheimniß merfen ließ, bedarf 
wohl feiner Verſicherung; aber, ob es gleich nie zur Kennt: 
nis des Publicums Fam, fo konnte es doch vor dem Fräulein 
Haldenftein nicht fo verborgen bleiben, daß fie fich von diefem 
unzmweideutigen Beweiſe des hohen Werth, worin fie bei 
ihrem ftolgen Freunde ftand, nicht völlig hätte gewiß machen 
fünnen. Cine VBertraute, die das Geheimniß gegen alle 
Welt, nur nicht gegen Julien zu bewahren wußte, entdedte 
ihr Alles, was ihr von der Sache befannt war, und leiftete 
ihr und Salfenbergen dadurh, ohne es zu wiffen, einen 
Dienft von der größten Wichtigkeit. Denn die fhöne Hal- 
denftein fchob es nicht langer als bis zum nächften Morgen 
auf, der Pein ihres Freundes ein Ende zu mahen. Sie 
traf Anftalt, daß fie eine Stunde mit ihm allein fenn Fonnte, 
und es erfolgte nun zwifchen ihnen ein zweites Geſpräch un— 
ter vier Augen, welches ich, da es die Entknotigung meiner 
Gefchichte herbeiführt, meinen gefälligen Zuhörern nicht 
vorenthalten darf. 

„Sie find feit einiger Zeit nicht, wie ehemals, Falfen- 
berg — es ift, als ob ein drüdendes Geheimniß auf Ihrem 
Herzen läge —“ 

Ein Geheimniß, Julie? — ftotterte Falkenberg, Die 
Farbe wechfelnd — ein Geheimniß — vor Ghnen, meine 
Freundin? 
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„Benn es mir Feines tft, jo haben Eie wenigiteng feine 
Schuld daran. Aber beruhigen Sie fih. Ihr Geheimniß ift 
es nicht, wovon ich mit Shnen ſprechen wollte. Sch habe 
Ihnen einen Antrag zu thun. Eine meiner Freundinnen hat 
fo viel Geld, dag fie nicht weiß, was fie damit anfangen 
fol. Könnten Sie fih wohl mir zu Liebe entfchliefen, ihr 
Vermögen in Verwaltung zu nehmen und im Namen der 
Eigenthümerin jeden fchönen und guten Gebrauch davon zu 
machen, wozu Shr Kopf, Shr Herz und Ihr Geſchmack Shnen 
die Anleitung geben wird? Noch mehr. Das Mädchen hätte 
gern einen Mann, aber freilich einen fehr edeln, fehr liebens- 
würdigen. Nun ift ihr aber im DVBertrauen geftedt worden, 
daß Sie, lieber Falkenberg, vor kurzem eine der reichiten 
Partien im Lande ansgefchlagen haben. Dies macht das 
arme reihe Mädchen fhüchtern. Wenn ih Ihnen indeſſen 
fage, daß meine Freundin mir jo ahnlich ift, als ob fie mir 
aus den Augen gefchnitten ware —“ 

Sulie, Sie ängftigen mih — ftammelte Falfenberg mit 
einer Beklemmung, die ihn faum arhmen lief. 

„Daß fie Sulie heißt, wie ih — daß fie — mit einem 
Wort, dag fie — Ich ſelbſt iſt?“ 

Liebenswürdigfte aller Sterblihen, rıef Falfenberg außer 
fih, was kann ich Ihnen antworten ? 

„Hören Sie mich ruhig an, Falkenberg. Sie haben fi 
Wort gehalten; Sie haben bewiefen, daß fie über gemeinen 
Eigennuß erhaben find. Zeigen Sie mir nun auch, daß Sie 
ſich eben fo leicht über Eleinlichen Stolz und Eigenfinn erhe— 
ben Eönnen. Sie lieben mich — warum wollten Sie jich felbft 
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verfagen, glücklich zu fern? — Sch bin Fein leidenfchaftliches 
Weſen; ich braufe nie auf, gerathe nie in Flammen, fhwärme 
nie; aber ich bin der wahrften, zarteften, beftändigften Liebe 
fähig. In Allen diefem, denP ich, find wir einander ähnlich 
genug, um ganz artig zufammen zu paffen. Sch bin ent- 
fchloffen, das Glück meines Lebens in Ihre Hand zu frellen 
— wollen, können Sie fih entfchliegen, mir auch das Ihrige 
anzuvertrauen?” 

Was Falkenberg antwortete, und mit welhem Feuer, 
welcher Snnigfeit er es that, fagt Jedem von Shnen fein 
eigenes Herz. 

Sulie hatte nicht vergeffen, ihren Oheim auf diefen Aug: 
gang vorzubereiten; und da fie Alles über ihn vermochte, 
Eoftete es wenig Mühe, ihn mit dem Slüde feines ehema= 
ligen. Günftlings  auszufühnen. Das Fräulein weilte nun 
nicht langer zu W. Sie erinnerte fih der Freundin, deren 
Verlöbniß fie in U. hatte begehen helfen, und die fich jekt 
mit ihrem Gemahl auf einem Gute befand, das nicht weit 
von einem der ihrigen entlegen war, und eilte zu ihr, um 
mit ihrer Beihülfe einen mit Falfenberg abgeredeten Plan 
auszuführen, den fie aus Gefälligkeit gegen ihn entworfen 
hatte. Falkenberg gehört nämlich, wie gefagt, einer Familie 
an, die nicht mit Unrecht auf ihren Namen und auf ihr 
Gefchlechtsregifter ſtolz iſt. Er hatte mit allen Gliedern der— 
felben immer im beften Vernehmen gelebt, und, ob er gleich 
unabhängig und tberdieß aus einem jüngern Zweig ent: 
fproffen ift, fo machte er ſich's doch zur Pflicht, den Schritt, 
den er zu thun im Begriff war, nicht ohne ihre Beiftimmung 
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zu thun, wenn diefe anders, wie er hoffte, mit guter Art 
zu erhalten wäre. 

Da der Erzähler hier ein wenig inne hielt, fagte Frau 
von P.: „Sch dachte, wenn diefe Familie ihren Stammbaum 
auch big auf einen der zwölf Pairs Kaifers Karls des Großen 
hinauf führte, fie könnte fehr zufrieden fern, eine Verfon 
wie Fräulein von Haldenftein in denfelben eingeimpft zu 
fehen.” Die ganze Gefellfchaft, felbft den alten Baron nicht 
ausgenommen, ftimmte einhellig dem Ausfpruch feiner edel- 
denfenden Gemahlin bei. 

Wenn dieß ift, fagte Falkenberg, fich gegen Frau von P. 
und die die ganze Gefellfchaft verbeugend, was follte mich 
länger verhindern, zu geftehen, daß ich Shnen unter dem 
angenommenen Namen Falkenberg meine eigene Gefchichte 
erzählt habe? 

Und ich, fagte Nadine, indem fie aufftand und fich dem 
Herrn und der Frau des Haufes mit Chrerbietung naherte, 
darf ich es wagen, Ihnen diefe Julie Haldenftein darzu— 
ttellen, welche unter dem erdichteten Namen Nadine von 
Thalheim fo gütig von Shnen aufgenommen wurde? und 
darf ih mir jchmeicheln, für dieſe unfchuldige Hinterlift 
Shre Verzeihung zu erhalten und durch Entdeckung meines 
eigenen Namens nichts von Ihrer Gewogenheit verloren 
zu haben? 

Die angenehme Ueberrafhung aller Anwefenden und der 
fhöne Tumult von Ausbrücen der lebhafteften Freude, Um— 
armungen, Glüdwünfhben und wechfelfeitigen Liebeserklä— 
rungen gehört unter die dramatifchen Scenen, denen auch 
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die befte Befchreibung ihren Reiz benimmt. Der fernere 
Erfolg diefer Gefhichte liegt außerhalb des Heramerong von 
Roſenhain; und da das Schidfal fein Möglichites für die 
Hauptperfonen des Stüds gethan hat, fo können wir, fells 
fie ung einiges Wohlwollen eingeflößt haben follten, ziemlich 
gewiß fenn, daß die Schuld nur an ihnen felbit liegen müßte, 
wenn fie mit ihrem Lofe nicht zufrieden wären. 


+ 


Anmerkungen. 


Nachlaß des Divaenes. 


©. 1.3.11. Zu unterhalten — Zur Steuer der Wahrheit kön— 
nen wir nicht verhalten, daS feit den fünf und zwanzig Jahren, da alles 
bier Geſagte bifioriihe Wehrbeit war, auch in dem Reihsftifte, wovon 
die Rede ift (fo wie in ©. überhaupt), die Seftalt der Sachen fih fo 
mächtig geändert hat, daß ed dem inquifitivften Reifenden unmöglich feyn 
würde, dad ehemalige Urbild von.dem bier aufgeftellten Gemälde aus— 
findig zu madhen. Anm. vom Sabre 1795. MM. 

©. V.3.4 Febronius — Der durch Selehrfamfeit und Tugend 
gleich achtungswürdige trierfhe Weihbiſchof, Johann Nikolaus von Hont— 
heim, gabi.%. 1763 unter dem angenommenen Namen Zuftinus Febroniud 
ein Werk heraus über den Aufiand der Kirche und die geſetzmäßige Gewalt 
des Papſtes, ein Buch zur Bereinigung der ftreitenden Parteien in der 
hrifilichen Kirche, durch welches Werk das Ansehen der romifchen Hierarchie 
einen gewaltigen Stoß erlitt. ©. über ihn Schlichtegrolls Nefrolog 1790. 91. 

©. X.3.16. Weltbürgers zuſchreibt — Ays, Moyevns d’ 
ovᷣæ Zyılsı obdera; ös ovrws Musoos yv zuu yılavduonos, elt. — 
die Tovro naoe yn margıs yv Exsıvm uovo, ££ausros V oVdeue, 
etc. Arrian, L. III, c. 24. p. m. 382. — W. Mie, Divgened babe Nie— 
manden geliebt? Er, der fo mild und menfchenfreundlih war? — — 
Ihm war die ganze Erde Naterland, fein auserwähltes. 

©. X. Z. 28. Therſites — war der häßlichite von allen Griechen 
in dem Heere vor Troja. 

Wieland, ſämmtl. Werfe. XIX. 23 
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©. 2. 3.15. Argonauten ihre Sale behängen — Wir kön— 
nen ed feinem Kenner der griechifchen Sitten und Gebrauche in den Zeiten 
des Diogenes verdenfen, wenn er an der Echtheit diefer Stelle zweifelt. 
Freilich ift e8 nicht die einzige in dDiefem Werke, die zu einem folchen Zweifel 
Anlaß gibt. — Aber deſto fchlimmer! werden die Kenner fagen. W. 
(Unter den neuen Argonauten find die feefahrenden Kaufleute zu vers 
fiehen , die, nad) der Stelle im Text, Gold aus feidenen Stoffen gewin— 
nen. Darin eben liegt der Zweifel, ob diefe Stelle fo alt fey, als Dio— 
gene, weil man zu deſſen Zeit nech feine folche Stoffe aus China holte.) 

©. 9. 3. 1. Kraneon — (Siraneion), ein Hain vor Korinth, wo 
fi) Divgened aufzuhalten yfleste. 

©. 10. 3. 14 Mifogyn — MWeiberhaffer. 

©. 13. 3.14. Anubis — Eine ägyptiſche Gottheit (Mercur), die 
in Menfchengeftalt mit dem Kopf eines Huntes dargefiellt wurde. 

©. 14. 3. ı2 Gärten des Alcinoud — Eind befannt aus der 
Schilderung Homerd in der Odyſſee; — die Hefperiden, die Töchter 
ved Heſperus oder ded Atlad und der Heſperis, bewohnten fchone Gärten 
mit Soldfrüchten (Drangen), die von einem furchtbaren Dradıen bewacht 
wurden. Bergl. Bd. 3. ©. 291. 

&.15.3.5. Tiſſaphernes — Ein Satrap des Königs von Perſien. 

©. 17. 3.%. Fünfzig Minen — Sechzig Minen machten ein 
attifched Talent, deſſen Betrag man, in runder Summe, für zwölfhun— 
dert Neichsthaler unfer ©eldes annehmen kann. W. 

©. 22. 3.20. Bier attifhe Talente — Betragen nah unferm 
Selde 5125 Rihlr. 

©. 25 3.238. Ajax — ded Dileus Sohn, dürfte bier wohl mit 
Ajax, Zelamons Sohne, verwechfelt feyn, welcher, weil ihm des Achilled 
MWafen nicht zuerfannt worden, in Naferei verfiel und am Ende fich in 
fein eigene® Schwert fiurzte. Doch bat auch der andere Ajar mandıe 
That begangen, die nur einem Rafenden verzeihlich ift. 

©. 28. 3.6. Täfelchen — Parrhasius — pinxit et minoribus tabellis 
libidines, eo genere petulantis joci se reficiens. Plin. Hist. Nat. L. 35. WM. 

©. 29. 3. 13. Amphiktyonen — YHießen die Abgeordneten der 
griechifchen Staaten, welche fich jahrlich bei Delphi verfammelten und 
einen volferrechtlichen Gerichtshof bildeten. 

©. 29, 3. 19. Keramifod — Diefed Namens gab ed zwei Pläbe 
zu Athen, einen innerhalb der Stadt, weldyer mit Tempeln, Theatern, 
betreten Gängen u. f. w. verziert war, und einen andern in der Vorftadt 
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mit der Akademie und andern Gebauden. ener entfpricht den Tuilerien, 
auch feiner früheren Beſtimmung nach, als Töpferplatz. 

©. 3. 3.1. Die Schellenfappe — des Diogenes ift wohl einer 
der größten von den Fehlern gegen die Zeitrechnung, deren Wieland oben 
felbii gedachte. 

©. 47. 3. 11. Daß er von dem Herrn des Gaſtmahls an- 
gefeben würde — Die Lefer Lucians werden fich erinnern, wem dieſe 
Stelle zugehört. W. 

©. 65. 3. 14. Akademie — ſtatt der Akademiker, wie ich die Nach— 
folger Platons nach dem Drte nannten, wo er gelehrt hatte. Aus Ver— 
ebrung für Daten wurde in neuerer Zeit der Name Akademie höheren 
Bildungsanftalten und gelehrten Gefellichaften gegeben. 

©. 81. 3. 13. Megara I. Megara. 

©. 31.3. 34. Saramanten — Ein Bol im Innern der africa= 
nifchen Landſchaft Marmarifa. 

©.84. 3.2. Demofritus und Hippofrated — Beide bier als 
Aerzte genannt. Den erjten haben die Leier nenauer aus den Abbderiten 
fennen gelernt. 

©. 88. 3.3. Tirefiad — Ein berühmter thebanifcher Wahrfager. 

©. 3. 3. 7-10. Welche eudb von Weien und Naturen — — 
Urſachen und IZweden unterhalten — Diogenes fpricht gegen die 
Speculation über Metaphyſik und bezeichnet mit einzelnen Worten mehrere 
Spiteme griechifcher Philoſophie. Leukippos und Demofrito3 behaupteten 
den Urfprung der Welt aus Atomen, d. i. urfprünglichen, nicht mehr 
theilbaren Körperchen, aus deren Zufammenfügung nachher alled Andere 
entfianden fen; Empedorled und Anaragoras nahmen Homöomerien an, 
d. i. gewiffe Eleine Partikeln, aus denen die Elemente felbit erfi entitan= 
den fenen durch Scheidung des Unabnlihen und Zufammenfügung des 
Aehnlichen. Die Homdomerien wären alfo eigentlich Elemente im Kleinen. 
©. Lucret. de rer. nat. 1, 830-841. — Das Volle und Leere nahmen eben= 
fall L2eufippos und Demofritod zum Behuf ihres Weltbaues an. 

©. 101. 3.231. Gymnoſophiſten — ©. die Anmerk. zu Agathon 
Bd. 6, 

©. 103. 3.5. Phönix — Von diefem fabelhaften Wogel erzahlt 
man, daß er bei Annäherung feines Todes fich felbit ein Neft von Myrrhen 
bereite und in demfelben verbrenne, verjüngt aber aus der Afche wieder 
bervorfliege. Verſchieden davon ift die Erzählung bei Herodot 2, 73 und 
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Aelian hist. an. 6, 58. Daß er das Symbol einer hronologifchen Periode 
ſey, wird nicht mehr bezweifelt. 

©. 109. 3.27. Auf meinem ulyffifhen Rubebette — d.i. 
aus Blättern bereiteten. ©. Dönffee 5, 475 fag. 


Die Nepublif des Divgenes. 


S. 130. 3. 27. Priefter der Mutter Berecynthia — Galli 
genannt, waren Berichnittene. 

S 14. 3.1. Büchſe der Pandera — Durd) deren neugieriges, 
vorwitziges Deffnen flatterten, nad einer Dichtung bei Heſtodus, alle 
darin verfchloffen gewefene Uebel über die Welt. 





Das Herameron von Nofenhain, 


Der Titel Heyameron if dem Defameron des Boccaccio nachgebildet. 
Wie diefe Novellenfammlung ihren griechifchen Namen von den zehn 
Perfonen hat, die fich zehn Tage lang gegenfeitig erzahlen, fo das Hera= 
meron von den fech$ Perfonen, die fid in fechd Tagen gegenfeitig erzablen. 


Nareiffus und Nareiffa. 


Sprung vom leufadifchen Felfen — Bon dem Felfen Leufas 
auf der Inſel Leufadia im jonifchen Meere war bei den riechen die 
Sage, dab, wenn ein unglüdlich Liebender von ihm bhinabfpringe, er 
erhalten und von feiner Dual bejreit werde, (Ovid. Heroid. 15, 165 fyg.) 
Die Dichterin Sappho ſtürzte fich von da hinab. 

Gebern, Ghebern, Guebern, bei den Türfen Ghiaur, Uns 
glaubige, ifi der Schimpfname, womit die Muhamedaner die Anhänger 
der alten Religion Zorvafterd (Zerduiht) belegen, die aber trotz aller Ber: 
folgung und Hohnes ihrer Lehre treu bleiben. Barfen beißen fie von 


Pars, Perfien, wo ehedem ihre Religion die herrichende des Landes war. 
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Theffalien war im Altertbum berüchtigt wegen der Jauberfünfte, 
die dort getrieben wurden. 

Gräen — Alte Weiber, biegen in der griechifhen Mythologie die 
Tochter des Phorkys und der Keto, weil fie von Geburt graue Haare hatten. 

Aline und ihr Widder — Zn den Mährchen des Grafen Samilten. 

Drpbeus und Pentheus — Sener wurde von den thraciichen 
Frauen, diefer von feiner eigenen Mutter und Schweiter in bacchifcher 
Muth zerriffen. 


Die Novelle ohne Titel. 


Dibinniftan — Sammlung yerfifcher Feenmährchen. 

Arkadien der Srafin Pembroke — Der Titel dieſes Werkes: 
the Countess of Pembroke’s Arcadia, hat mehrere Literatoren zu der Be- 
hbauptung verführt, diefen Schaferroman für ein Werk der Gräfin von 
Pembroke auszugeben. Der Verfaſſer deffelben aber ijt ihr Bruder, der 
ruhmwürdige Philipp Sidney (geb. 1554, geit. 1586), und dad Merk it 
feiner Schwefter nur gewidmet. 

FSraulein von Luſſan — Wabhrfcheinlich die natürliche Tochter 
des Prinzen Eugen von Savoyen, geb. 168%, geft. 1758, war aus ökono— 
miſchen Umfianden zur Wielichreiberei gensthigt, und darum vervielfals 
tigte fie gern die Bande. Unter ihren vielen Schriften zeichnete man 
aus les Veilles de Thessalie, 

Berfafferin der Elelia ift die fchon mehrmals genannte Frau 
lein von Scuderp. 

Hidalgo — Edelmann, von niederem Abel. 

Eorregidor — In Spanien und Portugal der Stadt oder Polizeis 
Richter. 

d'Arnaud de Baculard — (geb. zu Paris 1718, geſt. daſelbſt 
1805), der eine Zeit lang mit Friedrich dem Großen in literariihem Ber: 
fehr fiand und mehrere Fahre theild in Berlin, theil$ in Dresden lebte, 
war ein fehr fruchtbarer erzablender Schriftfieller. Seine Epreuves du 
sentiment, Delassemens de Ihomme sensible u. a. find auch unter uns durch 
die Weberfegungen von Meißner und N. befannt. Seine Erzählungen 
haben durchaus etwas Düſteres, aber viel Warme. 
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Aſſonanzen auf U — Afonanz nennt man die Einheit der Vo— 
cale in verfchiedenen Wortern. Da die Vocale eine natürliche Zonleiter 
des Menfchen bilden, und U den tiefften Ton bat, fo drücken Affonanzen 
auf U etwas Grauenhaftes aus — wie Unfenruf in Zeichen. 


Freundfhaft und Liebe auf der Probe. 


Supiterd goldene Kette — Zu Anfange des Sten Sefanges der 
Sliad redet Zupiter die verfammelten Götter fo an: 

Auf, wohlan, ihr Götter, verfucht'3, daß ihr all! es erfennet, 

(— — wie weit ich der machtigfie jey vor den Göttern) 

Eine goldene Kette befeftigend oben am Simmel; 

Hangt dann all’ ihr Götter euch an und ihr Göttinnen alle: 

Dennoch zögt ihr nie vom Himmel herab auf den Boden 

Zeus, den Dröner der Welt, wie fehr ihr rangt in der Arbeit! 

Wenn nun aber auch mir im Ernſt' e8 gefiele zu ziehen; 

Selbft mit der Erd’ euch zög' ich empor und felbft mit dem Meere; 

Und die Kette darauf um das Felfenhaupt des Olympos 

Band’ ich feit, Daß fchwebend dad Weltall hing’ in der Höhe. 

Kandauled — König zu Sardes, hielt feine Gemahlin für die 
ſchönſte Frau und war nicht zufrieden, hievon allein überzeugt zu ſeyn, 
fondern wollte auch feinen Liebling Gnge davon überzeugen. Er ver: 
ſchaffte dieſem daher Gelegenheit, fie beim Entkleiden im Schlafzimmer 
zu fehen, was ihm nicht weniger Foftete, als Gemahlin, Thron und Leben. 

Giafar — Harun al Raichid liebte feine Schwefter Abaſſah mit 
Reidenfchaft und vermählte fie nur darum an feinen geliebten Freund 
©iafar, um fi) wahrend der Zeit, die er bei diefem zubrachte, von jener 
nicht trennen zu dürfen. Die Bedingung diefer Ehe war, daß die Ver— 
mählten nie — Eheleute feyn und nur in feiner Gegenwart mit einander 
umgeben follten. 


Die Liebe ohne Leidenschaft. 


Herme heißt eine folche Büfte, bei welcher der Kopf auf einem lans 
gen vieredigen Stamnı oder einer Säule auffieht. 
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Pradicabilien — Beihaffenkeiten und Eigenfchaften, tie ſich 
von einem Gegenftande ausiagen laffen. 

Scarron-Meintenon — Die ſchöne und achtungswürdige Gattin 
des mißgeftalteten Dichterd Scarron wurde nah defien Tode Erzieherin 
der Kinder, welche Ludwig XIV. mit Frau von Montefpan erjeugt hatte. 
Der König, anfangs ihr abgeneigt, fing an, fiezu achten, und liebte fie 
endlih. Sie, die im Gefängniß geboren war, wurde im J. 1685 die Ge- 
mablin de3 damals mächtigſten Monarchen, ohne glüdlicher zu werden, 
ala in ihrer freudelofen Zugend. Nur im Beglüden fand fie Troft, und 
diefen verfchaffte fie fih auch durch die Stiftung von St. Cyr. In dieſer, 
eine Stunte von Berfailles entfernten, Abtei gründete fie eine Anftalt da— 
felbft, worin 300 junge Madchen von Stande unentgeltlich erzogen und un— 
terrichtet wurden, deren jede bei ihrem Austritt 1000 Thaler Ausfiattung er- 
bielt. Nach Ludwigs Tode zog fie felbit dahin und ſtarb daſelbſt im J. 1719, 
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An ven Sefer. 





Die Romanzen und Ritterbücher, wonit Spanien und 
Sranfreih ım zwölften, dreizehnten und vierzehnten Jahr— 
hundert ganz Europa fo reichlich verfehen haben, find, 
eben jo wie die fabelhafte Götter- und Heldengeſchichte 
der Morgenländer und der Griechen, eine Kundgrube von 
poetiihem Stoffe, welche, jelbft nach Allem, was Bojardo, 
Arioſt, Taſſo, Allemannt und Andere daraus gezogen 
haben, noch lange für unerſchöpflich angefehen werden 
fann. 

Ein großer Theil der Materialien zu gegenwärtigem 
Gedichte, befonders deſſen, was man in der Runftfprache 
Die Kabel nennt, ift aus dem alten Ritterbuche von Huon 
de Bordeaux genommen, welches durch einen der Biblio- 
iheque Universelle des Romans einverleibten freien 
Auszug, aus der Feder des verjtorbenen Grafen von 
Treffan, allgemein befannt ıft. Aber der Oberon, der 
in dieſem alten Nitterromane die Rolle des Deux ex 
machina fpielt, und der Dberon, der dem gegenwärti— 
gen Gedichte feinen Namen gegeben, find zwei ſehr ver- 
ſchiedene Weſen. Jener ift eine feltfame Art von Spul, 
ein Mittelding von Menſch und Kobold, der Sohn Ju— 
lius Cäfars und einer Fee, der durch eine jonderbare 
Bezauberung in einen Zwerg verwandelt iſt; der meinige 
iſt mit dem Dberon, welcher in Chaucers Merchant's- 
Taie und Shaffpeare's Midsummer-Nights Dream 
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als ein Keen- over Elfenfönig (King of Fayries) er- 
fcheint, eine und eben diefelbe Perſon; und die Art, wie 
die Gefchichte feines Zwiftes mit feiner Gemahlin Tita- 
nia in die Gefchichte Hüons und Nezia’s eingewebt wor- 
den, foheint mir (mit Erlaubnig der Kunftrichter) die 
eigenthümlichſte Schönheit des Plans und der Comvofition 
dieſes Gedichtes zu feyn. 

Sn der That iſt Oberon nicht nur aus zwei, fondern, 
wenn man eg genau nehmen will, aus drei Haupthand- 
lungen zufammen gefest: nämlih, aus dem Abenteuer, 
welches Hüon auf Befehl des Kaiſers zu beftehen über- 
nommen, der Gefhichte feiner Liebesverbindung mit Rezia 
und der Wiederausfühnung der Titania mit Oberon: 
aber diefe drei Handlungen oder Kabeln find vergeftalt 
in einen Hauptfnoten verfihlungen, daß Feine ohne die 
andere beftehen oder einen glüclichen Ausgang gewinnen 
fonnte, Ohne Oberons Berftand wirde Hüon Raifers 
Karls Auftrag unmöglich haben ausführen fünnen: ohne 
feine Liebe zu Rezia und ohne die Hoffnung, welde 
Oberon auf die Treue und Standhaftigfeit der beiten 
Liebenden, als Werkzeugen feiner eignen Wiedervereinigung 
mit ZTitania, gründete, würde diefer Geifterfürft feine 
Urfache gehabt haben, einen fo innigen Antheil an ihren 
Schickſalen zu nehmen. Aus diefer auf wechfelfeitige Un— 
entbehrlichfeit gegründeten Verwebung ihres verfchiedenen 
Intereſſe entjteht eine Art von Einheit, die, meines Er- 


achtens, das Verdienſt der Neuheit hat, und deren gute 
Wirkung der Lefer durch feine eigene Theilnehmung an 


den fämmtlichen handelnden Perfonen zu ftarf fühlt, als 


daß fie ihm irgend ein Kunftrichter wegdisputiven Fünnte, 


— 


Erfler Gefang. 


3 

Noch einmal fattelt mir den Hippogryphen, ihr Mufen, 
Zum Ritt' ins alte romantifche Land! 
Wie lieblih um meinen entfeilelten Buſen 
Der holde Wahnfinn fpielt! Wer fchlang das magische Band 
Um meine Stirne? Wer treibt von meinen Augen den Nebel, 
Der auf der Vorwelt Wundern liegt? 
Sch feh’, in buntem Gewühl, bald fiegend, bald beſiegt, 
Des Nitterd gutes Schwert, der Heiden blinfende Säbel. 


2 


nz 


Vergebens Enirfcht des alten Sultans Sorn, 
Mergebens draut ein Wald von ftarren Lanzen: 
Es tönt in lieblihem Ton das elfenbeinerne Horn, 
Und, wie ein Wirbel, ergreift fie Alle die Wuth, zu tanzen; 
Sie dreben im Kreife fihb um, bis Sinn und Athem entgeht. 
Triumph, Herr Ritter, Triumph! Gewonnen ift die Schöne. 
Was faumt ihr? Fort! der Wimpel weht; 
Nah Rom, dag euren Bund der heil’ge Vater Eröne. 
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3 

Nur daß der füßen verbotenen Frucht 
Euch ja nicht vor der Zeit gelüfte! 
Geduld! der freumdlichfte Wind begünftigt eure Flucht, 
Zwei Tage noch, fo winkt Heſperiens goldne Küfte. 
O, rette, rette fie, getreuer Scherasmin, 
Wenn's möglich ift! — Umfonft! die trunfnen Seelen hören 
Sogar den Donner nicht. Unglücliche, wohin 
Bringt euch ein Augenblick! Kann Liebe fo berhören? 


4. 

Sn welches Meer von Sammer ftürzt fie euch! 
Mer wird den Zorn des Fleinen Halbgotts fchmelzen ? 
Ach! wie fie Arm in Arm fich auf den Wogen walzen! 
Noch glücklich durch den Troſt, zum wenigiten zugleich 
Eins an de3 Andern Bruft zu finfen ins Verderben. 
Ach! hofft e3 nicht! Zu fehr auf euch erbosr, 
Berfagt euch Dberon fogar den letzten Troſt, ', 
Den armen leßten Troſt des Leidenden, zu fterben! 


I. 

Zu ftrengern Qualen aufgefpart, 
Seh’ ich fie hülflos, nadt, am öden Ufer irren; 
hr Lager eine Kluft, mit einer Hand voll dürren, 
Halb faulem Schilf beftreut! und Beeren wilder Art, 
Die Farglich hier und dort an Fahlen Heden fehmoren, 
An ihre Koft! In diefer dringenden Noth 
Kein Hüttenrauch von fern, Fein hülfewinfend Door, 
Glück, Zufall und Natur zu ihrem Fall verfchworen ! 


7 


6. 

Und noch ift nicht des Rachers Zorn erweict, 
toch bat ihr Elend nicht die höchſte Stuf' erreicdt; 
Es nahrt nur Ihre ftrafbarın Flammen, 
Sie leiden zwar, doch leiden fie beifammen. 
Getrennt zu ſeyn, fo wie in Donner und Blitz 
Der wilde Sturm zwei Bruderfchtffe trenner, 
Und ausgelöfcht, wenn im geheimjten Sitz 
Der Hoffnung noch ein fchwaces Lämpchen brenner: 


7. 

Dieß fehlte noch! — O du, ihr Genius einſt, ihr Freund! 
Verdient, was Liebe gefehlt, die Rache ſonder Granzen? 
Weh' euch! Noch ſeh' ih Thränen in feinen Augen glänzen; 
Erwartet das Aergſte, wenn DOberon weint! — 

Doch, Mufe, wohin reift dich die Adlersfchwinge 
Der hoben frunfnen Schwarmerei ? 

Dein Hörer ſteht beſtürzt, er fragt fih, was dir ſey, 
Und deine Gefihte iind ihm geheimnißvolle Dinge. 


8. 

Komm, laß dich nieder zu uns auf dieſen Canapee, 
Und — ftatt zu rıren, ich ſeh', ich ſeh, 
Was Niemand jieht, ald du — erzähl’ uns fein gelaffen, 
Wie Alles fih begab. Sieb, wie mit lauſchendem Mund’ 
Und weit geöffnetem Auge die Hörer alle vaſſen, 
Geneigt zum gegenfeitigen Bund, 
Wenn du fie Faufchen Fannft, ſich willig taufchen zu laſſen. 
MWohlan! 10 höret denn die Sande aus dem Grund! 
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9. 
Der Paladin, mit deſſen Abenteuern 

Wir euch zu ergetzen (ſofern' ihr noch ergetzbar ſeyd) 
Entſchloſſen ſind, war ſeit geraumer Zeit 

Gebunden durch ſein Wort, nach Babylon zu ſteuern. 
Was er zu Babylon verrichten ſollte, war 

Halsbrechend Werk, fogar in Karls des Großen Tagen: 
Sn unfern würd ed, auf gleiche Gefahr, 

Um allen Ruhm der Welt Fein junger Ritter wagen. 


10. 
Sohn, fprach fein Oheim zu ihm, der heil’ge Vater in Nom, 
Zu deffen Füßen, mit einem reichlihen Strom 
Bußfert'ger Zahren angefeuchtet, 
Er, als ein frommer Chrift, erft feine Schuld gebeichtet; 
Sohn, ſprach er, als er ibm den Ablaß fegnend gab, 
Zeuch hin in Frieden! E3 wird dir wohl gelingen, 
Was du beginnft. Allein vor allen Dingen, 
Wenn du nach Soppen fommft, befuch das heil’ge Grab! 


11, 

Der Ritter küſſet ihm in Demuth den Pantoffel, 
Gelobt Gehorfam an und zieht getroft dahin. 
Schwer war das Werk, wozu der Katfer ihn 
VBerurtheilt hatte; doch, mit Gott und Sanct Chriſtophel 
Hoft er, zu feinem Ruhm fi fhon heraus zu ziehn. 
Er ſteigt zu Joppen aus, tritt mit dem Pilgerftabe 
Die Wallfahrt an zum werthen heil’gen Grabe 
Und fühlt fih nun an Muth und Glauben zwiefach kühn. 
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12. 

Drauf geht es mit verhängtem Zügel 
Auf Bagdad los. Stets denft er, kommt es bald? 
Allein da lag noch mancher fteile Hügel 
Und mandhe Wüſtenei und mancher dide Wald 
Dazwifchen. Schlimm genug, das in den Heidenlanden 
Die fhöne Sprache von De was unerhörtes war; 
Iſt dieß der nächfte Weg nah Bagdad? fragt er zwar 
An jedem Thore, doch von feiner Seele verftanden. 


13. 

Einft traf der Weg, der eben vor ihm lag, 
Auf einen Wald, Er ritr bei Sturm und Regen, 
Bald links, bald recht3, den ganzen langen Tag 
Und mußt? oft erft mit feinem breiten Degen 
Durchs wilde Gebüſch fich einen Ausgang haun. 
Er ritt bergan, um freier umzufchaun. 

Weh' ihm! der Wald fcheint fih von allen Seiten, 
Se mehr er fchaut, je weiter auszubreiten. 


14, 

Was ganz natürlich war, daucht’ ihm ein Zauberfpiel 
Wie wird ihm erft, da in fo wilden Gründen, 
Woraus faum möglich war bei Tage fich zu finden, 
Zuleßt die Nacht ihn überfiel! 
Sein Ungemach erreichte nun den Gipfel. 
Kein Sternchen glimmt durch die verwachsnen Wipfels 
Er führt fein Pferd, fo gut er fan, am Zaum', 
Und ftögt bei jedem Tritt die Stirn’ an einen Baum, 
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1% 
Die dichte rabenfchwarze Hülle, 

Die um den Himmel liegt, ein unbefannter Wald’, 
Und, was zum erfien Mal in feine Ohren fchallt, 
Der Löwen donnerndes Gebrülle 
Tief aus den Bergen her, das, durch die Todesſtille 
Der Nacht noch fchreelicher, von Felfen wiederhallt: 
Den Mann, der nie gebebt in feinem ganzen Leben, 
Den machre Alles dieß zum erſten Mal’ erbeben! 


16. 

Auch unfer Held, wiewohl fein Weibesfohn 
Ihn jemals zittern fah, fühlt doch bei diefem Ton’ 
An Arm und Knie die Sehnen ftich entftriden, 
Und wider Willen laufr’s ihm eisfalt übern Rüden. 
Allein den Muth, der ihn nach Babylon 
Zu gehen treibt, kann feine Furcht erjtiden; 
Und mit gezognem Schwert, fein Roß ftets an der Hand, 
Erfteigt er einen Pfad, der fih durch Felfen wand. 


17T. 

Er war nicht lange forrgegangen, 
Sp glaubt er, in der Fern den Schein von Feuer zu fehn. 
Der Anblick pumpt fogleich mehr Blut in feine Wangen, 
Und, ziwifchen Zweifel und Verlangen, 
Ein menfchlih Wefen vielleicht in diefen öden Höhn 
Zu finden, fahrt er fort, dem Schimmer nachzugehn, 
Der bald erftirbt und bald fich wieder zeiget, 
Spwie der Pfad fich fenfet oder fteiger. 


11 


13, 
Auf einmal gahnt im tiefften Feliengrund’ 
Ihn eine Höhle an, vor deren finfterm Schlund’ 
Ein prafelnd Feuer flammt. Sm wunderbaren Geftalten 
Ragt aus der dunfeln Nacht das angeftrahlte Geftein, 
Mit wilden Gebüfche verießt, das aus den ſchwarzen Spalten 
Herabnickt und im MWiederfchein’ 
Als grünes Feuer brennt. Mit luftvermengtem Grauen 
Bleibt unfer Ritter ſtehn, den Sauber anzufchauen. 


19. 

Indem fchallt aus dem Bauch der Gruft ein donnernd Halt! 
Und plöglich ftand vor ihm ein Mann von rauher Gejtalt, 
Mir einem Mantel bededt von wilden Kaßenfellen, 

Der, grob zufammen geflidt, die rauhen Schenkel fchlug; 
Ein graulih fchwarzer Bart hing ibm in fraufen Mellen 
Bis auf den Magen herab, und auf der Schulter trug 
Er einen Cedernaft, als Keule, ſchwer genug, 

Den größten Stier auf einen Schlag zu fällen. 


20. 

Der Nitter, ohne vor dem Mann’ 
Und jeiner Ceder und feinem Bart zu erfchreden, 
Beginnt in der Sprache von Dc, der einz’gen, die er kann, 
Ihm feinen Notbftand zu entdeden. 
Was hör’ ih? ruft entzüdt der alte Waldmann aus: 
D füge Muſik vom Ufer der Garonne! 
Schon jehzehn Mal durchläuft den Sternenfreis die Sonne, 
Und alle die Zeit entbehr' ich diefen Ohrenſchmaus 


12 


22 

Willkommen, edler Herr, auf Libanon, willkommen! 
Wiewohl fich leicht erachten laßt, 
Daß Ihr den Weg in diefes Drachenneft 
Um meinetwillen nicht genommen. 
Kommt, ruhet aus und nehmt ein leichtes Mahl für gut, 
Wobei die Freundlichkeit des Wirths das DBefte thut. 
Mein Wein (er fpringt aus diefem Felfenfeller) 
Verdünnt das Blut und macht die Augen heller. 

272 

Der Held, dem diefer Gruß gar große Freude gab, 
Folgt ungefaumt dem Landsmann’ in die Grotte, 
Legt traulih Helm und Panzer ab 
Und ſteht entwaffnet da, gleich einem jungen Gotte. 
Dem Waldınann wird, als rühr’ ihn Alquifs Stab, 
Da jener jest den blanfen Helm entfchnallet, 
Und ihm den fchlanfen Nüden hinab 
Sein langes gelbes Haar in großen Ningen wallet. 

23. 

Wie ähnlich, ruft er, o, wie ähnlih, Stüd für Stud! 

Stirm, Auge, Mund und Haar! — Wen dhnlih? fragt der 
Nitter. 

„Berzeihung, junger Mann! Es war ein Augenblick, 
Ein Traum aus bef’rer Zeit! fo füß und auch fo bitter! 
Es kann nicht feyn! — Und doch, wie Euch dieß ſchöne Haar 
Den Nüden herunter fiel, war mir’, ich ſeh' ihn felber 
Bon Kopf zu Fuß. Bei Gott! fein Abdrud ganz und garz 
tur er von breitrer Bruft, und Eure Locken gelber. 
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24. 

„Ihr ſeyd, der Sprache nach, aus meinem Lande; vielleicht 
Iſt's nicht umſonſt, dag Ihr dem guten Herrn fo gleicht, 
Um den ich bier in diefem wilden Haine, 
Sp fern von meinem Volk, ſchon fechzehn Jahre weine, 
Ah! ihn zu überleben, war 
Mein Schidfal! Diefe Hand hat ihm die Augen gefchloffen, 
Die Auge fein frühes Grab mit treuen Zähren begoſſen, 
Und jeßt, ihn wieder in Euch zu fehn, wie wunderbar!” 

23. 

Der Zufall fpielt zuweilen ſolche Spiele, 
Verfegt der Jüngling. — Sey es dann, 
Fährt jener fort: genug, mein wadrer junger Mann, 
Die Liebe, womit ich mich zu Euch gezogen fühle, 
St, traun! kein Wahn; und gönnet Ihr den Lohn, 
Daß Scherasmin bei Eurem Namen Euch nenne? 
„Mein Nam’ ift Hüon, Erb’ und Sohn 
Des braven Siegewin, einft Herzogs von Guyenne.“ 


26. 

D, ruft der Alte, der ihm zu Fügen fallt, 
Sp log mein Herz mir nicht! O, taufendmal willfommen 
Sn diefem einfamen unwirthbarn Theil der Welt, 
Billfommen, Sohn des ritterlihen, frommen, 
Preiswerthen Herrn, mit dem in meiner beffern Zeit 
Sch manches Abenteur in Schimpf und Ernft beftanden! 
Ihr hüpftet noch im erften Flügelkleid’, 
Als wir zum heil’gen Grab zu fahren ung verbanden. 
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27. 
Wer hätte dazumal gedacht, 
Wir würden uns in diefen Felfenfhlünden 
Auf Libanon nach achtzehn Jahren finden? 
Berzweifle Keiner je, dem in der trübften Nacht 
Der Hoffnung legte Sterne ſchwinden! 
Doch, Herr, verzeibt, daß mich Die Freude plaudern mat. 
Laßt mich vielmehr vor allen Dingen fragen, 
Was für ein Sturmwind Euch in diefes Land verſchlagen? 
28. 
Herr Hüon laft am Feuerherd’ 
Auf einer Bank von Moos fih mit dem Alten nieder, 
Und als er drauf die reifemüden Glieder 
Mit einem Trunk, fo frifch die Quelle ihn befchert, 
Und etwas Honigfeim geftarker, 
Beginnt er feine Gefchichte dem Wirth’ erzählen, der fich 
Nicht fatt an ihm fehen kann und ſtets noch was bemerfet, 
Worin fein vor’ger Herr dem jungen Nitter glich. 


29. 

Der junge Mann erzählt, nad) Art der lieben Jugend, 
Ein wenig breit: wie feine Mutter ihn 
Bei Hofe (dem wahren Ort’, um Prinzen zu erziehn) 
ar fleißig zu guter Lehr’ und ritterlicher Tugend 
Erzogen; wie fcehnell der Kindheit lieblicher Traum 
Vorüber geflogen; und wie, fobald ihm erwas Flaum 
Durchs Kinn geftochen, man ihn zu Bordeaur, von den Stufen 
Des Schloffes, mit großem Pomp zum Herzog’ ausgerufen; 


Und wie fie drauf in eitel Luft und Pracht, 
Mit Sagen, Turnieren, Bangquetten, Saus und Brauſe, 
Zwei volle Jahre wie einzelne Tage verbracht, 
Bis Amory, der Feind von feinem Haufe, 
Beim Kaifer (deffen Huld fein Vater ichon verfcherzt) 
Ihn hinterrüds gar böslich angefhwärzt; 
Und wie ihn Karl, zum ScheiW in allen Gnaden, 
tach Hofe, zum Empfang der Lehen, vorgeladen; 


Bi. 

Wie fein befagter Feind, der liitige Baron 
Bon Hohenblat, mit Scyharlot, zweiten Sohn 
Des großen Karls, dem fhlimmften Fürftenfnaben 
Sm Chriſtenthum', (al3 der ſchon lange Luft gebegt 
Zu Hüons Land) e3 heimlich angelegt, 
Auf feinem Zuge nach Hof ihm eine Grube zu graben; 
Und wie fie, eines Morgens früh), 
Ihm aufgepaßt im Wald bei Montlerv. 


32. 

Mein Bruder, fuhe er fort, der junge Gerard, machte, 
Mit feinem Falken auf der Hand, 
Die Neife mit. Aus frohem Unverjtand’ 
Entfernt der Knabe fih, da Niemand Arges dachte, 
Bon unferm Trupp, läßt feinen Falken los 
Und rennt ihm nah: wir andern Alle zogen 
Indeſſen unfern Weg und achteten’s nicht groß, 
Als Fri und Knab’ aus unferm Blick' entflogen. 
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33. 
Auf einmal dringt ein Elägliches Geichrei 
Sn unfer Ohr. Wir eilen fchnell herbei, 
Und, fiehe da! mein Bruder liegt, vom Pferde 
Geſtürzt, beſchmutzt und blutend auf der Erde. 
Ein Edelknecht (von feinem unfrer Schaar 
Grfannt, wiewohl es Scharlot felber war) 
Stand im Begriff, ihn weidlich abzumwalfen, 
Und feitwärts hielt ein Zwerg mit feinem Falfen. 
34. 
Bon Zorn entbrannt rief ih: Du Grobian, 
Was hat der Knabe dir gethan, 
Der webrlos ift, ihm alfo mitzufpielen? 
Zurück, und rühr' ihn noch mit einem Finger an, 
Wofern dich’3 jückt, mein Schwert in deinem Wanſt zu fühlen 
Ha! fchrie mir jener zu — bifi du's? Dich ſucht' ich juft 
Schon lange dürft’ ich nach der Luſt, 
Mein racheglühend Herz in deinem Blut zu fühlen. 
3. 
Kennft du mich nicht, fo will’, ich bin der Sohn 
Des Herzogs Dietrich von Ardennen: 
Dein Vater Siegewin (mög? er im Abgrund brennen!) 
Trug über meinen einft bei einem offnen Nennen 
Mir Hinterlift den Danf davon, 
Und durch die Flucht allein entging er feinem Lohn. 
Doch Rache Hab’ ich ihm gefchworen, 
Du follft mir zahlen für ihn! Da, fieh zu deinen Ohren! 
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36. 

Und mir dem Worte rennt er gegen mich, 
Der, unbereit zu folhem Tanze, 
Sich deſſen nicht verfah, mit eingelegter Lanze. 
zum Glück parirt' ich feinen Stich 
Mit meinem linken. Arm’, wm den ich in der Eile 
Den Mantel fchlug, und auf der Stel empfing 
Mir meinem Degenfnopf der Unbold eine Benle 
Am rechten Schlaf, wovon der Athem ihm entging. 


37. 

Er fiel, mit einem Wort’, um nimmer aufzuftehen. 
Da liegen plötzlich fih im Walde Reiter fehen 
In großer Zahl; doch des Erichlaunen Tod 
zu rächen, war dem feigen Tros nicht North. 
Sie bielten, wahrend wir des Knaben Wunde banden, 
Sich fill’ und fern, bis wir aus ihren Augen fanden; 
Drauf legten fie den Leihnam auf ein Roß 
Und zogen eilends fort zum Fatferlichen Schlof. 


33. 

Unwiſſend, wie bei Karl mein Handel fih verfalimmerr, 
DBerfolg’ ich meinen Weg, des Vorgangs unbefümmert. 
Mir langen an. Mein alter Obeim, Abt 
Zu Saint Denys, ein Mann, mit Weisheit hochbegebt, 
Führt beim Gehör das Wort. Wir werden wohl empfangen, 
Und Alles wär? erwünfcht für ung ergangen: 

Doch, wie man eben fich zur Tafel feßen will, 
Hält Hohenblat am Schloß mit Scharlots LKeiche ftill. 


Wieland, ſaͤmmtl. Werfe. XX, g 
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39. 

Zwölf Knappen tragen fie, in fchwarzen Flor vermummer, 
Die hohen Stufen hinan, und, wer fie ſieht, verſtummet 
Und fteht erftarrt. Sie nehmen ihren Lauf 
Dem Saale zu. Die Thüren fpringen auf: 

Da tragen zwölf Gefpenfter eine Bahre, 

Mit blut’gen Linnen bededt, bis mitten in den Saal. 
Der Kaifer felbit erblaßt, ung andern ftehn die Haare 
Zu Berg’ und mich trifft's wie ein Wetterſtrahl. 


40. 
Indem tritt Amory hervor, hebt von der Leiche 
Das blut'ge Tuch, und — „Steh! (ruft er dem Kaifer zu) 
Dies ift dein Sohn! und hier der Frevler, der dem Reiche 
Und dir die Wunde fchlug, der Mörder unfrer Ruh! 
Reh mir! ich Fam zu ſpät dazu! 
Sich nichts verfehend, fiel dein Scharlot im Gefträuce, 
Durch Meuchelmord, nicht wie in offnem Feld 
Bon Nittershand ein ritterlicher Held.” 


41. 

te viel Verdrieß dem alten Herrn auch taglich 
Sein böfer Sohn gebracht, fo blieb er doch fein Sohn, 
Sein Fleifeh und Blut. Erſt fand er umbeweglich; 
Dann fihrie er laut vor Schmerz, mein Sohn! mein Sohn! 
Und warf fih in Verzweiflung neben 
Den Leichnam hin. Mir war der bange Vaterton 
Ein Dolch ind Herz; ich bat? um Scharlots Leben 
In dieſem Augenblick mein beftes Blut gegeben. 
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42. 
Herr, rief ich, höre mich! Mein Will ift ohne Schuld; 
Er gab ſich für den Sohn des Herzogs von Ardennen, 
Und was er that, bei Gott! es hatte die Geduld 
Von einem Heil’gen morden Eünnen! 
Er ichlug den Knaben dort, der ihm fein Leid getban, 
Sprad) lafterlih von meines Vaters Ehre, 
Fiel unverwarnt mich felber mördrifh an — 
Den möcht’ ich fehn, der Ealt geblieben ware! 
43. 
Ha! Böfewicht! ſchreit Karl, mich hörend, fpringt entbrannt 
Dom Leichnam’ auf, mit Löwengrimm im Blide, 
Meist einem Knecht das Eifen aus der Hand, 
Und, hielten ihn mit Macht die Fürften nicht zurüde, 
Er hatt? in feiner Wuth mich dur und durch gerannt. 
Auf einmal rüttelt fich der ganze Ritterſtand; 
Ein wetterleuchtender Glanz von hundert blogen Wehren 
Scheint firads in jeder Bruft die Mordluft aufzuftören. 


4. 

Die Hall erdonnert von Geſchrei, 
Das Aeſtrich bebt, die alten Fenſter Elirren. 
Yus jedem Mund fchallt Mord! Verraͤtherei! 
Die Sprachen fcheinen fih aufs Neue zu verwirren. 
Man ichnaubt, man rennt fih an, man züdt die drohende Hand. 
Der Abt, den noch allein Sanct Benedicts Gewand 
Bor Frevel Ihüst, halt endlich unfern Degen 
Mir aufgehobnem Arm fein Scapulier entgegen. 


20 


45. 

Ehrt, ruft er laut, den heiligen Vater in mir, 
Def Sohn ich bin! Im Namen des Gottes, dem ich dient, 
Sebiet ih Fried! — Er rief's mit einer Miene 
ind einem Ton, der Heiden zur Gebühr 
Genöthigt hatt’. Und ſtracks auf einmal legen 
Des Aufruhrs Wogen fich, erhellt fih jeder Blick, 
Und jeder Dolch und jeder nadte Degen 
Schleicht in die Scheide ſtill zurück. 


46. 

Nun trug der Abt den ganzen Verlauf der Sache 
Dem Kaifer vor. Die Ueberredung ſaß 
Auf feinen Lippen. Allein was half mir das? 
Die Leiche des Sohns liegt da und fchreit um Rache. 
Hier, ruft der Vater, ſieh' und ſprich 
Dem Mörder meine3 Sohnsdas Urtheil! Sprich’s für mi! 
‘a, rachedürftender Geift, dein Gaumen foll fich Iaben 
An feinem Blur! Er fterb’ und mafte die Naben! 


AT. 

Jetzt ſchwoll mein Herz empor. Sch bin fein Mörder, ſchrie 
Sch überlaut. Der Nichter richtet nicht billig 
In eigner Sache. Der Kläger Amory 
Iſt ein DBerrather, Herr! Hier ſteh' ich, frei und willig, 
Will in fein falfches Herz, mit meines Lebens Fahr, 
Beweiſen, daß er ein SchalE und Lügner iſt und war 
Und bleiben wird, folange fein Hauch die Luft vergifter. 
Sein Werk ift Alles dieß, er bat es angeftifter! 
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48, 

Sch bin, wie er, von fürftlihem Geichlecht’, 
Ein Pair des Neihs und fordre hier mein Recht; 
Der Kaifer kann mir’s nicht verfagen! 
Da liegt mein Handſchuh, laßt ihn's wagen 
Ihn aufzunehmen, und Gott in feinem Gericht 
Enticheide, weldhen von uns die Stimme dieſes Dlutes 
Zur Hölle donnern foll! Die Quelle meines Muthes 
Sir meine Unfchuld, Herr! mich fchredt fein Donner nit. 


49, 

Die Fürften des Kaiferreichs, fo viel von ihnen zugegen, 
Ein jeder ſieht fich felbit in meiner Verdammung gefranft. 
Sie murmeln, dem Meere gleich, wenn fih von fern zu vegen 
Der Sturm beginnt: fie bitten, dringen, legen 
Das Recht ihm vor. Umjonft! den ftarren Blick gefenft 
Auf Scharlots blutiges Haupt, kann nichts den Vater bewegen: 
MWiewohl auch Hohenblat, der’s für ein Leichtes halt, 

Mir obzufiegen, ſelbſt fih unter die Bittenden ftelit. 
50. 

Herr, ſpricht er, laßt mich gehn, den Frevler abzuſtrafen, 

Sch wage nichts, wo Pflicht und Recht mich ſchützt. 

Ha! rief ich laut, von Scham und Grimm erhißt, 

Dn fpotteft noh? Erzittre! immer fchlaren 

Des Rächers Blise nicht. — Mein Schwert, ruft Hobenbiat, 
Soll, Mörder, fie auf deine Scheitel haufen! 

Doch Karl, den meine Glut nur mehr erbittert bat, 
Befiehlt der Mache, mich zu greifen. 
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3% 

Die rafche Wort empört den ganzen Saal 
Don Neuem; alle Schwerter blißen, 
Das Mitterrecht, das Karl in mir verlegt, zu fchüßen. 
Ergreift ibn, ruft der Kaifer abermal; 
Allein er ſieht, mit vorgehaltnen Klingen, 
In dichtem Kreis die Nitter mich umringen. 
Vergebens droht, ſchier im Gedrang’ erftidr, 
Der geiftliche Herr mit Bann und Interdict. 


32. 

Des Neiches Schiefal ſchien an einem Haar zu fchweben. 
Die grauen Näthe flehn den Kaiſer auf den Knien, 
Dem Necht der Ritter nachzugeben: 
Se mehr fie flehn, je minder rührt e3 ibn; 
Bis endlich Herzog Nayms (der oft in feinem Leben, 
Wenn Karl den Kopf verlor, den feinen ibm geliehn) 
Den Mund zum Ohr’ ibm halt, dann gegen uns fich kehret 
Und zum begehrten Kampf des Kaiſers Urlaub fchwörer, 


33. 

Herr Hüon fuhr dann zu erzählen fort: 
Wie ftrads auf dieſes einz’ge Wort 
Der Aufruhr jich gelegt, die Nitter alle zurüde 
Gewichen, und Karl, wiewohl im Herzen ergrimmt, 
Mit ſtiller Wuth im halb entwölften Blicke, 
Den achten Tag zum Urtheilsfampf beftimmt; 
Wie beide Theile fich mit großer Pracht gerüfter, 
Und, des Triumph gewiß, ſich Amory gebrüfter. 
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34. 

Der frolze Mann, wiewohl in feiner Brust 
Ein Klager pocht, der feinen Muth erfchüttert, 

War eines Arms von Eiien fih bewußt, 

Der manchen Wald von Lanzen ichon zeriplittert. 
Er hatte nie vor einem Feind gezittert, 
Und Kampf auf Tod und Leben war ibm Luft. 
Doch all fein Troß und feine Rieſenſtärke 
Berrogen ihn bei dieſem blurgen Werke. — 

33: 

Gefommen war nunmehr der richterliche Tag, 
Berfammelt alles Volk. Mit meinem filberblanfen 
Turnierſchild vor der Bruft und, wie ich fagen mag, 
Bon Allen mit Liebe begrüßt, erfchten ich in den Schranken. 
Schon ftand der Kläger da. In einem Erfer lay 
Der alte Karl, umringt von feinen Fürſten, 

Und fchten, in offenem Vertrag 
Mit Amory, nah meinem Blut zu dürften. 
96. 

Die Sonne wird getbeilt. Die Nichter feßen fich. 
Mein Gegner fcheint vor Ungeduld zu brennen, 

Bis die Trompete ruft. Nun ruft fie, und wir rennen 
Und treffen fe gewaltiglich 

Zufammen, daß aufs Knie die Roſſe frürzen, und ich 
Und Hobenblat uns faum im Sattel halten können. 
Eilferrig machen wir uns aus den Bügeln los, 

Und nun in einem Blitz find beide Schwerter blog. 


24 


— 

Daß ich von unferm Kampf dir ein Gemaͤlde mache, 
Beriange nicht. An Grimm und Stärfe war, 
Wie an Erfahrenheit, mein Gegner offenbar 
Mir überlegen; doch die Unichuld meiner Sache 
Beſchützte mich und machte meine Kraft 
Dem Willen gleih. Der Sieg blieb lange zweifelhaft; 
Schon flog aus mandhem Quell de3 Klägers Blur berunter, 
Und Hüon war noch unverlegt und munter. 


58. 

Der wilde Amory, wie er fein dampfend Blur 
Den Panzer färben fieht, entbrennt von neuer Wuth 
Ind ſtürmt auf Hüon ein, gleich einem Ungewitter, 
Das Alles vor fih her zertrummert und verbeert, 
Blitzt Schlag auf Schlag, fo daß mein junger Nitter 
Der übderlegnen Macht mir Mühe fih erwehrt. 
Ein Arm, an Kraft mit Roland's zu vergleichen, 

Bringt endlich Ihn, nach langem Kampf, zum. Weichen. 


29; 

Des Sieges ſchon gewiß, faßt Amory ſogleich 
Mit beiden angeſtrengten Händen 
Sein mächtig Schwert, den Kampf auf einen Schlag zu enden. 
Doch Hüons gutes Glück entglischt dem Todesſtreich' 
Und bringt, eh jener fich ins Gleichgewicht zu fchwingen 
Vermag, da, wo der Helm fih an den Kragen ſchnürt, 
Ss einen Hieb ihm bei, daß ihm die Ohren Flingen, 
Und die entnervte Hand den Degengriff verliert. 


60. 

Der Stolze finft zu feines Gegners Füßen, 
Und Hüon, mit gezüdtem Schwert, ? 
Dringt auf ihn ein. Entlade dein Gewiſſen, 
Ruft er, wenn noch das Leben einen Werth 
In deinen Augen hat. Gefteh’ es auf der Stelle — 
Bandit, ſchreit Amory, indem er alle Kraft 
Zum legten Stoß mit Grimm zufammen rafft, 
Nimm dieß und folge mir zur Hölle! 


61. 
zum Glüde ftreift der Stoß, mit ungewiffer Hand 
Dom Boden aufgeführt, durch eine fchnelle Wendung, 
Die Hüon macht, unfhädlich nur den Nand 
Des linken Arms; allein mein Nitter, in der Blendung 
Des erften Zorn3, vergißt, daß Hobenblat, 
Um öffentlich vor Karin die Wahrheit fund zu machen, 
och etwas Athem nöthig hat, 
Und ſtößt fein breites Schwert ibm wüthend in den Nacen. 


62. 

Der Frevler fpeit in Wellen rotber Flut 
Die fhwarze Seele aus. Der Sieger fteht, entſündigt 
Und rein gewafchen in feines Klägers Blur, 
Bor allen Augen da. Des Herolds Ruf verfündigt 
E3 laut dem Vol. Ein helles Subelgefchrei 
Schallt an die Wolfen. Die Ritter eilen herbei, 
Das Blur zu ftillen , das an des Panzers Seiten 
Herab ihm quillt, und ihn zum Kaifer zu begleiten. 
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63. 
Doch Karl, (fo fährt der junge Nitter fort, 
Den Mann vom Felfen zu erzahlen) 
Karl hielt noch feinen Groll. Kann diefer neue Mord 
Mir, rief er, meinen Sohn befeelen? 
Si Hüons Unfchuld anerkannt? 
Lie Hohenblat ein Wort von Widerruf entfallen? 
Auf ewig fey er denn aus unterm Neich verbannt, 
Und all fein Land und Gut der Krone beimgefallen! 


6 
Streng war dieß Urtheil, jireng der Mund, 
Aus dem e3 ging; allein was konnten wir dagegen? 
Das einzige Mittel war, aufs Bitten uns zu legen. 
Die Pairs, die Nitterichaft, wir alle Enieten, rund 
Um feinen Thron, ung fehler die Kniee wund 
Und gaben’3 endlich auf, ihn jemals zu bewegen; 
Als Karl zulegt fein langes Schweigen brad: 
Wohlan, ihr Fürften und Nitter, ihr wollt’S, wir geben nad). 


un 
+ 


69. 

Doch hörer den Beding, den nicht zu widerrufen 
Vermögend iſt! — Hler neigt' er gegen mich 
Herunter zu des Thrones Stufen 
Den Scepter — Sch begnadige dich: 
Allein aus allen meinen Reichen 
Soll dein verbannter Fuß zur Stunde ftrad3 entweichen, 
Und, bis du Stück für Stück mein Faiferlich Gebor 
VBollbracht, iſt Wiederfunft unmittelbarer Tod. 
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66. 

Zeuch hin nah Babylon, und in der feftlihen Stunde, 
Wenn der Khalif, im Staat, an feiner Tafelrunde, 
Mit feinen Emirn fich beim hohen Mahl vergnügt, 
Tritt bin und fchlage dem, der ibm zur Kinfen liegr, 
Den Kopf ab, dag fein Blur die Tafel überiprige. 
Sfr dieß getban, fo nahe züchtig dich 
Der Erbin feines Throns, zunachit an feinem Siße, 
Und küſſ' als deine Braut fie dreimal öffentlich. 


67. 

Und wenn dann der Khalif, der einer folhen Scene 
m seiner eignen Gegenwart 
Sich nicht verſah, vor deiner Kühnbeit ftarrt, 
Sp wirf dich, an der goldnen Lehne 
Bon feinem Stuhle, hin, nah Morgenlander Art, 
Und, zum Gefchenf für mich, das unfre Freundichaft Fröne, 
Grbitte dir von ihm vier feiner Badenzahne 
Und eine Handvoll Haar aus feinem grauen Bart. 


68. 

Geh’ hin, und, wie gefagt, eb du aufs Haar vollzogen, 
Mas ich dir bier von Wort zu Wort gebst, 
Sfr deine Wiederkunft unmittelbarer Tod! 
Mir bleiben übrigens in Gnaden dir gewogen. 
Der Kaiſer ſprach's und fchwieg. Allein, wie ung dabei 
zu Muthe war, ift nothlos zu beichreiben. 
Ein jeder ſah, dag fo gewogen bleiben 
Nichts beffer al3 ein Todesurtbeil Ten. 
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69. 

Ein dumpfes Murren begann im tiefen Saal zu wittern. 
Bei Sanct Georg! (ſprach einer von den Nittern, 
Der auf der Lanzelor und Triſtan rauher Bahn 
Manch Abentenr mit Ehren abgethan) 
Sonft pfleg’ ich auch nicht leicht vor einem Ding zu zittern; 
Sep’ einer feinen Kopf, ich fe’ ihm meinen dran: 
Doch, was der Kaifer da dem Hüon angefonnen, 
Hätt' auch, fo brav er war, Herr Gawin nicht begonnen! 


70. 

Was red’ ich viel? E3 war zu offenbar, 
Daf Karl durch dieß Gebot mir nach dem Keben trachte. 
Doch, wie es Fam, ob es Verzweiflung war, 
Db Ahnung oder Troß, was mich fo tollfühn machte, 
Genug, ich trat vor ihn und fprach mit Zuverficht: 
Was du befohlen, Herr, kann meinen Muth nicht beugen. 
Sch bin ein FranP! Unmöglich oder nicht, 
Sch unternehm's, und ſeyd Ihr Alle Zeugen! 


R 

Und nun, Fraft diefes Wort, mein guter Scherasmin, 
Siehft du mich hier, nach Babylon zu reifen 
Entſchloſſen. Willft du mir dahin 
Den näcjten Weg aus diefen Bergen weifen, 
So habe Dank; wo nicht, fo mach’ ich’S, wie ich Fann. 
Mein befter Herr, verfeßt der Felfenmann, 
indem die Zähren ihm am Bart? herunter beben, 
hr ruft, wie aus dem Grab, mich in ein neues Leben! 
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72. 

Hier ſchwoͤr' ih Euch, und da, zum heil'gen Pfand’, 
ft dieie alte zwar, doch nicht entnervte Hand, 
Mit Euh, dem theuren Sohn und Erben 
Bon meinem guten Herrn, zu leben und zu iterben. 
Das Werk, wozu der Kater Euch gefandt, 
Iſt ſchwer, doch tft damit auch Ehre zu erwerben! 
Genug, ih führ’ Euch hin und jieh’ Euch feſten Muths 
Bis auf den legten Tropfen Bluts. 


73. 

Der junge Fürft, gerührt von folcher Treue, 
Fällt danfbarlih dem Alten um den Hals. 
Drauf legen fih die beiden auf die Streue, 
Und Hüon fchlaft, ala war’ es Flaum. Und als 
Der Tag erwacht, erwacht mit muntern Bliden 
Der Nitter auch, fchnallt feine Rüſtung an, 
Der alte nimmt den Querſack auf den Rüden, 
Den Knittel in die Hand und wandert frifch voran. 
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Varianten. 


(a) bezeichnet die erſte Ausgabe ded Dberon, im deutfchen Mercur 1750. 
(b) die Leipz. Ausg. von 1785. (0) die Leipz. Ausg. von 1792, welde 
bis zum achten Geſang mit jener übereinjtimmend if. Die Verſe ohne 
diefe Zeichen find in den drei Ausgaben gleich, erfcyeinen aber in der ge: 
genwärtigen verändert. Die in () eingefchlofenen Worte find die Ledart 
der Ausg. von 1755, die vorftehenden die der eriten Ausgaben. 


Stanze 4. Vers 7. 
— — — — — — den armen Troſti, 
2) A 
(a) Doch, Mufe, wohin trägt dich u. f. w, 
(b) Doch, Mufe, wohin, wohin reißt did u. f. w. 
> A Ar —— 
— — — er fragt fich, wie ihm fey, 
Und, was du fiehft, find ihm geheimnißvolle Dinge. 
St. 10. 3. 1. 
Sohn, fprady zu ihm fein Dehm, der heil'ge Vater zu Nom, 
St. 12. B. 5-5 
(a) — Und fihlimm genug, daß ihm die Sprache des Landes 
Sp fremd ald die von De den armen Heiden war: 
Iſt dieß der nächſte Weg nach Bagdad? fragt er zwar 
An jedem Thor, allein fein Menſch veriiand es. 
Et. 15. 2 2 
— — — — der undbefamıe Wald 
V. 8. 
Den machte dieß ‚um erfien Mal u. 1. w. 
St. 1 3. 1 
(a) — — — wiewohl kein Menfhenfohn, 
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DB. 18 
Erreicht er einen Pfad u. ſ. w. 
St. 17.3. ı. 
(a) Er war auf diefem Weg nicht lange fortgegangen 
et 19. B. 7. 
@) — — — — Keule, WE genug 
St. 20. V. 
Und feinem Cedernbaum u. f. w. 
Er. 21. ®. 5-8. 
Kommt, ruhet aud und nehmt vorlieb, fo aut 
Als Mutter Natur uns bier mir eignen Händen thut. 
(2) Die Sonne ift mein Koch, und Bier in dieſem Keller 
Syringt Tag und Nacht mein Wein und macht u. f. w, 
(b) Mein Wein (er fpringt in diefem Seller) 
Verdünnt das Blut, u. 1. w. 
St. 22. B. 9. 
(a) Da jener jest den Lör ded blanken Helms u. f. w. 
er. 3.9. 5, 
(a) Verzeipt mir, junger Mann! u, ſ. w. 
&t. 23. B-. 7. 
(@) — — Bei Gott! fein Bildnis u, ſ. w. 
St. 24. V. 3, A. 
Den ich in diefem wilden SHaine, 
So fern von meinem Volk, ſchon fechzehn Sabre beweine, 
Sh127. Wir2, 5 
Daß wir, nad) achtzehn Fahren, in diefen Felfengründen 
Auf Libanon und würden wieder finden? 
DB. 6. 
— — — — Die Freude fhwashaft macht. 
St. 35. B. 1-5. 
(2) Herr Huͤon läßt auf einem Eig von Moos 
Beim Feuerberd fih mit dem Alten nieder, 
Und als er drauf die reifemüden Glieder 
Mit einem Trunf, fo frifch er aus dem Felfen flog, 
Und etwas Honigfeim und frodnen Datteln geſtaͤrket, 
er. BI AN E 
Der Ritter erzählt, nach Art der lieben Jugend, 
Ein wenig breit2 wie feine Frau Mutter ihn 


15) 
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St. 51. V. 2—5. 
(@) — — — — jweitem Sohn 
Des Kaiſers und dem ſchlimmſten Fürſtenknaben 
(a. b) Im Chriſtenthum, der lange Luſt gehegt 
Zu Hüond Land, u. ſ. w. 
St. 32. 
(a) Mein Bruder Gerard, der die Reiſe mit und machte. 
(Sp fuhr er fort) ein muntrer Funt, 
Mit feinem Falken auf der Sand, 
Entfernt im Wald’, aus kind'ſcher Luft, ſich ſachte 
Bon unferm Zrupp, läßt feinen Falken 105, 
Und rennt ihm nach; wir andern zogen 
Ganz arglos unſern Weg und achteteu?3 nicht groß, 
Als Falk u. ſ. w. 
St, 35. B. 1. 
(a) Auf einmal fchlägt ein klägliches Geſchrei 
An unfer Ohr; nm. f. w. 
(a. b) Und finden Gerardin vom Pferde 
Seftürzt, u. ſ. w. 
SH 55: BT. 
(a) Allein, ich Hab’ ihm Mache gefchworen. 
St. 56.18. 8 
Ev derb, dag ihm (davon) der Athem ſtracks entging 
St s7. 1 Bua 2, 
Und plötzlich ließen ſich im Walde Reiter ſehen 
Brise ar 
Und zogen ebnen Wegs zum faiferlichem Schloß. 
et. 88. V. 5,4. 
— — Mein alter Oehm, der Abt 
Don Saint Denys, u. ſ. w. 
et, 38. 9..6, 2 
Und Alles wäre recht erwünfcht für und ergangen: 
Allein, just wie man fich zur Tafel ſetzen will, 
&t. 59. V. 7. 
Der Kaifer erblaßt, und allen fiehn die Saure 


et, 43% V. 1 
5a! ſchreit der alte Karl, mich hoͤrend, u. ſ. w. 
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V. 4. 
Und hielten die Fuͤrſten ihn nicht mit aller Macht zurücke, 
St. 44. V. 4. 
Die Hall’ erdonnert von wilden Geſchrei. 
ei 4.8.5, & 
Allein, mit vorgehaltnen Klingen, 
Sieht er (und knirſcht vor Zorn) die Ritter mich umringen 
&t. 53. V. 1. 
Herr Hüon fuhr in feiner Erzählung fort: 
St. 55. V. 3-5, 
Er ſtürmt auf Huͤon ein, ald wie ein Ungewitter, 
Das Alles vor fich ber zertrümmert und verbeert, 
Blitzt Schlag auf Schlag, fo daß der junge (mein junger) Mitter 
Der überlegnen Macht fi) nur mit Müp’ erwehrt. 
Er weicht, dod) fietd im Kreiſ', und hält, mit feiem Blide 
Und rafilod fihnelem Arm, ded Gegners Schwert (Stahl) zurüde, 
St. 59, V. -46. 
Kaum fieht ihm der erſchoͤpft und atbemlod und bleich, 
So faßt er firadd mit beiden Händen 
Sein mächtig Schwert, (Eifen) den Kampf auf einen Schlag zu enden 
Doch Hüons Gluͤck entglitfcht dem fürchterlichen Streich, 
©. 61. ®B. 3. 
— — — Nur an dem fleifchigen Rand 
(a) Des linken Arms; allein der Ritter in der Blendung 
(b) — — — — mein Kitter, aud Verblendung 
©. 66. 2. 5 
— — daß fein Blut die Tafel überfpriget. 
B. 7. 
Der Erbin feined Throns, die ihm zur Nechten ſitzet. 
St. 65. V. 1, 2. 
(a) — — — eh du geitrads vollzogen, 
Was ich dir bier von Stück zu Stuͤck gebot, 
St. 72. V. 6. 
Iſt fchwer, allein dafür auch Ehre zu erwerben! 


Mieland, ſaͤmmtl. Werte. XX. 3 


Bweiter Gefang. 


F 

So zieht das edle Paar, ſtets fröhlich, wach und munter, 
Bei Sonnenſchein und Sternenlicht 
Drei Tage ſchon den Libanon hinunter; 
Und wenn die Mittagsglut ſie auf die Scheitel ſticht, 
Dient hohes Gras im Schatten alter Cedern 
Zum Ruheplatz'; indeß in bunten Federn 
Das leichte Volk der Luft die Silberfehlen ftimmt 
Und traulich Theil an ihrer Mahlzeit nimmt. 


2 


ner 


Am vierten Morgen laßt ein Heiner Haufen Neiter 
Sich ziemlich nah’ auf einer Höhe fehn. 
Es find Araber, fpricht zu Hüon fein Begleiter, 
Und, aus dem Wege dem rohen Bolfe zu gehn, 
Wo möglich, ware wohl das Beſte; 
ch Fenne fie als unverichamte Gafte, 
Ei, ei, wo denfft du hin? erwiedert Siegwins Sohn, 
Wo börteft dur, daß Franfen je geflohn? 
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3. 

Die Söhne der Wüſte, magnetiſch angezogen 
Bon Hüons Helm, der ihnen im Sonnenglanz’ 
Entgegen blißt, als wär’ er ganz 
Karfunkel und Rubin, fie fommen mit Pfeil und Bogen, 
Den Säbel gezüdt, in Sturm heran geflogen. 
Ein Mann zu Fuß, ein Mann zu Pferd 
Scheint ihnen faum de3 Angriffs werth; 
Allein fie fanden fich betrogen. 


4, 

Der junge Held, bedeckt mit feinem Schild, 
Sprengt unter fie und wirft mit feinem Speere 
Den, der ihr Führer fehlen, fo Fraftig von der Mähre, 
Das ibm ein blufiger Strom aus Mund und Nafe auillt. 
Nun frürzen alle zumal, des Hauptmanns Kal zu rachen, 
Auf feinen Sieger zu, mit Hauen und mit Stechen; 
Allein von Scherasmin, der ihm den Rüͤcken dedt, 
Wird auf den eriten Schlag ein Vocher hingeftredt; 


4 

Und auf den andern Troß arbeitet unfer Nitter 
Sp unverdrofen los, daß bald ein Zweiter und Dritter 
Den Sattel räumt. Auf jeden friichen Zug 
Fliegt hier ein Kopf, und dort ein Arm, den Säbel 
Noch in der Kauft. Nicht minder Eräftig fehlug 
Der Alte zu mit feinem fchweren Hebel. 
Zu ihrem Mahom ſchrein die Heiden fluchend auf, 
Und wer noch fliehen Fann, der flieht in vollem Lauf. 
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6. 

Das Feld liegt grauenhaft mit Leihen und mit Stümmeln 
Bon Roß und Mann bededt, die durch einander wimmeln. 
Der Held, fobald fein neuer Spießgefell 
Das befte Noß, das feinen Herrn verloren, 

Nebſt einem guten Schwert fih aus der Beut' erforen, 
Spornt feinen fchnaubenden Hengft und eilet vogelichnell 
Den Thälern zu, die fih in unabfehbarn Weiten 
An des Gebirges Fuß vor ihrem Blick verbreiten. 


1? 

Es fchien ein wohl gebautes Land, 
Mit Bachen überall durchfehnitten, 
Die Unger mit Schafen bededt, die Auen im Blumengewand’, 
Und zwifchen Palmen die friedlihen Hütten 
Der braunen Bewohner verftreut, die froh ihr Tagwerk thun, 
In ihrer Armutb reich fich dünken 
Und, wenn fie hungrig und mid’ in fühlen Schatten ruhn, 
zum rohen baurifchen Mahl dem Pilger freundlich winfen, 


= 

Hier laßt der Nitter, da ihn die Sonne zu drücden begann, 
Sich Brod in frifhe Milch von einer Hirtin broden. 
Das gute Bold begafft zur Seite, halb erfihroden, 
ie er im Graſe liegt, den fremden eifernen Mann; 
Allein, da Die und Ton ihm schnell ihr Herz gewann, 
Sp wagen bald Kinder fih hin und fpielen mit feinen Locken, 
Den tapfern Mann ergegt ihr traulich frohes Gewühl, 
Er wird mit ihnen Kind und theilt ihr ſüßes Spiel. 
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9. 

Wie ſelig, denkt er, wär's in dieſen Hütten wohnen! 
Vergeblicher Wunſch! Ihn ruft ſein Schickſal anderwärts. 
Der Abend winkt. Beim Scheiden wallt fein Herz, 

Und, um dem guten Volk das freundlihe Mahl zu lohnen, 
Wirft Hüon eine Hand voll Gold 

Der Wirthin in den Schoß. Allein die Glüdlichen wußten 
Richt, was es war, und übten das Gaſtrecht ohne Sold, 
Sp daß die Herren ihr Gold nur wieder nehmen mußten. 


10. 

Nun ritten fie zu, bis endlich, da der Tag 
Zu dämmern begann, ein Wald vor ihnen lag. 
Freund, ſpricht der Paladin zum Alten, 
Mich brennt’3 wie Feuer, bis ich dem Kaifer Wort gehalten. 
Den nächſten Weg nah Bagdad wollteft du 
Mich führen? Mir iſt's, ich ſey vier Jahre fchon geritten. 
Der nähfte Weg, verfeßt fein Spießgeſell, gebt mitten 
Durch diefen Wald; allein ich rath' Euch nicht dazu. 


11. 

Man fpricht nicht gut von ihm, zum wenigften noch Keiner, 
Der fih hinein gewagt, kam jemals wieder raus, 
Ihr lachelt? Glaubt mir’s, Herr, ein übellauniger Keiner 
Boshafter Kobold hält in diefem Walde Haus. 
Es wimmelt drin von Füchfen, Hirfchen, Neben, 
Die Menichen waren fo gut, als wir. 
Der Himmel weiß, in welches wilde Thier 
Wir, eh’ es morgen wird, ung umgekleider fehen! 
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12, 

Geht nur, erwiedert Stegwing Sohn 
Durch diefen Wald der Weg nah Babylon, 
So fürcht' Ih nichts. — „Herr, laßt auf meinen Knieen 
Euch bitten! Es iſt, bei Gott! mir mehr um Euch als mid: 
Denn gegen diefen Geift, das glaubt mir ficherlich, 
Hilft weder Gegenwart noch Fliehen. 
Mit fünf, ſechs Tagen fvater iſt's gethan; 
Und, ah! Ihr fommt noch ſtets zu früh’ in Bagdad an! 


13. 

Wenn du dich fürchteft, fpricht der Nitter, 
So bleibe du! Ich geh, mein Schluß ift feft. 
Das nicht, ruft Scherasmin: der Tod ſchmeckt immer bitter, 
Allein ein Schelm, der feinen Herrn verläßt! 
Wenn Shr entichloffen feyd, fo folg’ ich ohne Zaudern, 
Und hei ung Gott und Unfre Frau zu Acqs! 
Wohlan, fpriht Hüon, komm’! und reitet, bleich wie Wache 
Den Wald hinein, Der Alte folgt mit Schaudern. 


14. 

Kaum war in der Dammerung 
Zwei hundert Schritte fortgetrotter, 
Als links und rechts in vollem Sprung’ 
Ein Heer von Hirfhen und Nehen ſich ihm entgegen roftet. 
Sie fchienen, mit Thranen im warnenden Blick, 
(Wie Scherasmin, wiewohl bei wenig Lichte 
Bemerken will) aus Mitleid fie zurüd 
Zu fcheuchen, als ſprächen fie: O, flieht, Ihr arme Wichte! 
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15. 

Nun! merkt Shr, (flüftert er zum Nitter) wie es fteht? 
Und werdet Ihr ein ander Mal mir glauben? 
Trifft's nicht ganz wörtlich ein? Die Thiere, die Ihr feht, 
Di: aus Erbarmen uns fo ftarf entgegen fchnauben, 
Sind Menfchen, fag’ ih Euch; und wenn Iht weiter geht, 
Gleubt mir, jo haben wir den Kobold auf der Hauben. 
Serd nicht fo hart und rennt aus Eigenfinn, 
Troz eines Freundes Rath, in Euer Unglück bin! 


16. 

Nie, Alter? fpricht der Held, ich geh mit diefen Schritten 
Nach Bagdad, den Khalif um eine Hand voll Haar 
Aus feinem Bart? und vier von feinen Zähnen zu bitten, 
Und du verlangft, ich foll von ungewiſſer Fahr 
Mich foreden laffen? Wo iſt dein Sinn geblieben? 
Wer wiß, der Kobold ift vielleicht mein guter Freund. 
Mir difen wenigftens iſt's nicht fo ſchlimm gemeint; 
Sieh, vie fie alP in einem Hui zerftieben! 


27, 

Indm er's fagt, fo fprengt er auf fie zu, 
Und Ales weicht wie Luft und ift im Hut verflogen. 
Herr Hion und fein Führer zogen 
Nun eiie Weile fort in ungeftörter Ruh, 
Stillichveigend beide. Der Tag war nun geiunfen, 
Und ihen Mohnſaft goß die braune Nacht herab; 
Rings um fie lag fchon Alles Ihlummertrunfen, 
Und duch den ganzen Wald war's ftille, wie im Grab, 
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18. 

Zuletzt kann länger fich der Alte nicht entbrecen. 
Herr, fpricht er, frör? ih Euch in einem Grillenplan, 
Sp halter mir’s zu gut; 's iſt eine meiner Schwächen, 
Sch leugn' es nicht; allein im Dunfeln muß ich fprechen, 
Das war fo meine Art von meiner Kindheit an. 

Es ift fo ftille hier, als fey der große Pan 
Seftorben. Tönte nicht der Huffchlag unfrer Pferde, 
Sch glaube, daß man gar den Maulwurf fcharren hörte. 


19. 

Ihr denkt, ich fürchte mich; doch ohne Prahlerei, 
(Denn, was ein Menfch auch hat, fo ſind's am Ende Gaben, 
Auch leben Manche noch, die es gefehen haben) 

Wo Schwerter flirren, im Feld’ und im Qurnei, 
Mann gegen Mann, auf Stechen oder Hauen, 
War's auh im Nothfall zwei und drei 

An fünf bis ſechs, ich bin dabei! 

Da kann man doch auf feine Knochen trauen. 


20. 

Kurz, hat ein Feind nur Fleifch und Blut, 
Sch bin fein Mann! Allein, das mup ich frei geftelen, 
Um Mitternacht an einem Kirchhof gehen, 
Das lupft ein wenig mir den Hut. 
Geſetzt, fo einem Geift, der querfeld mir begegnet, 
Steht meine Phyfiognomie 
Nicht an: was hilft mir Arm und Degen, ventregra! 
Wenn's unfichtbare Schlag’ auf meinen Rüden regnd? 
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21. 
Gefegt, wie man Erempel hat, 
Sch hau’ ihm auch den Schädel glatt vom Numpfe; 
Noch weil er rollt, ftehn fhon an deſſen Statt 
Zwei neue Köpfe auf dem Stumpfe. 
Dft rennt fogar der Rumpf in vollem Lauf 
Dem Kopfe nah und feßt ihn wieder auf, 
Als wär’ es nur ein Hut, den ihm der Wind genommen: 
kun, bit? ih Euch, wie tft fo einem beizufommen ? 
a 
Zwar, wie Shr wißt, fobald der Hahn gefräht, 
Sp iſt's mit all dem Spuf, der zwiichen eilf und zwölfen 
Sm Dunkeln fchleicht, Geipenfter oder Elfen, 
Als hatte fie der Wind davon geweht. 
Allein der Geift, der hier fein Wefen treibet, 
Iſt Euch von ganz befonderm Schlag, 
Halt offnen Hof, ißt, trinkt und lebt und leibet, 
Wie unfer eins, und geht bei hellem Tag. 


de 

Um meine Neugier aufzufchrauben, 
Haft du dein Beſtes gethan, erwiedert Siegwing Sohn: 
Man fpricht von Geiftern fo viel und lügt fo viel davor. 
Daß Laien unfrer Art nicht willen, was fie glauben. 
Einft fam an unfern Hof ein tief jtudirter Mann, 
Der ſchwor und hoch, e3 ware gar nichts dran, 
Und fchimpfte weidlich los auf alle Geifterfeher; 
Auch hieß ihn der Gaplan nur einen Manichier, 
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24, 

Sie disputirten oft bei einer Flafhe Wein, 
Doch, wenn das leßte Glas zu Kopf zu gehn begonnte, 
Sp mifchten fie fo viel Latein darein, 
Daß unfer einer kaum ein Wort verftehen Eonnte. 
Da dacht’ ich oft: Schwaßt noch fo hoch gelehrt, 
Man weiß doch nichts, als was man felbit erfährt! 
Ich wollt’, ein Geift erwiefe mir die Ehre 
Und fagte mir, was an der Sache wäre. 


25. 
Indem ſah unſer wandernd Paar 
Sich unvermerkt in einem Park befangen, 
Durch den ſich hin und her ſo viele Wege ſchlangen, 
Daß, irre drin zu gehn, faſt unvermeidlich war. 
Der Mond war eben jekt vollmangig aufgegangen, 
Um durch ein trüglich Dunfelklar 
Die Augen, die nach einem Ausweg’ irren, 
Mit falfhen Kichtern zu verwirren. 


26. 

Herr, fagte Scherasmin, hier iſt's drauf angefehen, 
Uns in ein Labyrinth zu winden. 
Der einz’ge Weg, fich noch herous zu finden, 
Iſt — auf gut Glüd der Nafe nachzugehn. 
Der Nath (der weifer ift, als mancher Klügling meinet) 
Führt unfre frommen Wandrer bald 
zum Mittelpunkt, wo fih der ganze Wald 
In einen großen Stern vereinet. 
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27. 

Und in der Fern’ erblicken fie in Büſchen 
Ein Schloß, das, wie aus Abendroth gewebt, 
Sich Ihimmernd in die Luft erhebt. 
Mir Augen, worin fih Luft und Grauen miſchen, 
Und zwifhen Traum und Wachen zweifelhaft 
Schwebt Hüon ſprachlos da und gafft: 
Als plöglich auf die goldnen Thüren flogen, 
Und rollt’ ein Wagen daher, den Leoparden zogen. 


28, 

Ein Knäbhen, Ihön, wie auf Cytherens Schof 
Der Liebesgotr, faß in dem Silberwagen, 
Die Zügel in der Hand. — Da fommt er auf uns log, 
Mein befter Herr, ruft Scherasmin mit Zagen, 
Indem er Hüons Pferd beim Zaume nach fich zieht: 
Wir find verloren! flieht, o, flieht! 
Da kommt der Zwerg! — Wie fchön er ift! fpricht jener — 
„eur deſto Ichlimmer! Fort! und war’ er zehn Mal fchöner,” 


29. 
„Flieht, fag’ ich Euch, fonft iſt's um ung gethan!“ 
Der Nitter firäubt fich zwar, allein da hilft kein Sträuben; 
Der Alte jagt im ichnellften Flug voran 
Und zieht ihn nach und hört nicht auf zu treiben, 
Zu jagen über Stod und Stein, 
Durh Wald und Buſch und über Zaun und Graben 
zu feßen, bis fie aus dem Hain’ 
Ins Freie fich geretter haben. 
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30. 
Mit Negen, Sturm und Bliß verfolgt ein Ungemwitter 
Die Fliehenden; die fürdterlichfte Nacht 
Verſchlingt den Mond; es donnert, faust und Fracht 
Kings um fie ber, als ſchlüg's den ganzen Wald in Splitter. 
Kurz, alle Element’ im Streit 
Zerfampfen fih mit zügellofem Grimme: 
Doch mitten aus dem Sturm’ ertönt von Zeit zu Zeit 
Mit liebevollem Ton des Getftes fanfte Stimme: 


3%; 

„Bas fliehſt du mich? Du fliehft vor deinem Glück; 
Vertrau dih mir, fomm’, Hüon, komm zurück!“ 
Herr, wenn Ihr's thut, ſeyd Ihr verloren, 
Schreit Scherasmin: fort, fort, die Finger in die Ohren, 
Und ſprecht kein Wort! Er hat nichts Guts im Sinn! 
dun geht's aufs neue los durch Die und Dünn, 
Vom Sturm' umſaust, vom Regen überſchwemmet, 
Bis eine Kloſtermaur die raſchen Reiter hemmet. 


3% 

Ein neues Abenteur! Der Tag, da diep geichab, 
War juft das Namensfeſt der heil’gen Agatha, 
Der Schüßerin von diefem Jungfernzwinger. 
tun lag kaum einen Büchſenſchuß 
Davon ein Stift voll wohlgenahrter Jünger 
Des heil’gen Abts Antonius; 
Und beide hatten fich in dieſen Abendſtunden 
Zu einer Betefahrt freundnachbarlich verbunden. 
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33. 

Sie kamen juft zurüd, als, nah? am Klofterbühl’, 
Indem fie Paar und Paar in ichönfter Ordnung wallten, 
Der Neft des Sturms fie überfiel; 

Kreuz, Fahnen, Scapulier find toller Winde Spiel, 

Und ftrömend dringt die Flut bis in des Schleiers Falten. 
Umfonft ift alle Müh, den Anjtand zu erhalten; 

Die Andacht reift; mit komiſchem Gewühl 

Kennt Alles hin und her in feltiamen Geftalten. 


34. 
Hier wadet, bid and Knie geihürzt, 
Ein Nönndhen im Moraft, dort gliticht ein Mönch im Laufen, 
Und, wie er fih auf einen Haufen 
Bon Schwefterchen, die vor ihm rennen, ftürzt, 
Ergreift er in der Angft die Domina beim Beine. 
Doch endlih, ald der Sturm fein Aeußerſtes gethan, 
Langt athemlos die ganze Chorgemeine, 
Durchnäßt und wohl beiprißt, im Kloftervorhof’ an. 
— 
Hier war noch Alles voll Getümmel, 
Als durch das Thor, das weit geöffnet ſtund, 
Mein Scherasmin ſich mitten ins Gewimmel 
Der Kloſterleute ſtürzt; denn auf geweihtem Grund' 
Iſt's, wie er glaubt, ſo ſicher als im Himmel. 
Bald kommt auch Hüon nach; und, wie er gleich den Mund 
Eröffnen will, die Freiheit abzubitten, 
Sp ſteht mit einem Blitz — der Zwerg in ihrer Mitten, 
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36. 

Auf einmal ift der Himmel wolfenleer, 
Ind Alles heil und mild und froden, wie vorher. 
Schön, wie im Morgenroth’ ein neugeborner Engel, 
Steht er, geftüßt auf einen Lilienftängel, 
Und um die Schultern hängt ein elfenbeinern Horn. 
Sp fchön er ift, kommt doch ein unbekanntes Grauen 
Sie Alle an: denn Ernft und ftiller Zorn 
Wolke fih um feine Augenbrauen. 


37. 

Gr feßt das Horn an feine Lippen an 
Und bläst den lieblichften Ton. Stracks übermannt den Alten 
Ein Schwindelgeiftz er kann fih Tanzens nicht enthalten, 
Packt eine Nonne ohne Zahn, 
Die vor Begierde ftirbt, ein Tänzchen mitzumachen, 
Und hüpft und fpringt, als wie ein junger Bock, 
Sp rafıh mit ihr herum, daß Schleierruch und Nod 
Weit in die Küfte wehn zu allgemeinem Lachen. 


38. 

Bald faßt die gleiche Wuth den ganzen Klofterftand; 
Ein jeder Büßer nimmt fein Nönnchen bei der Hand, 
Und ein Ballet beginnt, wie man fo bald nicht wieder 
Eins fehen wird. Die Schweftern und die Brüder 
Sind feiner Zucht noch Regel fih bewußt; 

Leichtfert'ger kann fein Faunentanz fich drehen. 
Der einz’ge Hüon bleibt auf feinen Füßen freben, 
Sieht ihren Sprungen zu und lacht aus voller Bruft. 
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3% 

Da naht fih ihm der jchöne Zwerg und fpricht 
In feiner Sprach’ ihn an mit ernftem Angelicht: 
Warum entfliehn vor mir, o Hüon von Guyenne? — 
Wie? du verſtummſt? Beim Gott des Himmels, den ich Eenne, 
Antworte mir! — Nun kehrt die Zuverficht 
Sn Hüons Bruft zurück. Was willit du mein? erwiedert 
Der Jüngling. — Fürchte nichts, fpricht jener ; wer das Licht 
Nicht fcheuen darf, der iſt mit mir verbrüdert. 


40. 

Ich liebte dich von deiner Kindheit an, 
Und was ich Gutes dir beſtimme, 
An feinem Adamskind hab’ ich es je gethan! 
Dein Herz iſt rein, dein Wandel ohne Krümme, 
Wo Pflicht und Ehre ruft, fragft du nicht Fleifh und Blut, 
Haft Glauben an dich felbit, haft in der Prüfung Muth: 
So fann mein Schuß dir niemals fehlen, 
Denn meine Strafgewalt trifft nur befledte Seelen. 


41. 

War nicht dieß Kloftervolk ein heuchleriſch Gezücht, 
Belög' ihr keuſcher Blick, ihr leifer Bußton nicht 
Ein heimlich ftrafbares Gewiſſen, 
Sie ftänden, troß dem Horn, wie du, auf ihren Füßen. 
Auch Scherasmin, für den fein redlich Auge ipricht, 
Muß feiner Zunge Frevel büßen. 
Sie Ale tanzen nicht, weil fie der Kißel fticht, 
Die Armen tanzen, weil fie müſſen. 
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42, 
Indem beginnt ein neuer Wirbelwind, 
Den Faunentanz noch fchneller umzuwälzen; 
Sie fpringen fo hoch und drehn fich fo gefchwind, 
Daß fie in eigner Glut wie Schnee im Thauwind fhmelzen, 
Und jedes zappelnde Herz bis an die Kehle fchlagt. 
Des Nitters Menfchlichfeit erträgt 
Den Anblie langer nicht; er denft, es wäre Schade 
Um all das junge Blur und fleht für fie um Gnade. 
43. 
Der fhöne Zwerg fhwingt feinen Lilienftab, 
Und ſtracks zerrinnt der die Zauberfchwindel; 
Berfteinert ftehn Sanct Antons fette Mündel, 
Und jedes Nönnchen, bleich, als frieg’ es aus dem Grab’, 
Eilt, Schleier, Rock, und was fih fonft im Springen 
Verſchoben hat, in Nichtigkeit zu bringen. 
kur Scherasmin, zu alt für folchen Scherz, 
Sinkt Eraftlog um und glaubt, ihm berfte gleich das Herz. 
44, 
Ach! Eeicht er, gnad’ger Herr, was ſagt' ih Cuch? — Nicht 
weiter, 
Freund Scherasmin! fallt ihm der Zwerg ins Wort: 
Sch Fenne dich als einen wadern Streiter, 
Nur läuft zuweilen dein Kopf mit deinem Herzen fort. 
Warum, auf Andrer Wort, fo rafh, mich zu verlaftern? 
Fi! graulich fchon von Bart, an Urtheil noch fo jung! 
Nimm in Geduld die Heine Süchtigung ! 
Ihr Andren, geht und büßt für euch und eure Schweitern! 
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45. 

Das Kloftervolk ftreicht ſich beſchämt davon. 
Drauf fpricht der fhöne Zwerg mit Freundlichkeit zum Alten: 
Wie? Alter, immer noch des Argwohns düftre Falten ? 
Doch, weil du bieder bit, verzeiht dir Oberon, 

Komm näher, guter alter Zecher, 

Komm, fa ein Herz zu mir und fürchte feinen Trug! 
Du bift erfchöpftz; nimm diefen Becher 

Und leer’ ihn aus auf einen Zug. 


46. 

Mit diefem Wort reiht ihm der Elfenfünig 
Ein Trinfgefhirr, von feinem Gold gedreht. 
Der Alte, der mit Noth auf feinen Beinen fteht, 
Stußt, wie er leer es fieht, nicht wenig. 
Ei, ruft der Geift, noch feine Zuverficht? 
Frifch an den Mund und trin® und zweifle nicht! 
Der gute Mann gehorht, zwar nur mit halbem Willen, 
Und fieht das Gold fih flugs mit Wein von Langen füllen. 


47. 
Und als er ihn auf einen Zug geleert, 
Iſt's ihm, als ob mit wolluftvoller Hiße 
Ein neuer Lebensgeift durch alle Adern blige. 
Gr fühler fich fo ſtark und unverfehrt, 
Als wie er war, da er, in feinen beten Jahren, 
Mit feinem erften Herrn zum heil’gen Grab gefahren. 
Vol Ehrfurcht und Vertraun fallt er dem fchönen Zwerg 
zu Fuß und ruft; Nun fteht mein Glaube wie ein Berg! 
Wieland, ſämmtl. Werfe. XX 4 
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48, 

Drauf fpricht der Geift mit ernſtem Blick zum Ritter: 
Mir ift der Auftrag wohl befannt, 
Womit dich Karl nah Babylon gefandt. 
Du fiedft, was für ein Ungewitter 
Er dir bereiter hat; fein Groll verlangt dein Blut: 
Allein, was du mit Glauben und mit Muth 
Begonnen haft, das heif’ ich dir vollenden; 
Da, wadrer Hüon, nimm dieg Horn aus meinen Händen! 


49, 

Ertönt mit lieblihem Ton von einem fanften Hauch 
Sein Ichneckengleih gewundner Bauch, 
Und drauten dir mit Schwert und Lanzen 
Zehntaufend Mann, fie fangen an zu tanzen 
Und tanzen ohne Raſt im Wirbel, wie du hier 
Ein Beiſpiel ſahſt, big fie zu Boden fallen: 
Doch, läſſeſt du's mit Macht erfchallen, 
Sp iſt's ein Auf, und ich erfcheine dir. 


0. 

Dann fiehft du mich, und war’ ich taufend Meilen 
Don dir entfernt, zu deinem Beiftand eilen. 
tur fpare ſolchen Nuf, bis höchſte Noch dich dringt. 
Auch diefen Becher nimm, der fih mit Weine füller, 
Sobald ein Biedermann ihn an die Lippen bringt; 
Der Quell verjieget nie, woraus fein Nektar quillet: 
Doch, bringt ein Scalf ihn an des Mundes Nand, 
Sp wird der Becher leer und glüht ihm in der Hand. 


in 
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51, 

Herr Hüon nimmt mit Danf die wundervollen Pfänder 
Bon feines neuen Schüßers Huld; 
Und da er fich des Dftens Purpurrander 
Vergülden fieht, foricht er mit Ungeduld 
Nah Babylon den Fürzeften der Wege. 
Zeuh hin, ſpricht Oberon, nachdem er ihn belehrt; 
Und daß ich nie die Stunde fehen möge, 
Da Hüons Herz durh Schwache fich entehrt! 


52. 

Nicht daß ich deinem Muth’ und Herzen 
Mißtraue! aber, ah! du biit ein Adamsfind, 
Aus weihen Thon geformt und für die Zufunft blind! 
Zu oft ift kurze Luft die Quelle langer Schmerzen! 
Vergiß der Warnung nie, die Oberon dir gab! 
Drauf rührt er ihn mit feinem Lilienftab’, 
Und Hüon fieht aus feinem liebevollen 
Azurnen Augenpaar zwei helle Perlen rollen. 


33. 

Und wie er Trew und Pflicht ihm ſchwoͤren will, 
Eatfhwunden war der Waldgeijt feinem Blicke, 
Und nur ein Lilienduft blieb, wo er fand, zurüde. 
Betroffen, ſprachlos, ſteht der junge Ritter fill. 
Reibt Aug’ und Stirn, wie einer, im Erwachen 
Aus einem fhönen Traum, fich ſucht gewiß zu machen, 
Db dag, was ihn mit folcher Luft erfüllt, 
Was Wirflihs ift, ob nur ein nächtlich Bild? 
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54. 

Doc, wenn er auch gezweifeit hatte, 
Der Becher und das Horn, das ihm an goldner Kette 
Um feine Schultern hing, ließ feinem Sweifel Plaß. 
Der Becher fonderlich dünft dem verjüngten Alten 
Das ſchönſte Stück im ganzen Feenfchap’. 
Herr, fpricht er, (im Begriff, den Bügel ihm zu halten) 
Noch einen Zug, dem guten Zwerg zum Dank! 
Sein Wein, bei meiner Treu’! ift echter Göttertranf! 


Ahr 

Und nun, nachdem fte fich geftarft zur neuen Neife, 
Ging's über Berg und Thal, nad alter Nitter Weife, 
Den ganzen Tag; und nur ein Theil der kurzen Nacht 
Wird unter Baumen zugebract. 
Sp zogen fie, ohn’ alles Abenteuer, 
Dier Tage lang — der Nitter fchon im Geift 
Zu Babylon, und glüdlich fein Getreuer, 
Daß Siegwins Sohn e3 ift, dem er zur Seite reist. 


Varianten. 


Stanze 4. Vers s. 
In Aeſten buhlt, wid Theil u. f. w. 
&t..2. 3. 8; 
Wenn hoͤrteſt du, daß Franken ie geflohn? 
&t. 4.82. A. 
(a) Daß ihm ein Strom von Blut aud Mund u. fi w. 
St. 19. ©. 7. 
(a) An ihrer acht, ich bin dabei! 
St. 20. V. 5. 
(a) Sept, einem Geiſt, u. ſ. w- 
St. 21. B. 2. 
(a) Sch hau’ Ihm auch den Schädel glatt von Leibe: 
et 2. B. 4, 5 
(a) Ein andrer da. Dft rennt, ald wie zum Zeitvertreibe, 
Der Rumpf fogar in vollem Lauf 
Et. 22. 2. 2. 
(a) So iſt's mit all dem Volk, dad u, f. w. 
V. 5-7. 
(a) Allein der Spuk, der bier fein Wefen treiber, 
St Euch ein Seit von ganz befonderm Schlag; 
Der Hält bier offnen Hof, u. f. w. 
- St. 23.2. 6-5, 
(a) (Der Pfarrer nannt ihn einen M—anichäer) 
Der fhwur, ed wäre gar nicht dran, 
Und ſchimpfte weidlich los auf alle Seifterfeber. 
Et. 24. 
(a) Sie zanften oft ſich drum bei einer Flafche Wein, 
Und wenn das legte Glas zu Kopf zu gehn begonnte, 
Sp miſchten fie fo viel Latein und Griechiſch drein, 
Das ih kaum dann und wann ein Wort verjiehen konnte. 
But, dacht' ich dann, ihr ſchwatzt wohl ſehr gelehrt, 
Allein, man weiß doch nicht3, als was man felbji erfährt. 
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Sch wolte wohl, ein Geiſt erwiefe mir die Ehre 
Und käm' und fagte mir, was an der Sache wäre. 
St. 28. 2. 1. 
(a) Ein Knäblein, fchön, als wie auf feiner Mutter Schoß 
B. 7: 
(a — — — — Er if ſo fon, u. ſ. w. 
er 3.4, 
(a) Sndem fie fliehn, verfolgt fie ein Gewitter 
Mit Regen, Sturm und Blitz. — — 
St. 58. V. 2. 
(a) Ein jeder Lollhart nimmt u. f. w. 
V. 1-8. 
— — — — Die Schweftern und die Brüder 
Bergeffen aller Zucht und Regel ganz und gar. 
Es ift ein wahrer Tanz von Faunen und Mänaden: 
Hier fliegt ein Weibel weg, dort winfen runde Waden, 
Much wohl noch mehr, und feine wird's gewahr. 


Die folgende Stanze ift in die fpäteren Ausgaben nicht aufgenommen 
worden; £ 


Der Ditter ganz allein ftebt fer auf feinen Füßen, 

Und lacht (wer haͤtt' auch bier nicht lachen müffen ?) 

Aus voller Bruft, dem Veitstanz zuzufehn; 

Wie Hoch die dicken MWänite hüpfen, 

Wie flint die Nonnen daher auf kurzem Grafe fchlüpfen, 

Wie fchnell und Uppig ſich die runden Hüfte drehn; 

Kurz, wie, ded Wonlftands quitt, dem fie aus Zwang gefröhnet, 
Die liebe Natur fih tummelt, biumt umd dehnet. 


St. 59. 3. 1. 

(a) Indeſſen naht fih ihm u. ſ. w. 
©t. 13,82. 8. 

— — — und glaubt, jest berftet (jest berfie) ibm daS Herz. 
St. 44. 3. 4. 


Nur läuft dein Kopf manchmal (zuweil) mit deinem Herzen fort. 
St. 5.8. 2, 3. 

(2) Drauf fpricht der fehöne Ziverg mit Huld zu Scherasmine: 

Wie? Alter, immer noch des Argwohnd düftre Miene ? 


En EEE ch 
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St. 46. V. 5. 
Ei, ruft der Zwerg, noch keine Zuverſicht? 
&t. 47, 2. 4. 
(a) Er fühlt fich wieder fo friſch, fo ſtark und unverfebrt, 
St. 51. V. 5—5. 
(a) Und kaum vergülden fih des Oſtens Purpurraͤnder, 
So forfht er fhon, mit edler Ungeduld, 
Bon Oberon den Fürzeften der Wege. 
Et. 54. V. 4. 
(a) Zumal der Becher dünkt dem neuverjüngten Alten, 


Dritter Gefang. 


1. 

Am fünften, da ihr Weg ſich durch Gebirge ſtahl, 
Auf einmal ſehen ſie in einem engen Thal 
Viel reiche Zelten aufgeſchlagen 
Und Ritter, mehr als zwanzig an der Zahl, 
Die gruppenweiſ' umher in Palmenſchatten lagen. 
Sie ruhten, wie es ſchien, nach Ihrem Mittagsmahl’; 
Indeſſen Helm’ und Speer’ an niedern Xeften hingen, 
Und ihre Pferde frei im Grafe weiden gingen, 


2 

Kaum wird die ritterliche Schaar 
Der beiden Neifigen noch auf der Höh gewahr, 
Sp raffen alle von der Erde 
Sich eilend3 auf aus ihrer Mittagsruh’, 
Als ob zum Kampf geblafen werde. 
Das ganze Thal wird reg’ in einem Nu, 
Man zittert hin und her, man läuft den Waffen zu, 
Die Ritter rüften fih, die Knappen ihre Pferde. 
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3. 
Laß ſehen, ſpricht mein Held zu Scherasmin, 
Was dieſe Ritterſchaft, die dem Verdauungswerke 
So friedlich obzuliegen ſchien, 
In ſolche Unruh ſetzt. — Wir ſelber, wie ich merke, 
Erwiedert jener: ſeyd auf Eurer Hut. 
Sie kommen uns in halbem Mond' entgegen. 
Herr Hüon zieht mit kaltem Blut den Degen, 
Freund, ſpricht er, der iſt mir für allen Schaden gut. 


2, 

Indem tritt aus dem Kreif, in feinem Wehrgefchmeide, 
Ein feiner Mann hervor, grüßt höflich unfre beide 
Und bittet um Gehör. Mit Gunjt, Herr Paladin! 
Ein Seder, ipricht er, 1ft bier angehalten worden, 
Wer noch von unſerm Stand’ und Orden 
Seit einem halben Sehr’ in dieſem Thal’ erfchien, 
Nun ſteht's in Eurer Wahl, ein Speerchen bier zu brechen, 
Wo nicht, fonleich zu thun, warum wir Euch befprechen. 


8. 

Und was? fragt Hüon züchtig. 
Nicht weit von hier, Ipricht jener, maäfter ſich 
In einer feften Burg der Rieſe Angulaffer; 
Ein arger Chriftenfeind, ein wahrer Wütherich, 
Auf ſchöne Fraun erpichter, als ein Kaffer, 
Und, was das Schlimmite ift, feft gegen Hieb und Stich, 
Kraft eines Rings, den er dem Zwerg genommen, 
Aus deſſen Park die Herren hergekommen. 
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6. 
Mein Herr, ich bin ein Prinz vom Berge Libanon. 
\ Sch harte mich dem Dienft der fchönften aller Schönen 
Drei Jahre fonder Minnelohn 
Verdingt, bevor fie fih jo viele Treu zu Frönen 
Erbitten lieg: und wie ich nun als Brautigam 
Ihr eben jeßt den Gürtel löfen wollte, 
Da kam der Wehrwolf, nahm fie untern Arm und trollte 
Vor meinen Augen weg mit meinem holden Lamm, 


T. 
Faft fieben Monde find verfloffen, 
Seit ich zu ihrem Heil mein Aeußerſtes verfucht: 
Allein der Eiſenthurm, worein er fie verfchloften, 
Wehrt mir den Zugang, ihr die Flucht. 
Das Einz’ge, was von Amors füßer Frucht 
Sc in der langen Zeit genoffen, 
War, Tage lang von fern’ auf einem Baum zu lauern 
Und hinzufehn nach den verhaßten Mauern. 


8. 

Zuweilen dauchte mich fogar, 
Ich fehe fie, in losgebundnem Haar’, 
Am Fenjter ſtehn, mit aufgehobnen Armen, 
Als flebte fie zum Himmel um Erbarmen. 
Mir fuhr ein Dolch ins Herz. Und die Verzweiflung nun 
Trieb mic, feit jenem Tag’, aus bloßer Notb zu thun 
Mas Ihr erfahren habt, wie alle diefe Streiter: 
Kurz, ungefochten, Herr, kommt bier Fein Ritter weiter, 


| 
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9. 

Gelingt e3 Euch, was Keinem noch gelang, 
Aus meinem Sattel mich zu heben, 
Sp feyd Ihr frei und reifet ohne Zwang, 
Wohin Ihr wollt: wo nicht, fo müßt Ihr Euch ergeben, 
Wie diefe Herren hier, mir zu Gebot zu ftehn 
Und keinen Schritt von bier zu gehn, 
Bis wir das Abenteur beftanden 
Und meine Braut erlöst aus Angulaffers Banden. 


10. 

Doch, wenn Ihr etwa lieber ſchwört, 
Sn feinen Eifenthurm geraden Wegs zu drimgen 
Und meine Angela allein zurück zu bringen, 
Sp habt Ihr freie Wahl und jeyd noch Dankes werth. 
Prinz, fprach der Paladin, was braucht's hier erſt zu Fiefen? 
Genug, dag Ihr die Ehre mir erwielen! 
Kommt, einen Nitt mit Euch und Eurer ganzen Zahl, 
Vom Uebrigen ein ander Mal! 


11. 
Der ſchöne Nitter ſtutzt, doch läßt er ſich's gefallen: 
Sie reiten, die Trompeten fchallen, 
Und, kurz, Herr Hüon legt mit einem derben Stoß 
Den Prinzen Libanons gar unfanft auf den Schof 
Der guten alten Mutter Erde. 
Drauf kommen nach der Reih die edeln Knechte dran; 
Und als er ihnen fo wie ihrem Herrn gethan, 
Hebt er fie wieder auf mit höflicher Geberde. 
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12. 

Bei Gott, Herr Nitter, (ſpricht, indem er zu ihm hinkt, 
Der Cedernprinz) Ihr feyd ein fcharfer Stecher ! 

Doch Baſta! Eure Hand! Kommt, weil der Abend winkt, 
Zum brüderlihen Mahl und zum Verfühnungsbecher. 
Herr Hüon nimmt den Antrag dankbar an: 
Drei Stunden flogen weg mit Trinken und mit Scherzen; 
Und, wie die Nitter ihn fo ſchön und höflich fahn, 
Verziehn fie ihm ihr Nippenweh von Herzen. 

13. 

Test, fpricht er, liebe Herrn und Freunde, da ich euch, 
Was mein war, ehrlich abgewonnen, 

Sept, follt Ihr wiffen, gehts geraden Weges gleich 
Dem Niefen zu. Sch war’s vorhin gefonnen 
Und thu' ed nun mit defto größrer Luft, 
Weil einem Biedermann’ ein Dienft damit gefchtehet. 
Drauf danft er, daß fie fih fe viel mir ihm bemüher, 
Und drücdt der Neihe nach fie al an feine Bruſt. 

14. 

Und als fie ihm zur Burg des ungefchlachten Niefen 
Durch einen Köhrenwald den nachften Weg gewielen, 
Entläßt er fie, mit der Verficherung, 

Sie follten bald von ihrer Dame hören. 

Lebt wohl, Ihr Herrn! — „Viel Glücks!“ — Und nun in 
vollem Sprung 

zum Wald’ hinaus. Kaum röthete die Föhren 

Die Morgenfonn’, als ihm im blachen Feld’ 

Ein ungeheurer Thurm fich vor die Augen ftellt. 
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15. 

Aus Eifen ſchien das ganze Werk gegoflen, 
Und ringsum war’s ſo feſt verſchloſſen, 
Das nur ein Pförtchen, kaum zwei Fuß breit, offen ftand; 
Und vor dem Pförtchen ſtehn, mit Flegeln in der Hand, 
Zwei hochgewaltige merallene Koloſſen, 
Durch Zauberei belebt, und drefchen unverdroffen 
So hageldicht, dag zwiſchen Schlag und Schlag 
Sich unzerfnidt fein Kichtftrahl drangen mag. 


16. 

Der Paladin bleibt eine Weile ftehen; 
Und, wie er überlegt, was anzufangen fen, 
Läßt eine Jungfrau fih an einem Fenfter fehen 
Und winkt gar züchtiglich ihn mit der Hand herbei. 
Ei ja! ruft Scherasmin, die Jungfer bat gut winfen: 
Shr werdet doch Fein ſolcher Waghals ſeyn? 
Seht Ihr die Schweizer nicht zur Nechten und zur Linken ? 
Da fommt von Euch fein Knochen ganz hinein! 


fr 

Doch Hüon hielt getreu an feiner Ordensregel, 
Dem Satan felber nicht den Nüden zuzudrehn. 
Hier, denkt er, ift Fein Rath, als mitten dur die Flegel 
Geradezu aufs Pförtchen los zu gehn. 
Den Degen hoch, die Augen zugefchloffen, 
Stürzt er hinein; und, wohl ibm! ihn verführt 
Sein Glaube nicht; die ehernen Koloſſen 
Stehn regungslos, fobald er fie berührt. 
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18. 

Kaum ift der Held hinein gegangen, 
Indeſſen Scherasmin im Hof die Pferde halt, 
So eilt die ſchöne Magd, den Ritter zu empfangen; 
Mir fhwarzen Haaren, die ihr am Nüden niederhangen, 
In weißem Allaßrock, der bis zur Erde fallt, 
Und den am leicht bedeckten Bufen 
Ein goldnes Band zufammen halt, 
Das zierlichite Modell zu Grazien oder Mufen! 


19. 

Was für ein Engel, (ſpricht, indem fie feine Hand 
Yur kaum berührt, das Madchen ſüß erröthend) 
Was für ein Engel, Herr, hat Euch mir zugeiandt? 
Sch ftand am Fenfter juft, zur heil’gen Jungfrau betend, 
Als Ihr erſchient. Gewiß hat ſie's getban, 
Und als von ihr geſchickt nimmt Angela Euch an. 
Von ihr, die ſchon ſo oft ſich meiner angenommen, 
Zu Hülfe mir geſandt, ſeyd tauſendmal willkommen! 


20. 

Nur laßt uns nicht verziehn; denn jeder Augenblick 
Iſt mir verhaßt, den wir in dieſem Kerker weilen. 
Ich komme nicht, ſpricht Hüon, ſo zu eilen: 
Wo iſt der Rieſ'? — O, der, verſetzt ſie, liegt zum Glück' 
In tiefem Schlaf', und wohl, daß Ihr ihn ſo getroffen; 
Denn, iſt er wieder auferweckt, 
Vergebens würdet Ihr ihm obzuſiegen hoffen, 
Solang der Zauberring an ſeinem Finger ſteckt. 
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MH. 

Doch, diefen Ring ihm ficher abzunehmen, 
Iſt's noch gerade Zeit. „Wie fo?” — Der tiefe Schlaf, 
Der täglich drei bis vier Mal ihn zu labmen 
Und zu betäuben pflegt, iſt Fein gemeiner Schlaf. 
Sch will Euch, weil noch wohl zwei ganze Stunden fehlen, 
Big er erwacht, die Sache kurz erzählen. 
Mein Vater, Balazin von Phrygien genannt, 
Iſt Herr von Jericho im Paläſtinerland. 


22. 

Beinah vier Fahre find’s, feit mich Alexis liebte, 
Der ſchönſte Prinz vom Berge Libanon; 
Und wenn ich ihn durch Sprödethun betrübte, 
Sp wußte, glaubet mir, mein Herz fein Wort davon: 
E3 fiel mir fchwer genug! Doch in den erften Wochen 
Hat ich's der heiligen Aleria verſprochen, 
Nur, wenn der Prinz drei Jahre Eeufch und rein 
Mir diente, anders nicht, die Seinige zu feyn. 


23. 

Ganz heimlich ward er mir mit jedem Tage lieber; 
Die Prüfungszeit war lang’, allein fie ging vorüber! 
Ich ward ihm angetraut, — und furz, fhon fahen wır 
Ins Brautgemach zufammen uns verfchloflen; 

Auf einmal flog im Sturm die Kammertbür 
Erdonnernd auf, der Rieſe Fam geſchoſſen, 

Ergriff mich, floh, und fieben Monde fchier 

Sind, feit mich diefer Thurm gefangen halt, verflofen. 
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24. 
Zu wiffen, ob der Rieſ' es mir fo leicht gemacht, 
hm Stürme ohne Zahl beftändig abzufchlagen, 


Müßt Ihr ihn felber fehn. Mein Herr, was foll ich fagen? 


Stets angefochten, ftet3 den Sieg davon zu tragen, 

ft fchwer. Einft, da er mich in einer Mondſcheinsnacht 
Noch ſchaudert's mich!) aufs Aeußerſte gebracht, 

Fiel ich auf meine Knie, rief mit gerungnen Händen 
Die Mutter Gottes an, mir Hülfe zuzufenden. 


28. 

Die holde Himmelskönigin 
Erhörte mich, die Zungfrau voller Gnaden. 
Getrofen wie vom Bliß ſank der Verſucher hin 
Und lag, unmächtig, mir zu fchaden, 
Sch3 ganzer Stunden lang. So oft, feit diefer Seit, 
Er den verhaßten Kampf erneut, 
Erneut das Wunder fich; ſtracks muß fein Troß fich legen, 
Und nichts vermag fein Zauberring dagegen. 


26. 

Dieß war erft heute noch der Fall; und nah Verlauf 
Der jechsten Stunde (vier find fchon davon verloffen) 
Steht er zu neuem Leben auf, 

Sp frifch und ſtark, als hatt? ihn nichts betroffen. 
Des Ninges Werk iſt dieß. Solang' ihn der befchüßt, 
Kann ibm am Leben nichts gefchehen. 

Ihr glaubt nicht, was der Ning für Tugenden befikt! 
Allein was halt Euch, Telbft das, Alles anzufeben ? 
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27. 
Nun ging’s dem Mitter juft wie euch. 
Er hatte fih, nah Angulaffers Namen, 
Ein Unthier vorgeftellt aus Titans robem Samen, 
Den wilden Erdenföhnen gleich, 
Die einft, den Görterfiß zu ſtürmen, 
Den hohen Pelion zufammt den Wurzeln aus 
Der Erde riffen, um ihn dem Oſſa aufzuthürmen: 
Nun ward ein Mann von fieben Fuß darans. 


25, 

Habt ihr das Götterwerf von Glykon je geſehen, 
Den großen Sohn der langen Wundernadt, 
Im Urbild® oder nur in Gypfe nachgemachr, 
Sp denkt, ihr feht den Mann leibhaftig vor euch jtehen, 
Der in der fchönen Mondſcheinsnacht 
Die arme Angela aufs Aeußerſte gebracht. 
Shn hatte, wie er lag, von unfern neuern Alten 
Der Schlaufte für ein Bild vom Hercules gehalten, 


29, 

Für einen Hercules in Ruh’, 
Als er dem Augias den Marmorfiall gemifter; 
Sp breit gefchuitert, hoch gebrüftet 
Lag Angulaffer da; auch traf die Kleidung zu. 
Der Nitter ſtutzt; denn in den Alterthümern 
Lag feine Stärke nicht; und jo, vorm keuſchen Blick 
Des Tages, im Coſtume der Heldenzeit zu ibimmern, 
Daͤucht Ihm ein wahres Heidenftüd. 


Wieland, ſämmtl. Werke, XX. b) 
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30. 

Nun, flüftert ihm die Sungfrau, edler Nitter, 
Was zögert Ihr? Er fchlaft. Den Ring und einen Hieb, 
Sp iſt's gethan! — „Dazu iſt mir mein Ruhm zu lieb. 
Ein Feind, der fchlafend liegt und nadter als ein Splitter, 
Sclaft fiber neben mir: erſt weden will ich ihn.“ 
Sp macht Euch wenigftens zuvor des Ninges Meiiter, 
Spricht fie. Der Nitter naht, den Reif ihm abzuziehn, 
Und macht, unwiffend, fih zum Oberherrn der Geiſter. 


3% 

Der Ring hat, außer mancher Kraft, 
Die Hüon noch nicht fennt, auch diefe Eigenfchaft, 
An jeden Finger ftrads fich biegiam anzufügen; 
Klein oder groß, er wird ſich deinen oder ſchmiegen, 
Wie's nörhig ift. Der Paladin begafft 
Den wundervollen Reif mit ſchaurlichem Vergnügen, 
Faßt drauf des Niefen Arm und ſchüttelt ihn mir Macht 
Sp lang’ und ſtark, bis er zulegt erwacht. 


32 

Kaum fängt der Rieſe fich zu regen an, To fliehet 
Die Tochter Balazing mit einem lauten Schrei'. 
Herr Hüon, jeinem Muth’ und Ritterſtande treu, 
Bleibt ruhig ftehn. Wie ihn der Heide ltehet, 
Schreit er ihn grimmig an: Wer bift du, kleiner Wicht, 
Der meinen Morgenichlaf fo tollfühn unterbricht? 
Dein Köpfchen muß, weil du's von freien Srüden 
Mir vor die Füge legft, dich unerträglich jücken? 
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33. 

Steh’ auf und waffne dich, verſetzt der Paladin, 
Dann, Prahler, ſoll mein Schwert dir Antwort geben! 
Der Himmel jendet mich, zur Strafe dich zu ziebn; 
Das Ende naht von deinem Sündenleben. 

Der Niefe, da er ihn fo reden hört, erſchrickt, 
Indem er feinen Ring an Hüons Hand erblidr. 
Gen, ipricht er, eh mein Blur beginnt zu fieden, 
Gib mir den Ning zurück und ziehe bin in Frieden. 


34. 

Sch nahm dir nur, was du geftoblen, ab, 
Und dem er angehört, werd’ ich ihn wieder geben, 
Spricht Hüon; ich vershmah’ ein fo geichenftes Leben; 
Steh’ auf und rüfte dich und fomm mit mir herab! — 
„Du bätteft mich im Schlaf’ ermorden fünnen, 
Verſetzt der Ne in immer fanfterm Muth; 
Du bift ein Biedermann; mich daurt dein junges Blur, 
Gib mir den Ring, den Kopf will ich dir gönnen.“ 


33. 
Feigherziger, ruft Hüon, fhame dich, 
Vergebens bettelft du! Stirb oder, wenn du Leben 
Verdienſt, verdien’ es ritterlich! 
Set fpringt der Unbold auf, dag felbit die Mauern bebenz 
Sein Augc flammet, wie der offne Höllenichlund, 
Die Nafe fhnaubt, Dampf fahrt aus feinem Mund’; 
Er eilt hinweg, den Panzer anzulegen, 
Der undurddringlich ift felbit einem Sauberdegen. 
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36. 

Der Nitter feige herab, und ungefaumt erfcheint 
Ganz in verlupptem Stahl fein froßig fichrer Feind, 
Der in der Wuth vergaß, daß vor des Ninges Bligen 
Ihn feine Zauberwaffen fchüßen. 
Allein der erſte Stoß, den Hüons gutes Schwert 
Auf feinen Harnifch führt, gibt ihm die Todeswunde; 
Das Blur ſchießt wie ein Strom den Hals empor und fperrt 
Des Arhems Weg in feinem weiten Schlunde. 


30% 

Gr fallt, wie auf der Stirn des Taurus eine Fichte 
Im Sommer ſtürzt; der Thurm, das Feld umber 
Erbebt von feinem Fall'; er fühlt fich felbft nicht mehr, 
Sein ftarrend Auge fehliegt auf ewig ſich dem Kichte, 
Und den verruchten Geift, von Frevelthaten fehwer, 
Schon fchleppen Teufel ihn zum fehreelichen Gerichte. 
Der Sieger wifcht vom blutbefledten Stahl 
Das fchwarze Gift und eilt zur Jungfrau in den Saal. 


383, 

Heil Euch, mein edler Herr! Shr habt mich wohl gerochen, 
Ruft Angela, indem fie fich entzückt 
Zu feinen Fügen wirft, fobald fte ihn erblidt: 
And dir, die ihn zum Netter mir gefchickt, 
O Himmelskönigin, ſey e3 hiermit verfprochen, 
Der erfte Sohn, mir dem ich in die Wochen 
Einft fomme, werd’ In klarem dichtem Gold, 
So fihwer er. ift, zum Opfer dir gezollt! 
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39. 

Herr Hüon, als er fie gar ehrbar aufgehoben, 
Erwiedert ihren Danf mit aller Höflichkeit 
Der guten alten Nitterszeit, 
Die zwar fo fein, wie unſre, nicht gewoben, 
Doch deſto derber war und beffer Farbe bielt. 
Des Nitters Pflicht war, Jungfraun zu befhügen 
Und, wenn fein Herz fich gleich unangemutbet fühlt,- 
Auf jeden Ruf fein Blut für jede zu verfprigen. 


40. 

Die Dame hatte noch nicht Seit und Ruh genug 
Gehabt, den jungen Mann genauer zu erwägen; 
Jetzt, da fie ihn erbat, die Waffen abzulegen, 
Segt hätte fie fich gleich mehr Augen wünſchen mögen, 
Als Junons Pfau in feinem Schweife trug, 
Sp fehr daucht ihr der Nitter, Zug für Zug, 
Bon Kopf zu Fuß, an Bildung und Geberden, 
An Großheir und an Neiz, der erfte Mann auf Erden. 


41. 

Nicht, dab fie just mir Jemand ihn veralich, 
Der zwifchen ihm und ihrem Herzen ſtünde; 
Ganz arglos überließ fie ihren Augen fich, 

Und bloßes Sehn ift freilich feine Sünde. 
Kein Scrupel ftörte fie in diefer Augenluft, 
So ſanft fpielt noch um ihre junge Bruft 
Der füge Trug; denn, was fie ficher machte, 
War, das Ihr Herz nicht an Aleris dachte. 
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42. 

Sin Glück für dich, unſchuld'ge Angela, 
Daß feiner deiner Blick' in Hüons Buſen Zunder 
Zum Fangen fand. Und freilich war's kein Wunder: 
Denn, fam ihr auch, wie dann und wann gefchah, 
Der feinige auf halbem Weg' entgegen, 
So war’s der Blick von einem Haubenkopf'; 
Sr hatt? auf einen Blumentopf, 
Auf ein Tapertenbild nicht Falter fallen mögen. 


43. 

Ein unbekanntes Was, das ihn wie ein Magnet 
Mach Bagdad zieht, fcheint allen feinen Blicken 
Die Scharfe Spitze abzufniden 
Und macht, dag jeder Netz an ihm verloren gehr. 
Vergebens ıft ihr Wuchs wie eine fchöne Dale, 
Bon Amors3 eigner Hand gedreht; 

Vergebens fchliegt Die fanft erhobne Naſe 
Sich an die glatte Stirm in ſtolzer Majeftar; 


44, 

Umſonſt hebt ihre Bruft, gleich einem Doppelhügel 
Bon friſchem Schnee, un den ein Nebel graut, 
Den dünnen weisen Flor; umfonft it ihre Haut 
Sp rein und glatt, als wie ein Warlerfpiegel, 
Worin im Nofenichmud Aurora jich beſchaut: 
Vergebens bat ihr Eünigliches Siegel 
Die Schönheit jedem Theil fo fichtbar aufgedrüdt, 
Daß ihr Gewand fie weder deckt noch ſchmückt. 


ri 


45. 
Kurz, Angela mit allen ihren Reizen 
Iſt ihm vergebens fchön und jung; 
Und, ferne nah VBerlangerung 
Der holden Gegenwart zu geizen, 
MWinfcht er mir jedem Augenblid’ 
In ihres Bräut'gams Arm recht herzlich ſie zurück 
Und kann zuletzt fich nicht entbrechen, 
Da fie nichts fagt, ihr ſelbſt davon zu fprechen. 


46. 

Kaum, daß er ihr dazu Geleit und Schutz veriprac, 
Und ihre Lippen fih in Danf dafür ergoſſen: 
Als ein Getös von Reiſigen und Noffen 
Sm Hof der Burg fie plößlih unterbrac. 
Schon trampelt's laut die langen Wendeljtiegen 
Herauf. Die junge Frau erihriet — „Wer fann es ſeyn?“ 
Doch bald zerfchmilzt ihr Schreden in Vergnügen, 
Denn ſiehe da! Aleris tritt herein. 


47. 

Shm war, zwar etwas ipat, zu Sinne 
Gejtiegen, daß es ihm nicht allzu rühmlich fen, 
Henn Hüon feine Braut dem Neden abgewinne, 
Sndeffen, weit vom Schuß, mit feiner Neiterei 
Er, ihr Gemahl, im Schatten, franf und frei, 
Sein zartlih Blur mit Dalmenwein verdünne; 
Auch konnte ja (wer wird dafür ihm ſtehn?) 
Der Nitter gar davon mir feinem Engel gehn. 
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48. 

Demnach fo hatt? er ftrads, als ihm fein Ohr gelungen, 
Mit feiner Nitrerfchaft zu Pferde fih gefchwungen 
Und kam in vollem Trab, falls etwa die Gefahr 
Durch Hüons Tapferfeit bereits vorüber war, 
Die Schöne in Empfang zu nehmen, 
Dem fremden Nitter Gottes Lohn 
Zu wünfchen und — ein wenig fich zu fchamen, 
(Denkt ihr) allein er war ein Prinz von Libanon. 


49. 

Herr Hüon, unverhofft des Umwegs überhoben, 
Mit Angela zurück ins Palmenthal zu gehn, 
Laßt von den fchönen Herrn fich in die Wetre loben 
Und fühle fich juft dabei fo gut, als ob man ihn 
Geſcholten bat. Und nun, die Wohlthat zu vollenden, 
Wird, durch des Ninges Kraft, von unfichtbaren Handen 
Mir Allem, was den Saum’ ergeßt, 
Ein großer runder Tiſch in Ueberfluß beſetzt. 


90. 
Ah, ruft die ſchöne Braut, ſchier hatt? ich es vergeſſen: 
Herr Nitter, ehe wir zum Eſſen 
Uns feßen, geht und fehlieft mit eigner Hand gefchwind 
Des Niefen Harem auf; denn fünfzig Jungfern find 
Noch außer mir in diefem Thurm verwahret; 
Der ſchönſte Madchenflor, ein wahres Tulpenbeet! 
Er hatte fie für feinen Mabomed 
Zu Opfern, denP ich, aufgeſparet. 
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51. 

Der Harem thut ſich auf und zeigt, in vollem Putz' 
Und buntem lieblihem Gewimmel, 
Ein wahres Bild von Maboms luſt'gem Himmel. 
Herr Hüon laßt die Damen all im Schuß 
Der fchönen Herrn und tft fchon weit davon geritten, 
Da hinter ihm noch Alles larmt und fchnarrt, 
Die Ehre feiner Gegenwart 
Sich wenigitens zur Tafel auszubitten. 


92. 

Schon jchlidh, indes das Grau in Abendroth zerfloß, 
Der ftille Mond herauf am Horizonte, 
Als Hüon, weil fein Gaul nicht langer laufen fonnte, 
An einem fchönen Platz zu ruben fich entichlof. 
Er ſieht fich auf der grünen Erde 
Nach einem Lager un, indefen für die Pferde 
Sein Alter forget. Auf einmal ſteht, ganz nah”, 
Ein prachtiges Gezelt vor feinen Augen da. 


53. 

Ein reicher Teppich liegt, foweit es fich verbreitet, 
Auf feinem Boden ausgefpreiter, 
it Volftern rings umber belegt, 
Die, wie befeelt von innerlichem Leben, 
Bei jedem Druck fanft blahend fih erheben. 
Ein Tiih von Jafpis, den ein goldner Dreifuß trägt, 
Steht mitten drin, und, was dem eſſensluſt'gen Magen 
zum Göttertifch’ ihn macht, das Mahl it aufgetragen, 
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94. 
Der Nitter bleibt wie angefroren ftehn, 
Winkt Scherasmin herbei und fragt ihn, was er fehe? 
O, da3 ift leicht, erwiedert der, zu ſehn: 
Freund Oberon iſt fichtlich in der Nähe. 
Wir hatten ohne ihn die Nacht, 
Anſtatt ung nun in Schwanenflaum zu fenfen, 
Auf unfrer Mutter Schyg fo fanft nicht zugebracht. 
Das nenn’ ich doch an feine Freunde denfen! 


I): 

Kommt, lieber Herr, nach diefer langen Fahrt 
Schmeckt Ruhe ſüß; laßt hurtig Euch entgürten! 
Ihr ſeht, der ſchöne Zwerg hat keinen Fleiß geſpart, 
Wiewohl im Flug', uns herrlich zu bewirthen. 
Herr Hüon folgt dem Math. Sie lagern beide ſich 
Halb ſitzend um den Tiſch und fchmaufen ritterlich; 
Auch wird, beim Saug gasconfcher froher Lieder, 
Der Bewer fleifig leer und füllt fich immer wieder. 


Ib. 

Bald löſet unvermerft des Schlafes weiche Hand 
Der Derven fanft erichlafftes Band. 
Indem erfüllt, wie aus der hoöchſten Sphare, 
Die lieblichfte Muſik der Lüfte ſtillen Raum. 
Es tönt, als vb ringsum auf jedem Baum’ 
Ein jedes Blatt zur Kehle worden ware, 
Und Mara's Engelöton, der Zauber aller Seelen 
Srichallte taufendfach aus allen diefen Kehlen. 
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gt. 

Allmablih fanf die füße Harmonie, 
Gleich voll, doch fihwacher ſtets, herunter bis zum Sauſeln 
Der janftiten Sommerluft, wenn Faum ich je und je 
Ein Blatt bewegt, und um der Nymphe Knie 
Im ſtillen Bache fih die Silberwellen kräuſeln. 
Der Nitter, zwifhen Schlaf und Wachen, höret fie 
Stets leifer wehn, bis unter ihrem Wiegen 
Die Sinne unvermerft dem Schlummer unterliegen, 


- 


58. 

Sr fonlief in Einem fort, bis, da der frübe Hahn 
Aurorens Nofenpferde wittert, 
Ein wunderbarer Traum fein Innerſtes erſchüttert. 
Ihm daucht, er geh’ auf unbekannter Bahn, 
Am Ufer eines Stroms, durch fchattige Gefilde; 
Auf einmal ſteht vor ihm ein göttergleiches Weib, 
Im grogen Auge des Himmels reinte Milde, 
Der Liebe Reiz um ihren ganzen Leib. 


24. 

Was er empfand, iſt nicht mit Worten auszudrüden, 
Er, der zum erſten Mal jekt Amors Macht empfand 
Und athemlos, entgeiftert vor Entzücken, 

Sein Leben ganz in jeinen Blicken, 

Im Boden eingewurzelt jtand, 

Sie noch zu fehen glaubt, nachdem fie fchon verichwand 
Und, da der jüße Wahn zulest vor ihm zerfließet, 
Nichts mehr zu ſehn die Augen ſterbend ſhließet. 
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60. 

Beräubt, in fünlbarm Tod, lag er am Ufer da 
In feinem Traum’: als ihn bedünft, er fpüre, 
Daß eine warme Hand fein ftarres Herz berühre. 
Und, wie vom Tod’ erweckt, erhob er fich und ſah 
Die Schöne abermal zu feiner Seite frehen, 

Die Feiner Sterblichen in feinen Augen gleicht, 
Und drei Mal fchöner, wie ibm daucht 
Und holder, als er fie zum erjten Mal gefehen. 


61. 
Stillfhweigend fchauten fie einander beide an, 

it Blicken, die fich das unendlich ftarker fagten, 
Was ihre Kippen noch nicht auszufprechen wagten. 
Ihm ward in ihrem Aug’ ein Himmel aufgerhan, 
Wo fih in eine See von Liebe 
Die Seele taucht. Bald wird das Uebermaß der Luft 
Zum Schmerz’: er finft im Drang der unaufbaltbarn Triebe 
Sn ihren Arm und drüdt fein Herz an ihre Bruft. 


62. 

Er fühlt der Nymphe Herz an feinem Buſen fchlagen, 
Der Glüuͤckliche! wie fchnell, wie ftark, wie warm! 
Und — plößlich hört es auf zu fagen, 
Auf Schwarzen Wolken rollt des Donners Feuerwagen, 
Laut beulend bebt der Stürme wilder Schwarm; 
Non unfichtbarer Macht wird fchnell ans feinem Arm’ 
Im Wirbelivind die Nymphe fortgeriſſen 
Und in die Flut des nahen Stroms geſchmiſſen. 
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63. 

Er Hört ihr angftlib Schrein, will nah — o Höllenpein! 
Und fann nicht! fteht, entfeelt vor Schreden, 
Starr, wie ein Bild auf einem Leichenjtein. 
Vergebens firebt er , feicht und ficht mir Arm und Bein; 
Er glaubt, in Eis bis an den Hals zu ſtecken, 
Sieht aus den Wellen fie die Arme bittend ftreden 
Und kann nicht fehrein, nicht, wie der Liebe Wuth 
Ihn fpornt, ibr nach fih ſtürzen in die Flut. 


64. 
Herr! ruft ihm Scherasmin, da er fein banges Schnauben 
Bernimmt, erwacht, erwacht! ein böfer Traum 
Schnürt Euch die Kehle zu. — Fort, Seifter, macht mir Naum, 
Schreit Hüon, wollt ihr mir auch ihren Schatten rauben? 
Und wüthend fährt er auf aus feinem Traumgeficht; 
roch Elopft, von Todesangſt umfangen, 
Sein ftodend Herz, er fiarrt Ind Tageslicht 
Hinans, und Falter Schweiß liegt auf den bleihen Wangen. 
63. 
Das war ein fehwerer Traum, ruft ibm der Alte zu: 
Ihr lagt vermuthlich wohl zu lange auf dem Nüden ? 
Ein Traum? ſeufzt Siegwins Sobn mir minder wilden Bliden, 
Das war’3! allein ein Traum, der meines Herzens Ruh’ 
Auf ewig raubt! — „Das wolle Gott verwehren, 
Mein befter Herr!” — Sag mir im Ernſte, (ipricht 
Der Nitter ernfivoll) glaubit du nicht, 
Das Träume dann und wann der Zukunft ung belehren ? 
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66. 

Man bat Exempel, Herr — und wahrlich, feit ich Euch 

Begleite, leugn’ ich nichts, erwiedert ihm der Alte. 
Doch, wenn ich Euch die reine Wahrheit gleich 
Geſtehen foll, fo fag’ ich frei, ich halte 

Nicht viel von Traumen. Fleifh und Blur 
Hat, wenigfteng bei mir, fein Spiel, fo oft ich träume: 
Dieg wußten unfre Alten aut 
Und lehrten’3 ung im wohtbefannten Reime. 
67. 

Inzwifchen, wenn Ihr mir den Inhalt Eures Traums 
Pertrauter, könnt' ich Euch vielleicht was Beſſers reimen. 
Das will ich auch, fpricht Hüon, ohne Säaumen. 

Kaum röthet noch den Wipfel jenes Baums 

Der Morgenfirahl. Wir haben Zeit zum Werke. 

Nur reiche mir zuvor den Becher ber, 

Damit ich meine Geiſter ftarfe: 

Es liegt mir auf der Bruſt noch Immer centnerfchwer. 
68. 

Indeß der wundervolle Becher 

Den Nitter labt, ſieht ihn der Alte, fill, 

Als einer an, dem's nicht gefallen will, 

Den wadern Sohn des braven Siegwins ſchwächer, 

Als einem Manne ziemt, zu ſehn. 

Gi, (denft er bei ſich felbit, kopfſchüttelnd) im Erwachen 

roch fo viel Werf3 aus einem Traum zu machen! 

Doch, weils nun fo ift, mag's zum Frühftic immer gebn! 
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Varianten 


Stanze 2. Vers 8. 
(a) Hier wappnen Ritter ſich, dort Knappen ihre Vrerie, 
St. 3. ıi. 
Laß fehen, ſpricht der Paladin, 
ar 
(a) Sp friedfamlich kaum obzuliegen ſchien, 
B. 5. 
Erwiedert Scherasmin: feyd wohl auf Eurer Hut, 
St. 4. ®. 3-8, 
— — Herr Ritter lobeſam, 
Spricht er, wer noch von unſerm Stand’ und Orden 
Bon ungefaͤhr zu dieien Zelten :in diefe Gegend) fam, 
St von uns angehalten worden 
Es ſteht in Eurer Wahl, ein Speerchen bier zu breien, 
Wo nicht, zu thun, warum u. ſ. w. 
St. 5. V. 5. 
Auf ſchöne Frauen wie ein Kaffer, 
B. 8. 
Aus defen Park die Herrn vermutblich hergekommen (fommen) 
et. 6. V. 2-5, 
(a) Sch hatte mich dem Dienſt der Schönen aller Schönen 
(a. b) Drei Sabre lang verdingt, und ohne Minnelobn, 
(a) Bis fie erflehn fich ließ, fo viele Treu zu kroͤnen. 
(b) Es ñe erbittlich war, fo viele u. ſ. w. 
(a. b) Doc in ver Hochzeitönacht, da ib als Bräutigam 
(a) Ihr gleich den Gürtel löfen wollte, 
Et. 7.8. ı 
Sechs Monden find nunmehr bereit) verfoflen 
HAT. B. 5, 
Men mir! der eiferne Thurm (Eifenthurm) u. f. wi 
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2.5, b- 
(a) Das Einz’ge, was ich noch von Amord füßer Frucht 
(b) Das Einzige, wad ich von Amors u. ſ. w. 
Sn dieſer u. ſ. w. 
St. 9. B. 5-7. 
(a) — — — mir zu Gebot zu Teben 
Und nicht von hier Zu gehn, folang 
Bid wir u. 1. w. 
St. 13. ® 2. 
(a) Was mein war ohnedieß, fo vedlich abgewonnen, 
Et. 44. V. 5, 
Mode, ihr Seren! u. ſ. w. 
V. 8. 
(a) Ein ungeheurer Thurm von ferne dar ſich ſiellt. 
St. 45 B. 6. 
(a) Sich unzerknickt ſogar Fein Lichtſtrahl u. ſ. w. 
St. 16. B 
(a) Die winkt gar zuͤchtiglich u. ſ. w. 
Mein Treu! ruft Scheradmin, u. ſ. w. 
B. 7. 
Geht Ihr die Edyweizer nicht mit ihren fangen Zinken? 
St47. Bi2 3; 
(a) Dem Satan felber nie den Nücen zuzudrehn, 
Hier, denft er, Hilft font nichts, als mitten u.  w. 
Et. 415. 2. 5. 
(a) Im langen weißen Red u. f. w. 
St. 21. Bid, 2% 
(a) Jedoch, den Ring ihm fiber abzunehmen, 
(a b) Iſt's juft noch Zeit. „Wie fo?" — Der Schlaf, 


a a FR 3 


(a) Und wenn ibn, wie er faat, mein Sproͤdethun betrübte, 


St. 24:8. 7. 

Fiel ich auf meine Knie und rief mit wunden Händen 
Et. 25. V. 5. 

(e) Sechs Stunden lang betäubt u. ſ. w. 
St B6 

Ca) Den hohen Pelion mit fammt den Wurzeln u, f. w. 


81 


St. 28. V. 5—7. 
‘a; Der Mann, der in der Mondicheindnacht 
Dad arme Kind fo ind Gedräng gebracht. 
Se wie er lag, bätt’ ihm von unfern neuern Alten 
Et. 29. B. 7. 
(a) — — Im Gewand der roben Natur zu fchimmern, 
St 35 3 7,°5 
Gib, fpriche er, mir den Ring zurucde 
Und geh’ im Frieden, geh’ und dank’ ed deinem Glüde, 
St. 34. V. 2—4. 
Und dem er angehört, werd’ ich ihn wieder fchaffen, 
Epricht Siegwins Sohn: du, hole deine Waffen 
Und rüfte dich und komm' berab! 
B. 6. 
Verfegt der Nief mis immer faniterm Mutb; 
BL.:55..8. 5,6. 
Erin Auge glüpt (flammt) ald wie der SHöllenfchlund, 
Die Naſe fchnauber Sorn, Dampf u. ſ. w., 
Et. 35, B. 5, 6 
Allein beim erjien Stoß, u. ſ. w. 
— — — vergeht ibm fibon das Lachen; 
BB. 
Des Athems Weg in feinem weiten Rachen, 
Er 55. 82. 5. 
(a) O Himmelsfönigin, ſey's feirlich bier veriprochen, 
8 53,8, 7,8. 
Und wenn er gleich nicht mehr für die als jene fühlt, 
Eein Blur beim eriien Kuf für jede zu veriprigen. 
St. 12. 8. 8. 
(a) Auf ein Zapetenbild, gleich wichtig fallen mögen. 
Et. 54, B. 7. 
Auf Gottes Boden nicht fo ſänftlich zugebracht, 
55.72, 
— — Laßt Hurtig und entgürten; 
Et. 56. V. 2. 
(a) Der fanft erihlafften Nerven Band. 
Et. 57. ®. 5. 
Sm fiilllen Bach ſich kaum die Silberwellen fräufeln, 


Wieland, ſämmtl. Werke. XX 
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Et. 55.8. A. 
(a) Ihm däucht', er ging auf unbefnunter Bahn, 
S. 63 8. 8. 
— — zu ihr fih fürzen in die Flur, 
—— Dr. 
(a) — — — das wolle Gott verhuͤten, 
V. 8. 


(a) Daß Traͤum' uns dann und wann, was kuͤnftig iſt, entbieten? 
GE 65. 9.9. 
(a) Den Nitter Iabt, fieht ihn der Alte, mäuschenftill, 


Dierter Gefann. 


£ 

Der Paladin beginnt nun feine Traumgeſchichte, 
Wie folger: Was du auch, mein guter Scherasmin, 
Don dem, was ich dir jeßt berichte, 
Im Herzen denken magit, fo iſt's doch fein Gedichte, 
Daß ih, Gott fen es Dank! noch ſtets an Leib und Sinn, 
Sp wie du hier mich fiehft, ein reiner Süngling bin. 
Nie hat vor diefem Tag’ in meinem ganzen Leben 
Mein unbefangnes Herz der Liebe Raum gegeben. 


Dr 

E3 waren zwar der fehönen Jungfraun viel 
An meiner Mutter Hof, und an Gelegenheiten, 
Die einen Knaben leicht zur Tandelei verleiten, 
Gebrach e3 nicht, zumal beim Pfanderfpiel: 
Da gab’s wohl manchmal auch ein Strumpfband aufzulöſen; 
Allein der fchönfte Fuß lieg meine Phantaſei 
Sn ftolzer Ruh’; und wär's Genevrens Fuß geweien, 
Es war ein Fuß, mehr dacht? ich nicht dabei. 
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3. 

Daß ich von Kindheit an fo viele offne Buſen 
Und bloße Schultern ſah, mocht? auch mit Urfach feyn. 
Gewohnheit gleicht in diefem Stück Medufen, 
Und für das Schönfte felbft verkehrt fie ung in Stein. 
Allein was half mir’s, frei geblieben 
Zu feyn big in mein zweimal zehntes Jahr? 
Auch meine Stunde fam! Ach, Freund! mein Schidfal war, 
Im Traum zum erften Mal zu lieben. 


4. 

Sa, Scherasmin, nun hab’ ich fie gefehn, 
Sie, von den Sternen mir zur Siegerin erforen; 
Sefehen hab’ ich fie und, ohne Widerftehn, 
Beim erſten Blick mein Herz an fie verloren. 
Du fprichft, e3 war ein Traum? Nein, Mann! ein Hirngefpenfl 
Kann nicht fo tiefe Spuren graben! 
Und wenn du taufendmal mich einen Thoren nennft, 
Sie lebt, ich hatte fie und muß fie wieder haben. 


d. 

D, hätteft du den holden Engel doch 
Geſehn, wie ih! — Zwar, wenn ich malen Fünnte, 
Sch frellte fie dir hin, fo glühend, wie fie noch 
Vor meiner Stirne ſchwebt, und bin gewiß, fie brennte 
Dein altes Herz zu einer Kohle aus. 
D, daß nur etwas mir geblieben war, das Leben 
Don ihr empfing! ah! nur der Blumenfiranf 
An ihrer Bruſt! was wollt’ ich nicht drunt geben! 
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6. 

Denk dir ein Weib im reinften Jugendlicht, 
Nach einem Urbild von dort oben 
Aus Nofenglut und Lilienfchnee gewoben; 
Gib ihrem Bau das feinfte Gleichgewicht; 
Ein ftilles Lacheln fchweb’ auf ihrem Angeficht’, 
Und jeder Neiz, von Majeftät erhoben, 
Erweck' und fchrede zugleich die lüfterne Bester: 
Den? Alles und du haft den Schatten faum von ihr! 


T. 
Und nun, fanft angelodt von ihren füßen Bliden, 
Dieß bolde Weib, das nur die Ruftgeftalt 
Bon einem Engel fhien, an meine Bruft zu drüden, 
zu fühlen, wie ihr Herz in meines überwallt, 
Iſt's möglich, dag ich vor Entzüden 
ficht gar verging? — Nun fomm’ und fprih mir falt, 
E3 war ein Traum! Wie fchal, wie leer und todt ift neben 
Sp einem Traum mein vorigs ganzes Leben! 
8. 
Noch einmal, Scherasmin, es war fein Schattenſpiel, 
Im Sitz der Phantaſie aus Weindunſt ausgegohren! 
Ein unbetrügliches Gefuͤhl 
Sagt mir, ſie lebt, ſie iſt für mich geboren. 
Vielleicht war's Oberon, der fie erſcheinen lier. 
Iſt's Wahn: o, laſſ' ihn mir! die Täuſchung iſt fo füß! 
Doch, nichts von Wahn! Kann folb ein Traum betrügen, 
D, fo ift Alles Wahn, fo kann die Wahrheit lügen! 
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9, 

Der Alte wiegt fein zweifelreiches Haupt, 
Wie wenn man euch ein Wunderding erzahler, 
Wovon ihr nichts im Herzen glaubt, 
Wiewohl euch Grund es wegzuleugnen fehler. 
Was denfft du 2 fragt der Nitter. — Das iſt's juſt, 
as mich verlegen macht, verfeßt der Unverliebte: 
Sch hätte freilich wohl zu manchem Einwurf Luft; 
Allein was hälf's am End’, als daß ich Euch betrübre? 


10. 

Kur, vor der Hand, weil Euer fürſtlich Wort 
Euch einmal gegen Karl verbindet, 
En, dacht?’ ich, feßten wir den Zug nad Bagdad fort. 
Vielleicht, daß unterwegs der Zauber wieder ichwindet ; 
Vielleicht, daß Dberon dabei fein Beſtes thur, 
Und unverſehens fich die Zraumprinzeifin finder. 
Inzwiſchen, lieber Herr, thut Euch die Hoffnung gur, 
Sp hofft! Man macht dabei zum minditen rothes Dlur. 


11. 
Weil dieß der Knappe ipricht, freht mit gefenkter Stirne 
Der Ritter daz denn plöglich hatte fich 
Sn feinem liebeskranken Hirne 
Die Scene umgefehrt. Ach, fpricht er , taufche mich 
Nicht auch mir falfchem Troſt! Feindfelige Geftirne 
Sind über mir. Was kann ich hoffen? fprich! 
Der Sturm, der fie von meiner Bruft geriſſen, 
Läßt, leider, mich zu viel von meinem Schtefal willen. 
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12. 

Entriſſen ward jie mir! Noch ſtreckt fie aus der Flur 
Die Arme gegen mich — noch ſtockt vor Angſt mein Blur — 
Und, ach! wie an den Grund mit Ketten 
Gefchmider, jtand ich da, unmachtig, fie zu retten! 

Das war im Traum, Ipriht Scherasmin: wofür 

Euch ohne Noth mit fchwarzer Ahnung gramen? 

Ein Traum laßt nie von Art. Das Beſte, glauber mir, 
SWS, fih daraus nur, was uns freut, zu nehmen. 


13, 

Daß Euh im Traum’ ein wohl gewogner Geift 
Die künft'ge Königin von Eurem Herzen weist, 
Das hat er gut gemacht! So etwas laßt fih alauben, 
Und kurz, wir nehmen’s nun für bare Wahrheit an. 
Allein den Strom, den Wirbelwind, die Schrauben 
An Hand und Fuß, die bat der Traum hinzu gethan. 
Mir ſelbſt ift oft in meinen jüngern Sabren, 

Wenn mich der Alp gedrüdt, dergleichen widerfahren. 


14. 

Da, zum Grempel, läuft ein fchwarzer Zottelbar, 
Indem ich wandeln geh, der Himmel weiß woher, 
Mir in den Weg; ich greif im Schreden nach dem Degen 
Und zieh’ und zieh’ — umfonft! Ein plößlich Unvermögen 
Stridt jede Sehne mir in allen GSliedern los; 
Zuiehens wird der Dar noch fiebenmal fo groß, 
Sperrt einen Nahen auf, fo graßlich wie die Hölle; 
Sch flieh’ und ängſt'ge mich und kann nicht von der Stelle, 
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19, 

Fin ander Mal, wenn Ihr von einem Abendfhmaus 
Nah Haus zu gehen traumt, bei einem alten Gaden 
Vorbei; auf einmal fnarrt ein Fleiner Fenterladen, 

Und eine Naſe guet heraus, 

Sp lang’ als Euer Arm. Ihr ſucht, halb ftarr vor Schreden, 
Ihr zu entfliehn, und vorn und hinten ftehn 

Gefpenfter da, die ins Geſicht Euch fehn 

Und feur’ge Zungen weit aus langen Halfen reden. 


16. 

Ihr drüdt in Todesangft Euch jeitwarts an die Wand, 
Die gegenüber ſteht — und eine dürre Hand 
Fahrt durch ein rundes Loch Euch eisfalt übern Rücken 
Und fucht an Euch herum, Euch da und dort zu zwiden. 
Ein jedes Haar auf Eurem Kopfe kehrt 
Die Spiß’ empor, zur Flucht ift jeder Weg verwehrt, 
Die Gaſſe wird zufehens immer enger, 
Stets froftiger die Hand, die Naſe immer langer. 


Lt. 
Dergleichen, wie gejagt, begegnet oft und viel; 

Allein am End’ iſt's doch ein bloßes Poſſenſpiel, 

Das Nachtgefpenfter ſich in unſerm Schadel machen; 
Die Naſe fammt der Angft verfchwinder im Erwachen. 
Ich dacht’ an Eurem Platz dem Ding nicht weiter nach 
Und hielte mich an das, was mir der Zwerg verfprad. 
Frisch auf! Mir ahnet was! Es müßte ubel enden, 
Wenn wir die Dame nicht in Bagdad wicderfanden. 
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18. 

Bei diefem Worte fpringt der Mitter, angeweht 
Bon frifdem Muth’, empor, al3 hatt? ihm nicht3 getraumet. 
Der Morgenluft entgegen wiebernd, fteht 
Sein Nenner fchon geiattelt und gezaumer. 
Er fhwingt ih auf, und wie er aus dem Feld 
Zurüde ſchaut, verſchwunden ift das Zelt: 
Sn einem Win? erbob jich’3 aus dem Mafen, 
Sn einem Winf war Alles weggeblafen. 


19. 

Sie zogen nun dem Lauf des hohen Euphrats nach, 
Don Palmen und Gebüfh vorm Sonrenftrabl geborgen, 
Durchs Ihönfte Land der Welt, ftillfhiweigend, Feiner iprach 
Ein Wort, wiewohl's an Stoff zum Neden nicht gebrach; 
Denn jeder war vertieft in andre Sorgen. 

Die reine Luft, der angenehme Morgen, 
Der Bögel Luftgefang, des Stromes ftiller Lauf 
Wert beider Phantafie aus leifem Schlummer auf. 


20. 

Der Nitter fieht in ihrem Zauberfpiegel 
Nichts ſehenswerth, als das gelichte Bild. 
Er malt die Göttin fih auf feinen blanfen Schild, 
Erklimmt auf ihrer Spur de3 Taurus fchroffiten Hügel, 
Steigt, ſie erfregend, bis in Merlins furdhtbars Grab 
Befampft die Niefen und die Drachen, 
Die um das Schloß, worin fie ſchmachtet, wachen, 
Und fampfte fie der ganzen Hölle ab. 
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24. 

Indeſſen er, in eingebilderer Wonne, 
Die ſchwer errungne Bruſt an feinen Buſen drüdtr, 
Sieht unvermerft ans Ufer der Garonne, 
Wo er als Kind den erjien Strauß gepflüdt, 
Bon Euphrats Ufern weg der Alte fich verzückt. 
Nein, denft er, nirgends fcheint doch unferd Herrgotts Sonne 
Sp mild, als da, wo fie zuerſt mir fchien, 
Sp lachend feine Flur, fo frifh Fein andres Grün! 


29 

Du kleiner Ort, wo ich das erfte Licht geſogen, 
Den erſten Schmerz , die erfte Luft empfand, 
Sey Immerbin unfcheinbar, unbekannt, 
Mein Herz bleibt ewig doch vor allen dir gewogen, 
Fühlt überall nach dir fich heimlich hingezogen, 
Fühlt jeibft im Paradies fich doch aus dir verbannt; 
D, möchte wenigftens mich nit die Ahnung trüsen, 
Bei meinen Vatern einft in deinem Schoß zu liegen! 


23. 

In folcher Traumerei ſchwind't unvermerft der Naum, 
Der fie von Bagdad trennt, bis jeßt die Mittagshiße 
In einen Wald fie treibt, der vor der Glut fie chütze. 
Noch ruhten fie um einen alten Baum, 
Wo dichtes Moos ſich ſchwellt zum weichen Sitze, 
Und Oberons Pokal erfriſcht den trocknen Gaum; 
Als, eben da er ſich zum dritten Male füllet, 
Ein gräßliches Geſchrei in ihre Ohren brüllet. 
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24. 

Sie fpringen auf. Der Nitrer faßt fein Schwert 
Und fleugt dahin, woher die Zetertöne fchallen ! 
Und ſieh'! ein Saracen zu Pferd, 
Don einem Löwen angefallen, 
Kämpft aus Verzweiflung noch, erſchöpft an Kraft und Muth, 
Mir matter Fauſt. Schon taumelt halb zerriſſen 
Sein Roß und walzt mit ibm in einem Strom von Blut 
Sich um und hat vor Angst die Stange durchgebiſſen. 


25. 

Grimmſchnaubend ſtürzt der Löw’ auf feinen Geaner los, 
Aus jedem Blick ſchießt eine Fenerflamme. 
Indem fahrt Hüons Stahl ibm feitwarts in die Wamme. 
Der Thiere Fürft, den fol ein Gruß verdroß, 
Erwiedert ion mit einer langen Schramme, 
Nach der des Nitters Blut aus taufend Queilchen flog: 
Hart’ Angulaffers Ning nicht über ihm gewalter, 
Ihn hatt? auf einen Zug der Löw entzwei gefpalter. 


26. 

Herr Hüon rafft, was er an Kraft vermag, 
Zufammen (denn fein Tod blitzt aus des Löwen Blide) 
Und ſtößt fein kurzes Schwert mit Macht ihm ing Genide. 
Vergeben ſchwingt sich noch der Schweif zu einem Schlag, 
Von dem, wofern der Mitter nicht zurüde 
Gefprungen wär’, er halb zerichmettert lag; 
Vergebens drauet noch die fürchterliche Tape; 
Ein Streih von Scherasmin erlegt ihn auf dem Plage. 
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27. 

Der Saracen (den reichen Steinen nach, 
Die hoch auf feinem ZTurban blißen, 
Fin Mann von Wichtigkeit) fchten noch vor Angſt zu fchwißen. 
Die Ritter führen ihn am Arme ganz gemach 
Den Bäumen zu, in deren Schiem fie lagen; 
Man reicht zur Stärfung ihm den goldnen Becher dar, 
Und auf Arabiſch fpricht der Alte: Herr, fürwahr, 
Ihr habt dein Gott der Chriften Dank zu fagen! 


28. 

Mir fhelem Auge nimmt der Heid aus Huͤons Hand 
Den Becher voll, und wie er an der Lippen Rand 
Ihn bringt, verfiegt der Wein, und glühend wird der Becher 
Sn feiner Fauft, der innern Schalfheit Macher! 
Er fohleudert ihn laut brüllend weit von fich 
Und ftampft und tobt und läftert fürchterlich. 
Herr Hüon, dem e3 graut, Ihm zuzuhören, 
Zieht fein geweihtes Schwert, den Heiden zu — befehren. 


29, 

Allein der Schalk, der übermannt ſich halt, 
Hat Feine Luft, zur Gegenwehr zu fteben; 
Wie ein gejagter Strauß lauft er ins nahe Feld, 
Wo beide Pferd’ im Grafe weiden gehen. 
Riſch ſchwingt er fih auf Hüons Klepper, faßt 
Ihn bei der Mähn’, und mit verhangten Zügeln 
Rennt er davon, in folder Angft und Haft, 
Als faß er zwiſchen Sturmwindsflügeln. 


93 


30. 

Das Abenteur war freilich argerlid; 
Allein was balf’s, dem Leder naczulaufen? 
Zum Glüde war ein Ding, das einem Maulthier glich, 
Im nachften Dorf’ um wenig Geld zu Faufen. 
Das arme Thier, durwfichtiger als Glas, 
Schien faum belebt genug, bis Bagdad auszureichen; 
Doch däucht's dem Alten noch auf deifen Rückgrat bag, 
Als feinem Herrn zu Fuße nachzufeicen. 


al. 

Sp feßien beide num nach dem gewünſchten Port 
Den ritterlichen Zug, fo gur fie Eonnten, fort. 
Der Sonnenwagen fhwebt fhon an des Himmels Granzen, 
Auf einmal feben fie, von fern’ im weiten Thal, 
Gekroͤnt mit Thürmen ohne Zahl, 
Der Städte Königin im Abendfhimmer glanzen 
Und, durch ein Paradies von ewig frifhem Grün, 
Den breiten Strom des fihnellen Tigers fliehn. 


32. 

Ein wunderfam Gemifh von Schrefen und Entzücken, 
Geheime Ahnungen und fremde Schauer drüden 
Des Nitters Herz, da ihm der Schauplag auf fich thut, 
Wo mehr fein Wort und angeftammter Muth, 
Als Karl Gebot, ihn treibt, ein Wagſtück zu beftehen 
Wo faum möglich tft, ein beifer Ziel zu ſehen, 
Als jähen Tod. Gewiß war immer die Gefahr; 
Doch ſchien fie nie fo groß, al3 da fie nahe war. 
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393. 

Er ſieht mir ihren goldnen Zinnen, 
Sleich einer Götterburg, in furchtbar ſtolzer Pracht 
Der Emirn Burg, den Thron, der Alten zittern macht, 
Und ipricht zu fich: Und du, was gehft du zu beginnen ? 
Er ftußt. Doch bald frärft wieder feine Sinnen 
Des Glaubens Muth, der ihn fo weit gebracht, 
Und eine Stimme fcheint ihm leife zuzuwehen, 
Er werde, die er liebt, in jenen Mauern fehen. 


34. 

Auf, ruft er, Scherasmin, ſpann' alle Segel auf! 
Du ſiehſt das Ziel von meinem langen Lauf; 
Wir müſſen Bagdad noch vor dunfler Nacht erreichen. 
kun geht's im feharfften Trott, daß Roß und Reiter keichen. 
Der Knapp gießt feinem Thier mitleidig etwas Wein 
Aus DOberons Becher auf die Zunge: 
Da, ipricht er, trink, du guter treuer Junge, 
Der Becher trocknet nicht für deines gleichen ein. 


35. 

Er hatte Recht. Kaum faugt des Maultbiers Zunge 
Sp lechzend, als ein ausgebrannter Stein, 
Den ſüßen Ihau des Zaubergolde3 ein, 
Sp ſchießt mit allbelebendem Schwunge 
Ein Feuerfirom durch Adern und Gebein; 
Bon neuer Kraft gefpannt, erfrifcht an Herz und Lunge, 
Läuft's, einem Windfpiel gleich, mit ihm davon, 
Und ch der Tag erlifcht, find fie in Babylon. 


36. 

Noch irrten fie in feinen erften Gaſſen 
Unfundig in der Dammrung bin und ber, 
Als Fremde, die fich bloß vom Zufall leiten laffen: 
Da Fam des Wegs von ungefahr 
An ihrem Stab’ ein Mütterchen gegangen, 
Mit grauem Haar’ und längſt verwelften Wangen. 
He, Mutter, feyd fo gut, fchreit Scherasmin fie an, 
Und weifer uns den Weg zu einem Han. 


37; 

Die Alte bleibt, geſtützt auf ihre Krüde, ſtehen 
Und hebt ihr wanfend Haupt, die Fremden anzufehen. 
Herr Fremdling, fpricht fie drauf, von hier iſt's ziemlich weit 
Zum nächjten Hanz doch, wenn Ihr müde feyd, 
Und wenig Euch genügt, fo fommt in meine Hütte; 
Da ſteht Euch Milch und Brod und eine gute Schürte 
Bon friihem Stroh zu Dienft, und Gras für Euer Vieh; 
Ihr ruhet aus und zieht dann weiter morgen früh. 


33. 

Mit gropem Dank für ihr gaftrreundliches Erpieten 
Folgt Hüon nah. Ihm daäucht Fein Lager fchlecht, 
Wo Freundlichkeit und Treu der offnen Thüre hüten. 
Die nene Baucis macht in Eil die Streu zurecht, 
Wirft Ouendel und Orangeblüthen 
Aus ihrem Gärtchen drauf, tragt fette Milch voll Schaum 
Und ſaft'ge Pirfcben auf und Feigen, friih vom Baum, 
Beklagend, daß ihr jüngfi die Mandeln nicht geriethen. 
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39. 

Dem Zürften dünkt, er hab’ in feiner Lebenszeit 
Nie fo vergnüglihd Mahl gehalten. 
Was der Bewirthung fehlt, erfeßt der guren Alten 
Vertrauliche Gefhwäßigfeit. 
Die Herren, ipricht fie, Fommen eben 
Zu einem großen Feft. — „Wie ſo?“ — Ihr wißt es nicht? 
Es ift das Einz'ge doch, was man in Bagdad fpridt; 
Die Tochter unferd Herrn wird morgen ausgegeben. 


40. 

„Des Sultans Tochter? Und an wen?“ 
Der Bräutigam iſt einer von den Neffen 
Des Sultand, Fürfs der Drufen, reich und fchön, 
Und auf dem Schachbrett foll ihn keiner übertreffen; 
Mit einem Wort’, ein Prinz, den alle Welt 
Der fchönen Rezia vollfommen würdig halt. 
Und doch — gefagt im engeften Vertrauen — 
Sie liege Lieber fich mir einem Lindwurm trauen. 


41. 

Da3 nenn’ ich wunderlich, verfegt der Paladin, 
Ihr werder’3 ung fo leicht nicht glauben macen. 
„Ich fag’ es noch einmal, eh die Prinzeffin ton 
Sp nahe fommen laft, umarme fie einen Drachen, 
Da bleibr3 dabei! — Mir tft von langer Hand 
Das Wie und Wann der Sache wohl befannt. 
Zwar had’ ich reinen Mund gar hoch verfprechen müſſen; 
Doch, gebt mir Eure Hand, fo follt Ihr Alles wilfen. 
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42, 

„E3 wundert Euch vielleicht, wie eine Frau, wie ich, 
Zu folhen Dingen fommt, die felbit dem Fürftenftamme 
Derborgen find und fonjten manniglich ? 

Ss wiffer denn, ich bin die Mutter von der Amme 
Der fchönen Rezia, bei der fie Alles gilt, 

Wiewohl ſchon fechzehn volle Sabre 

Verfloſſen find, ſeit Fatme fie geftillr; 

tun merkt Shr leicht, woher ich manchmal was erfahre. 


42. 

„Man weis, daß Ichon feit Sahren der Khalif, 
Auf feine Tochter ſtolz, nicht felten 
An Feften, die er gab, fie mit zur Tafel rief, 
Wo fchöner Manner viel fich ihr vor Augen ftellten. 
Allein auch das weis Stadt und Land, 
Daß feiner je vor Ihr befonders Gnade fand: 
Sie fchlen fie weniger mit madchenhaftem Grauen 
Als mit Verachtung anzufchauen. 


44, 

„Indeſſen ward geglaubt, ſie könne Babekan 
(So heißt der Prinz, den ſich zum Tochtermann 
Der Sultan auserwählt) vor allen andern leiden. 
dicht, daß beim Kommen oder Scheiden 


Das Herz ihr höher fchlug; ihn nicht mir Fleiß zu meiden, 


Mar wohl das Höchite, was er über fie gewann! 
Allein fie war doch fonft für Niemand eingenommen; 
Die Liebe, dachte man, wird nach der Hochzeit kommen. 


Wieland, ſaͤmmtl. Merfe. XX. 7 
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45. 

„Jedoch, feit einem Zwifchenraum 
Von wenig Wochen, hat fich Alles umgefehrer. 
Seitdem kann Rezia den armen Prinzen kaum 
Vor Augen ſehn. Ihr ganzes Herz empöret 
Sich, wenn ſie nur von Hochzeit reden höret; 
Und was unglaublich iſt, ſo hat ein bloßer Traum 
Die Schuld daran.“ — Ein Traum? ruft Hüon ganz in Feuer; 
Ein Traum? ruft Scherasmin, welch ſeltſam Abenteuer! 


46. 

Ihr träumte, fährt die Alte fort, 
Sie werd' in Rehgeſtalt an einem wilden Ort 
Von Babekan gejagt. Sie lief, von zwanzig Hunden 
Verfolgt, in Todesangſt herab von einem Berg'; 
Ihm zu entfliehen, war die Hoffnung ſchon verſchwunden! 
Da kam ein wunderſchöner Zwerg 
In einem Phaethon, den junge Löwen zogen, 
Sn vollem Sprung’ entgegen ihr geflogen. 


47. 

Der Zwerg in feiner Fleinen Hand 
Hielt einen blühnden Liltenftängel, 
Und ihm zur Seite fag ein fremder junger Kant, 
In Ritterſchmuck, ſchön wie ein barer Engel; 
Sein blaues Aug’ und langes gelbes Haar 
Verrieth, daß Aften nicht fein Geburtsland war ; 
Doch, wo er immer hergefommen, 
Genug, ihr Herzchen ward beim erften Bli genommen. 


N 
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48, 

Der Wagen bielt. Der Zwerg mit feinem Lilienftab 
Berührte fie; ſtracks fiel die Rehhaut ab: 
Die fchöne Rezia, auf ihres Retters Bitten, 
Stieg in den Magen ein und feßt’ errötbend mitten 
Sich zwiſchen Ihn und den, dem ſich ihr Herz ergab, 
Wiewohl noch Lieb’ und Scham in ihrem Buſen ſtritten. 
Der Wagen fuhr nun fcharf den Berg hinan 
Und ſtieß vor einen Stein, und fie erwachte dran. 


49, 

Weg war ihr Traum, doch nicht aus ihrem Herzen 
Der Jüngling mit dem langen gelben Haar. 
Stets fehwebr fein Bild, die Quelle füßer Schmerzen, 
Bei Tag und Nacht ihr vor, und feit der Stunde war 
Der Drufenfürft ihr unerträglich. 
Sie konnt' ihn ohne Zorn nicht hören und nicht fehn. 
Man gab fih alle Müh, die Urſach' auszufpahn; 
Umſonſt, fie blieb geheim und ftumm und unbeweglic. 


0. 

Kur ihre Amm' allein, von der ich, wie gefaat, 
Die Mutter bin, wußt' endlih Weg’ zu finden, 
Das feltiame Geheimniß, das ſie nagt, 

Aus ihrer Bruft heraus zu winden. 

Allein Ihr wißt, ob mir vernünft'gen Gründen 

Ein Schaden heilbar ift, der heimlich uns behagt ? 
Die arme Dame war fich felber gram und wollte, 
Das Fatme dennoch ſtets dem Hebel ichmeicheln follte. 
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ob, 

Indeſſen Fam der Tag, vor dem fo fehr ıhr graut, 
Stets näher. Babekan, um bei der fpröden Braut 
Sn beſſ're Achtung fich zu fehwingen, 
Ließ wenig unverfuchtz nur wollte nichts gelingen. 
Sie war befannrlich ſtets den Tapfern fehr geneigt, 
Er hatte fich noch nie in diefem Licht gezeigt; 
Laß, ſprach er zu fich felbit, uns eine That vollbringen 
Der Unempfindlichen Bewundrung abzuzwingen! 


52. 
Nun ſetzte ſeit geraumer Zeit 
Ein ungeheures Thier das ganze Land in Schrecken: 
Es fiel bei hellem Tag' in Dörfer und in Flecken 
Und würgte Vieh und Menſchen ungeſcheut. 
Man ſagt, es habe Drachenflügel 
Und Klauen wie ein Greif und Stacheln wie ein Igel, 
Sey größer als ein Elephant', 
Und wenn e3 fcehnaube, fahr’ ein Sturm durchs ganze Land. 
53 
Seit Menſchendenken war kein ſolches Thier erſchienen. 
Auch ſtand ein großer Preis auf deſſen Kopf geſetzt; 
Allein, weil Jedermann den feinen höher ſchätzt, 
Hat Niemand Luft, das Schußgeld zu verdienen. 
Pur Babekan hielt's des Verſuches werth, 
Durch eine fühne That der Schönen Stolz zu dampfen. 
Er geht im Vomp zum Sultan und begehrt 
Vergünſtigung, den Löwen zu befampfen. 
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94. 

Und als ihm's der, wiewohl nicht gern, gewährt, 
Bertieg er heute früh vor Tag fein beftes Pferd 
Und ritt hinaus. Was weiter vorgegangen, 
Iſt unbekannt. Genug, er fam, zu gutem Glüd’, 
Auf einem fremden Gaul, ganz leiſe, fonder Prangen 
Und ohne eine Klau’ vom Ungeheur zurüd. 
Man fagt, er habe firads, fobald er beimgefommen, 
Sich hingelegt und Bezoar genommen. 


II. 

Ber Allem dem find nun mit unerbörter Pracht 
Die Zubereitungen zum Hochzeitfeft gemadt; 
Unfehlbar wird es morgen vor fich geben, 

Und Nezia fih in der nachſten Nacht 

Sn Babefans verhagten Armen fehen. — 

Eh dieß gefchieht, fuhr Hüon rafch heraus, 

Eh foll das große Nad der Schöpfung ftille ſtehen! 

Der Ritrer und derswerg find, glaubt mir, auch vom Schmaus. 
96. 

Die Alte wundert fich des Wortes und betrachtet 
Genauer, was fie erit nicht fonderlich geachter, 

Des Fremden blaues Aug’ und langes gelbes Haar 
Und feinen Ritterſchmuck, und dag er nur gebroden 
Arabifh ſprach, und dag er fchöner war, 

Als je ein Mann, der in die Augen ihr geftochen: 
Das rafhe Wort, das er geiprocen, 

Und diefe Aehnlichkeit! es daucht ihr fonderbar. 
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57. 

Wo Fam er her? warum? wer ift er? zwanzig Fragen 
Zu diefem Zweck, die ſchon auf ihrer Zunge lanen, 
Erjtiete Hüons Ernft. Er that, als ware Muh’ 

Ihm noth und legte fih auf feiner Streu zurecte. 

Die Alte wünfcht, daß ibm was Süßes traumen möchte, 
Und trippelt weg und ſchließt die Thüre nach fich zu. 
Allein wurmfiichig war die Thür’ und hatte Spalten, 
Und Vorwitz juckt das Ohr der guten Alten. 


58. 
Sie fehleicht zurück und drüdt, fo feit fie kann, 
Ihr laufchend Ohr an eine Nike 
Und horcht mit ofnem Mund und halt den Athem an. 
Die Fremden fprachen laut und, wie e3 fchien, mit Hitze; 
Sie hörte jedes Wort; nur, leider! war fein Stun 
Für eine alte Frau von Babylon darin: 


Doch kann fie dann und wann, zum Troſt' in diefem Leiden, 


Den Namen Nezia ganz deutlich unterfcheiden. 


39. 
Wie wundervoll mein Schickfal fich entipinnt! 

(Rief Hüon aus) Wie wahr hat Oberon gefprocen, 
Schwach iſt das Erdenvolf und für die Zukunft blind! 
Karl denkt, er habe mir gewiß den Hals gebrochen; 
Auf mein Derderben zielt fein Auftrag fichtlich ab, 
Und blindlings thut er bloß den Willen des Gefchides: 
Der fchöne Zwerg reet feinen Lilienjtab 

Und leitet mich im Traum zur Quelle meines Glüdes. 
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60. 

Und dag (fpricht Scherasmin) die Jungfrau, die im Traum 
Das Herz Euch nahm, gerade die Infante 
Des Sultans tft, die Karl zu Eurer Braut ernannte; 
Das Alles fo fih ſchickt, und dag auch fie im Traum, 
ie Ihr in fie, in Euch enibrannte, 
Sp etwas glaubte man ja feinen Augen kaum! 
Und doch, ſpricht Hüon, hat's die Alte nicht erfunden; 
Den Knoten bat das Schiefal ſelbſt gewunden. 


61. 

Nur, wie er aufzulöfen ſey, 
Da liegt die Schwierigfeir! — Mich follte das nicht plagen, 
Erwiedert Scherasmin:; Herr, darf ich ungeſcheut 
Euch meine schlechte Meinung fagen? 
Sch macht' e3 kurz und ſchnitt ihn Frisch entzwei. 
Dem Junker linfer Hand ließ’ ich ven Luftpaß frei 
Und dem SKhalifen feine Zahne 
Und hielte mich an meine Dulcimene. 


62. 
Bedenkt's nur felbft, in ihrer Gegenwart 
Die Eeremonie mit Kopfab anzufangen, 
Hernach vier Backenzahn' und eine Handvoll Bart 
Dem alten Herren abverlangen 
Und vor der Naf ihm gar fein einzig Kind umfangen, 
Bei Gott! das hat doch wahrlich feine Art! 
Das Schiefal kann unmöglich wollen, 
Daß wir das Ziel uns felbft fo grob verrücken follen, 
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63. 

zum Glück, daß Oberon das Beſte ſchon verfah. 
Das Hauptwerk tft doch wohl, dem Hafen 
Don Brautigam das Fraulein wegzublafen ; 

Und dazu hilft die fehöne Nezia 

Gewiß ung felbjt, fobald fie von der Alten 

Verichtet ift, das gelbe Haar fey da. 

Mir liegt indeſſen ob, zwei frifche Klepper, nah 

Beim Garten des Serais, zur Flucht bereit zu halten. 
64. 

Herr Scherasmin, (verfeßt der Ritter) wie es fcheint, 
Eutfiel Euch, daß ich Karln mein Ehrenwort gegeben, 
Dem, was er mir gebot, buchitablich nachzuleben ? 

Da geht fein For davon, mein Freund! 

Was draus entftehen kann, das mag daraus entitehen; 

Mir ziemt e3 nicht, fo was voraus zu fehen. 

Im Fall der Noth (erwiedert Scherasmin) 

Muß doch zuleßt der Zwerg und aus dem Waſſer zieh. 
65. 

Allmablich fchlummerte der Alte unter diefen 
Sefpracen ein. Von Hüons Augen bleibt 
Der ſüße Schlaf die Nacht hindurch verwieren. 

Gleich einem Kahn? auf hoben Wogen, treibt 
Erin ahnend Herz mit ungeduld’gem Schwanfen 
Auf ungeſtüm fich walzenden Gedanfen: 

Eo nah dem Port, fo nab und doch fo weit! 
Es iſt ein Augenblick und daucht ihm Ewigkeit, 


105 


Barianten. 


Stanze 6. Vers 5 
(a) Denk' Alles dieß, du haft u. ſ. w. 
Et. 10, ®. 5. 
(a) Pielleicht auch, daß der Iwery fein Beſies thut, 
&t. 16. 2. A. 
(a) Und bohrt ins Wamms jich ein, um Euch ind Herz zu zwicken. 
Et. 0. V. 6. 
Bekämpft die Huͤnen u. ſ. w. 
&t,.29.4 8: 2 
Find't nicht für aut, zur Gegewehr u. f. w. 
et. 30.8. 6. 
Echien faum belebt genug, um Bagdad zu erreichen; 
&t. 31. B. 6: 
Den ſiolzen Euphrat hier und dort den Tigris ziehn. 
Et. 35.8. 4. 
Und du, fpridst er zu fich, was gehft du zu beginnen? 
BSE 58..9.,1,..2; 
(a) Mit großem Danf fuͤr dieß Erbieten 
Folgt ihr Herr Hüon nach u. ſ. w. 
B. 8. 
(a) Betlagend, daß ihr fern die Mandeln u. f. w. 
St. 430. V. 5. 
(a) Ein Prinz, mit einem Wort u. f. w. 
et, 31. 2. 1. 
(a) Das nenn’ ich feltfam ſeyn, u. f. w. 
V. 3. 
(a) Sch ſag's nicht ohne Grund! u. ſ. w. 
&t. 53. B. 7. 
Sie ſchien fie nicht fowohl mit mädchenhaftem Grauen 
St. 44. V. 8. 
(a) Die Liebe, dachte man, wird ſchon im Ehſtand kommen. 
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CH, 7, Bu 5. 
Sein blaues Aug, fein langes gelbes Haar 

St. 50.232 82 
Gleichwohl, daß Fatme ſtets u. ſ. w. 

— — 
Indeſſen kam der Tag, vor dem ihr graut, 

&t. 52,312. 
(a) Ein ungeheurer Löw u. f. w. 

GEBEN, 
Eeit Menfıhendenften ward fein folched Thier gefehen! 

BIIZRE 


Allein, weil Zedermann (Zeder doch) den feinen hoͤher ſchaͤtzt, 


Mill des WVerdienfis ſich Niemand unteritehen, 
Se . 
— — — Genug, er kam, zu allem Glück, 
B: 6. 
(a) Und ohne Löwenhaut zuruͤck. 
Er. 56.2. 2. 
(a) Genauer, was fie anfangs nicht geachtet, 
St. 97.8. 57 A 
(a) — — — Er ftellte fih der Ruh 
Beduͤrftig, legte fih u. f. w. 
St. 00. 3. 1. 
Und daß (ruft Scherasmin) u. f. w. 
©t. 62. ©. 5. 
(b) Und vor der Nafe ihm fein einzig Kind umfangen, 
et. 64.2. h. 
(a) Da geht Fein Got davon, mein guter Freund! 


Fünfter Gefang. 


2 

Auch dich, o Nezia, flob, auf deinen weichen Schwanen 
Der füge Schlaf. Du ſahſt in Klippen dich 
Verfangen, woraus dir einen Pfad zu bahnen 
Unmöglich ſchien. Verhaßt und fürchterlich 
Spt dir das feftlihe North am morgendammernden Himmel, 
Verhaßt der Tag, der dich an Hymens Altar winkt. 
Lang walzt fie feufzend fihb um, bis endlich, vom innern 

Getümmel 

Der Seele betäubt, ihr Haupt herab zum Buſen ſinkt. 


2 

Sie ſchlummert ein, und, ihren Muth zu ſtützen, 
Webt Oberon ein neues Traumgelicht 
Bor ihre Stirn. Sie glaubt, bei Mondeslicht, 
Sn einer Laube der Gärten des Harems zu fißen, 
In Phantaſieen der Liebe verfenft. 
Ein ſüßes Weh', ein lieblich banges Sehnen 
Hebt ihre Bruſt, ihr Auge ſchwimmt in Thränen, 
Anden fie hoffnungslos an ihren Jüngling denkt. 
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3: 
Die Unruh treibt fie auf. Sie lauft, mit haftigen Schritten 
Und fuchendem Blick, durd Burh und Blumengefild’, 
Eilt athemlos zu allen grünen Hütten, 
Zu allen Grotten hin; ihr Auge, zartlich wild 
Und thranenvoll, fheint das geliebte Bild 
Bon allen Wefen zu erbitten: 
Oft ſteht fie angitlich fill und laufcht, 
Henn nur ein Schatten wanft, nur eine Pappel raufct. 


4. 

Zulegt, indem fie fich nach einer Stelle wendet, 
Mo durch der Büfche Naht ein heller Mondichein bricht, 
Glaubt fie — o Wonne! wenn fein fallhes Schattenlicht 
Shr gern betrognes Auge blender — 
Zu fehen, was fie fucht. Sie flieht und wird gefehn; 
Sein Feuerblid begegnet ihren Bliden. 
Sie eilt ihm zu und bleibt, in fchauernden Entzüden, 
ie zwifchen Scham und Kiebe, zweifelnd ftehn. 


Du 

Mit offnen Armen fliegt er ihr entgegen. 
Ste will entfliehn und kann die Kniee nicht bewegen, 
Mit Müh verbirgt fie noch fich hinter einen Baum, 
Und in der fügen Angſt zerplaßt der fchöne Traum. 
Wie gerne hätte fie zurüd ihn rufen mögen! 
Sie zürnt fich felbft und dem verhaften Baum; 
Vergebens fucher fie fich wieder einzumiegen, 
Ihm nachzufinnen, bleibt ihr einziges Vergnügen. 
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6. 

Die Sonne hatte bald den dritten Theil vollbracht 
Bon ihrem Lauf, und immer war’s noch Wacht 
Bei Rezia; fo groß war ihr Ergepen, 
Den angenehmen Traum noch wacend fortzufeßen. 
Doch, da fie gar zu lang Fein Lebenszeichen gibt, 
Naht endlich Fatme fich dem goldnen Bette, fchiebt 
Den Vorhang weg und finder mit Erftaunen 
Die Dame wach und in der beiten aller Zaunen. 


” 

Sch hab’ ihn wieder gefehn, o Fatme, wünfhe mir Glüd, 
Ruft Rezia, ich hab’ ihn wieder gejehen! — 
Das wäre! fpriht die Amm' und fucht mit fchlauem Blick' 
Herum, als dachte fie den Vogel auszufpahen. 
Das Fräulein lacht: „Ei, et, wie tft dein Witz fo die! 
Man dachte doch, das follte ſich verftehen! 
Sch ſah ihn freilih nur im Traum’; allein 
Er muß gewiß bier in der Nabe fepn. 


8. 

„Mir ahnt's, er tft nicht fern? und iprich mir nichts dagegen, 
Wenn du mich liebſt!“ — So fchweig’ in! — „Und warum? 
Was ware denn am Ende fo verwegen 
An meiner Hoffnung? Sprich! wie full?’ ich fie nicht hegen 2“ 
Die Amme feufzt und bleibt noch immer ſtumm. 

„Bag überfieigt der Liebe Allvermögen? 
Der Löwenbandiger, der mich beichüßt, iſt fie; 
Und retten wird fie mich, begreif’ ich gleich nicht wie. 
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* 9. 
„Du ſchweigſt? du ſeufzeſt? Ach! zu wohl nur, gute Amme, 
Verſteh' ich, was dein Schweigen mir verhehlt! 
Du hoffeſt nichts für meine Flamme! 
Ich ſelbſt, ich hoffe nur, weil beſſ'rer Troſt mir fehlt. 
Die Stunde naht, ſchon klirren meine Ketten, 
Und mein Verderben iſt gewiß; 
Ein Wunder nur, o Fatme, kann mich retten, 
Ein Wunder nur! wo nicht — ſo kann es dieß!“ 


10, 
Ber diefem Worte zieht mit feur’gem Blice 
Sie aus dem Buſen einen Dolch hervor. 
„Siebft du? Dieß macht mir Muth! dieß hebt mich fo empor! 
Mit diefem hoff’ ich Alles vom Gefchidel” 
Die Amme ſchwankt an ihren Stuhl zurüde, 
Wird leichenblaß und zittert wie ein Rohr. 
Ach! iſt dieg Alles, fo erbarme 
Sich Gott! — ruft fie und weint und ringe die Arme. 


113 

Das Fraulein drüdt die Hand ihr auf den Mund: 
Still, fpricht fie, falle dich! und fteet in ihren Buſen 
Den Dolch zurüd, Du weißt, im weiten Erdenrund’ 
fe nichts mir fo verhaßt, als diefer Fürft der Drufen. 
Eh der mich haben foll, eh foll ein giftiger Molch 
in meine Bruft die fcharfen Zähne fchlagen! 
Komme mein Geliebter nicht, den Naub ihm abzujagen, 
Bas bleibt mir übrig, ala mein Dolch? 
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12: 

Raum hatte fie die Worte ausgeſprochen, 
Sp hört man am Tapetenthürchen pocen, 
Das aus dem Schlafgemadh’ in Fatmens Kammer führt. 
Sie geht und fommt nad einer Fleinen Weile 
So ſchnell zurüd, daß fie vor lauter Eile 
Und Freudentrunfenheit den Atbem fat verliert. 
„Nun find wir aller Noth entbunden! 
Triumph! Prinzeffin, Triumph! der Nirter ift gefunden!“ 


13, 

Im Nachtgewand, das wie ein Nebel faum 
Den fchönen Leib umwallt, fährt jene aus den Laden 
Und fallt entzüdt der Amme um den Naden: 
„Gefunden? Wo? wo ift er? O mein Traum, 
Sp logſt du nicht?“ — Die Amme, felbft vor Freuden 
Ganz außer fih, har kaum noch fo viel Sinn, 
Die wonnetaumelnde halb nadte Traumerin 
In großer Eil’ ein wenig anzukleiden. 


14. 

Herein gerufen wird fodann 
Die Alte, felbfi ihr Mährchen zu erzählen. 
Die gute Mutter fange beim Ei die Sache an 
Und laßt es nicht am kleinſten Umſtand fehlen; 
Kein Zug, fein Wort, das Ihrem Gaſt' entrann, 
Wird im Gemälde weggelaifen. 
Er iſt's, er iſt's! wir haben unfern Mann, 
Ruft Fatme aus; e3 kann nicht beffer paſſen! 
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18. 

Die Alte wird von nenem ausgefragt, 
Muß drei und vier Mal wiederholen, 
Was er gethan, gefagt und nicht gefagt; 
Muß immer wieder ihn vom Haupt bis zu den Sohlen 
Abfhildern, Zug für Zug — wie gelb und lang fein Haar, 
Wie groß und blau fein fchönes Augenpaar; 
Und immer tft noch etwas nachzubolen, 
Das In der Eil’ ihr ausgefallen war. 


16. 

Indeß fich fo um zwanzig Jahre jünger 
Die Alre fhwagt, entipinnt der holde Lockenbau 
Der ſchönen Braut fich unter Fatmens Finger. 
Mit Perlen, glanzender als Thau, 
Wird fcehnecdengleich ihr fchwarzes Haar durchflochten, 
Dhr, Hals und Gürtel ſchmückt fo fhimmerndes Geftein, 
Daß ihren Slanz im Sonnenfchein 
Die Aigen Faum ertragen mochten. 


17. 

Vollendet frellt nunmehr, von ihrer Nymphenſchaar 
Zum Feft geſchmückt und brautlich angekleider, 
Gleich einer Sonne fich die Köniastochter dar 
Und lieblich, wie ein Reh, das unter Roſen weider. 
Kein Auge fab ſie ungeblender an, 
Wiewohl fie jegt nur Madchenaugen fahn: 
Mur fie allein fehlen nichts davon zu willen, 
Wie neben ihr die Sterne ſchwinden müſſen. 
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18. 
Das Feuer, das aus ihren Augen frrahlt, 
Die Ungeduld, das laufhende Verlangen, 
Das ihre Lippen fchwellt und ihre zarten Wangen 
Mit ungewohntem Purpur malt, 
Sekt Ihre Jungfraun in Erſtaunen. 
Sfr dieß die widerſpenſt'ge Braut, 
(Beginnen fie einander. zuzuraunen) 
Der geftern noch fo fehr vor diefem Tag gegraut? 


19. 

Indeſſen fammeln fih die Emirn und Weſſire, 
Geſchmückt zum Fe’, im ftolzen Hoczeitfaal. 
Gerüſtet fteht das Fünigliche Mahl, 
Und, bei Trompetenflang, fritt aus der golden Thüre 
Des heiligen Palaſts, von Sklaven aller Art 
Umfloſſen, der Khalif mit feinem grauen Bart. 
Der Druienfürft, noch erwas blaß von Wangen, 
Kommt frattlich hinter Ihm als DBraurigam gegangen. 


Le] 


0. 
Und gegenüber thut die Thür von Elfenbein 
Sich aus dem Harem auf, und, fehöner als die Frauen 
Sn Maboms Paradies, tritt auch die Braut herein. 
Ein Schleier zwar, gleich einem filbergrauen 
Gewölke, wehrt dem Engelsangeticht, 
Den vollen Glanz allblendend zu enthüllen; 
Und dennoch ſcheint ein überirdiſch Licht 
Bei ihrem Eintritt firads3 den ganzen Saal zu füllen. 
Wieland, ſämmtl. Werke. XX 8 
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21. 

Dem Drufen fehwillt und ſinket wechſelsweis 
Sein Herz, indem fein Aug’ an ihren Neizen hanget: 
Gr fucht im ihrigen, was er zu fehn verlanget; 
Allein ein Blick, fo falt wie Alpeneis, 
Iſt Alles, was er fieht. Doch dem Berhörten fchmeichelt 
Die Eitelkeit, die Selbftbetrügerin, 
Daß Nezia den fpröden Blick nur heuchelt: 
D, denkt er) all der Schnee fchmilzt über Nacht dahin! 


29 
Ob er zu viel gehofft, foll fein Geheimniß bleiben. 

Doch, ohne jegt unnöthig zu befchreiben, 

te drauf, nachdem der Imam das Geber 

Gefprochen, man beim Schall der Paufen und der Zinfen 

Zur Tafel fich gefeßt, erft Seine Majeſtat, 

Dann rechter Hand die Braut, der Braufigam zur Linfen, 

Und hundert Dinge, die von jelber fich verjtehn, 

Iſt's Zeit, auch wieder uns nah Hüon umzuſehn. 


23. 

Der hatte, wie ihr euch erinnert, feine Nacht, 
Don Ungeduld erhigt, von Ahnungen umgaukelt, 
Auf feiner Streue nicht viel fanfter zugebracht, 
Als einer, den der Sturm in einem Maſtkorb ſchaukelt. 
Kaum aber bat dem Tag’ in feine goldne Bahn 
Aurorens Nofenband die Pforten aufgethan, 
So ſenkt fich nebelgleih ein Dunft von Mohn- und Flieders 
Und Lilienduft auf feine Augen nieder, 


24. 

Er fhlummert ein und fchlaft in einem Zug 
Noch immer fort, da fhon des Sonnenwagens Flug 
Den Himmel halb getheilt. Sein Alter ging indeflen, 
Um von der Burg die Kage auszufpahn 
Und zum Entführungswerf das Nöth’ge vorzufchn; 
Derweil, am Eleinen Herd, zu Ihrem Mittagseffen 
Die gute Wirthin Anftalt macht, 

Halb mürriih, daß ihr Gaft fo lange nicht erwacht. 


23. 

Sie ſchleicht zulest, um wieder durch die Spalten 
Zu guden, an die Thür’ und trifft (zu gutem Glück 
Für ihren Vorwitz) juft den erften Augenblick, 

Da Hüons Augen fih dem goldnen Tag’ entfalten. 
Frifh, wie der junge Mai fih an den Reihen frellt, 
Wenn mit den Grazien die Nymphen Tänze halten, 
Hebt fih mit halbem Leib’ empor der fchöne Held, 
Und rathet, was zuerft ihm in die Augen fallt? 


26. 

Ein Kaftan, wie ihn nur die höchiten Emirn fragen, 
Wenn fih der Hof zu einem Feſte fhmüdt, 
Auf goldbeblümtem Grund mit Perlen reich geftidt, 
Liegt ihimmernd vor ihm da, um einen Stuhl gefchlagen; 
Ein Turban drauf, als wie aus Schnee gewebt, 
Und, um ihn ber, den Emir zu vollenden, 
Ein diamantner Gurt, an dem ein Sabel fchwebt, 
En reih, dag Scheid’ und Griff ihm fat die Augen blenden. 
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M. 

Zum ganzen Puß, von Fuß zu Haupt, 
Den Stiefelhen aus übergüld'tem Leder 
Bis zu dem Demantinopf der hohen Straußenfeder 
Am Turban, mangelt nichts. Der gute Nitter glaubt, 
Ihm träume noch. Woher kann folcher Staat ihm kommen? 
Die Alte fteht erftaunt. Das geht durch Zauberer, 
Ruft fie; ich hatte doch fonft was davon vernommen! 
Der Zwerg, fpricht Scherasmin, iſt ganz gewiß dabei! 


28. 

Der Nitter glaubt es auch und denft: Durch all die Heiden 
Sm Vorhof macht mir dieß zum Hochzeitſaale Bahn. 
Und flugs ift Kaftan, Gurt und Alles umgethan; 
Die Wirthin ſputet fih, ihn recht heraus zu Fleiden. 
„Allein was fangen wir mit diefem Qurban an? 
Das Schöne gelbe Haar feintwegen abzufchneiden ? 
kicht um die Welt! — Doc ſtill'! es geht ja wohl hinein; 
Er fcheint ja recht mir Fleiß dazu gewölbt zu fern!“ 


29, 

Herr Hüon fand nunmehr, bis auf die lilienglatte 
Bartlofe Wange, wie ein wahrer Sultan da, 
Indem das Mürterchen ihn um und um befah 
Und immer noch an ihm zu pußen hatte, 
Drauf, als der treue Scherasmin 
Ihm was ins Ohr geraunt, beginnt er fortzugeben, 
Neicht einen Beutel Gold der Wirthin freundlich bin, 
Und nun, lebt wohl, auf Wiederfehen! 
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30. 

Nichts halb zu thun, ift edler Geifter Art. 
Ein reich gezaumtes Roß ſteht vor der Thür der Alten, 
Und neben ihm zwei Knaben, fchön und zart, 
In Silberftüd, die ihm die goldnen Zügel halten. 
Herr Hüon ſchwingt fih auf; die Knaben frifh voran 
Und führen Ibn auf einem Seitenwege 
Am Strome hin durch blühende Gehage, 
Bis fie der hoben Burg fich gegenüber fabn. 


31. 

Schon ift er durd den eriten Hof gezogen, 
Sm zweiten fteigt er ab und geht zum dritten ein. 
Er fcheint ein Hochzeitgaft vom erften Nang zu ſeyn, 
Und überall, von diefem Schein betrogen, 
Macht ibm die Wache Pas. Er fchreitet frei und ftolz 
Daher und nähert fih dem Thor von Ebenholz. 
Zwölf Mohren, Niefen gleich, ftehn mit gezücktem Eiſen, 
Die Unberechtigten vom Eingang’ abzuwetien. 


32. 

Allein des Nitters Staat und Eüniglicher Blick 
Drüdt, wie er fih der hohen Pforte zeiger, 
Die Sabelipisen fchnell zurüd, 
Die fernher fich entgegen ihm geneiget. 
Die Flügel raufhen auf. Hoch ſchlägt fein Heldenherz, 
Indem fie hinter ibm fich wieder wehend ſchließen. 
Drauf führt ein Saulengang, an welchen Gärten ſtießen, 
Ihn noch zu einer Thür von übergüld'tem Erz. 
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33. 
Ein großer Vorſaal war's, mit Sklaven aller Farben 
Kombabifhen Gefchlehts erfüllt, 
Die ewig bier am Quell der Freude darben 
Und, da ein Mann, von Emirsglanz umhällt, 
Sn ihre hohlen Augen fhwillt, 
Mit Bliken, die in Knechtsgefühl erftarben, 
Die Arme auf die Bruft ind Kreuz gefaltet, ftehn 
Und faum fo muthig find, ihm Hintennach zu ſehn. 


34. 

Schon tönen Eymbeln, Trommeln, Pfeifen, 
Geſang und Saitenfpiel vom Hochzeitfaale her; 
Schon nidt des Sultans Haupt von Weindunft doppelt fchwer, 
Und freier fchon beginnt die Freude auszufchweifen; 
Der Braut allein theilt fih die Luft nicht mir, 

Die in des Bräut'gams Augen glüher: 

Als, eben da fie ftarr auf ihren Teiler fieher, 

Herr Hüon in den Saal mit edler Freiheit trirr. 
35. 

Er naht der Tafel fih, und alle Augenbrauen 
Ziehn fich erftaunt empor, den Fremden anzuſchauen. 
Die ſchöne Rezia, die ihre Traume denft, 

Hält auf den Teller noch den ernten Blick gefenft; 
Auch der Khalif, den Becher juft zu leeren, 
Beichaftige, laßt fih nichts in feinem Opfer ftören: 
Nur Babefan, den feines nahen Falls 

Kein guter Geift verwarnt, dreht feinen langen Hals. 
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36. 
Spgleich erkennt der Held den lofen Mann von geftern, 
Der fih vermag, der Chriſten Gott zu Jaftern: 
Er iſt's, der links am goldnen Stuhle ſitzt 
Und feinen Nacken felbit der Straf entgegen bieger. 
Raſch, wie de3 Himmels Flamme, blist 
Der reihe Sabel auf, der Kopf des Heiden flieger, 
Und hoch aufbraufend überiprigt 
Sein Blut den Tiſch und den, der ihm zur Seite lieger. 


37. 

Wie der Gorgone furchtbars Haupt 
Sn Perſeus Fauft den wild empörten Schaaren 
Das Leben ſtracks durch feinen Anblick raubt; 
Loch dampft die Königsburg, noch Ichwillt der Aufruhr, ſchnaubt 
Die Mordluft ungezabmt im Bufen der Barbaren; 
Doch Perſeus ſchüttelt kaum den Kopf mit Schlangenhaaren, 
Sp ftarrt der Dolch in jeder bluraen Hand, 
Und jeder Mörder fteht, zum Felien hingebannt: 


38. 

So ſtockt auch hier, beim Anbli solcher kecken, 
Berrätherifchen That, des froben Biutes Lauf 
Sm jedem Saft. Sie fahren allzubauf, 
Als fahn fie ein Geſpenſt, von ihren Sigen auf 
Und greifen nach dem Schwert’. Allein, gelabmt vom Schreden, 
Erſchlafft im Ziehn der Arm, und jedes Schwert biieb ſtecken; 
Unmahr’gen Grimm im jtarren Blick 
Sant iprachlos der Khalif in feinen Stuhl zurud. 
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39. 

Der Aufruhr, der den ganzen Saal empöret, 
Schredt Nezien aus ihrer Traumerei: 
Sie fihaut beftürzt fih um, was deffen Urfach fen; 
Und, wie fie fich nach Hüons Seite fehret, 
Wie wird Ihm, da er fie erblict! 
Sie iſt's, fie iſt's, ruft er und laßt entzückt 
Den blurgen Stahl und feinen Turban fallen 
Und wird von ihr erfannt, wie feine Locken wallen. 


AU. 

Er iſt's, beginnt auch fie zu rufen, doch die Scham 
Erftieet den Ton in ihrem NRofenmunde. 
Wie fchlug das Herz Ihr erft, da er geflogen Fam, 
Im Angeficht der ganzen Tafelrunde 
Sie liebesfühn in feine Arme nahm 
Und, da fie glühend bald, bald blaß wie eine Büfte, 
Sich zwiſchen Lieb' und jungferlihem Gram’ 
In feinen Armen wand, fie auf die Lippen Führe! 


41. 

Schon hatt? er fie zum zweiten Mal gefüft; 
Wo aber nun den Trauring ber befommen? 
Zum Glücke, dag der Ring an feinem Finger Üft, 
Den er im Eifentburm dem Niefen abgenommen, 
Zwar, wenig noch mit deffen Werth vertraur, 
Schten ibm, dem Anfehn nach, der ſchlechtſte kaum geringer; 
Doch fredt er ihn aus Noth jest an des Frauleins Finger 
Und ſpricht: Sp eign' ich dich zu meiner lieben Braut! 
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42. 
Er fügt mir diefem Wort die fanft beswungne Schöne 
Zum dritten Mal’ auf ihren holden Mund. 
Ha! fchreit der Sultan auf und knirſcht und ſtampft den 
Grund 
Bor Ungeduld, ihr leider, dag der Hund 
Bon einem Franfen fo mich höhne? 
Ergreift ihn! Zaudern iſt Verrath! 
Und, tropfenweii’ erpreßr, verfühne 
Sein fchwarzes Blut die ungeheure That! 
43. 
Auf einmal bligen hundert Klingen 
In Hüons Aug’, und kaum erhaſcht er noch, 
Eh fie im Sturm’ auf ihn von allen Seiten dringen, 
Sein hingeworfnes Schwert. Er fchwingt es dräuend. Doc 
Die fchöne Rezia, von Lieb’ und Angit entgeiftert, 
Schlingt einen Arm um ihn, macht ihre Bruft zum Schild 
Der feinigen — der andre Arm bemeiftert 
Sich feines Schwert3. Zurück, Verwegne, ſchreit fie wild. 
44, 
Zurück! es iſt fein Weg zu diefem Buſen, 
Als mitten durch den meinen! ruft fie laut; 
Und ihr, noch kaum fo fanft, wie Amors bolde Braut, 
Gibt die Verzweiflung jest die Augen von Medufen. 
Vermeſſ'ne, halter ein, ruft fie den Emirn zu, 
Zuruͤck! — D, ſchone fein, mein Vater! und, o du, 
Den zum Gemahl das Schiefal mir gegeben, 
D, part mein Blut im euer beider Leben! 
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45, 

Umfonft! des Sultans Wuth und Draun 
ſtimmt überband, die Heiden dringen ein. 
Der Nitter läßt fein Schwert vergebens bligen, 
roch halt ihm Rezia den Arm. Shr angftlihb Schrein 
Durchbohrt fein Herz. Was bleibt ihm, fie zu fchüßen, 
Noch übrig, al3 fein Horn von Elfenbein? 
Er feßt e3 an den Mund und zwingt mit fanftem Hauche 
Den fehönften Ton aus feinem krummen Bauche. 


46. 

Auf einmal fallt der hoch gezüdte Stahl 
Aus jeder Fauſt; in rafhem Taumel fchlingen 
Der Emirn Hände fih zu tänzerifchen Ringen; 
Ein lautes Huſſa ſchallt bachantifh durch den Saal, 
Und Jung und Alt, was Füße har, muß fpringen; 
Des Hornes Kraft laßt ihnen feine Wahl: 
Nur Rezia, beftürzt, die Wunderwerf zu fehen, 
Beſtürzt und froh zugleich, bleibt neben Hüon ſtehen. 


47. 

Der ganze Divan dreht im Kreis 
Sich fchwindelnd um; die alten Baſſen fchnalzen 
Den Tact dazu; und, wie auf glattem Eis, 
Sieht man den Imam felbft mit einem Hammling walzen. 
Noch Stand, noch Alter wird geipart; 
Sogar der Sultan kann der Luſt fich nicht erwehren, 
Fast feinen Großweflir beim Bart’ 
Und will den alten Mann noch einen Bodsiprung lehren. 
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48. 

Die nie erhörte Schwärmerei 
Lockt bald aus jedem Vorgemache 
Der Kammerlinge Schaar herbei, 
Sodann das Frauenvolf und endlih gar die Wade. 
Sie AP ergreift die luft’ge Raſerei: 
Der Zaubertaumel feßt den ganzen Harem frei; 
Die Gärtner felbit in ihren bunten Schürzen 
Sieht man fih in den Reihn init jungen Nymphen ftürzen. 


49. 
Als eine, die kaum ihren Augen glaubt, 
Steht Nezia, des Athems faft beraubt. 
Welch Wunder! ruft fie aus; und juft in dem Momente, 
Wo nichts als dieß ung retten Fünnte! 
Ein guter Genius ift mit uns, Königin, 
Derießt der Held. Indem fommt dur die Haufen 
Der Tanzenden fein treuer Scherasmin 
Mir Fatmen gegen fie gelaufen. 


50. 

Kommt, feicht er, lieber Herr! Wir haben feine Zeit, 
Dem Tanzen zuzufehn; die Pferde ſtehn bereit, 
Die ganze Burg tft toll, die Thüren alle offen 
Und unbewacht; was faumen wir? 
Auch hab’ ich unterwegs Frau Fatmen angetroffen, 
Zur Flucht bepyadt, als wie ein laftbar Thier. 
Sey ruhig, ſpricht der Held, noch iſt's nicht Zeit, zu gehen, 
Erſt mug das Schwerfte noch gefcheben. 
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54; 

Die fchöne Nezia erblaßt bei diefem Worr, 

Shr angftlih Auge fcheint zu fragen und zu bitten; 

„Barum verziehn? warum am fteilen Bord 

Des Untergangs verziehn? DO, laß mit Flügelfchrirten 

Uns eilen, eh der Taumelgeift zerrinnt, 

Der unfrer Feinde Sinnen bind't!“ 

Doch Hüon, unbewegt, begnüget fich, mit Bliden 

Boll Liebe ihre Hand feſt an fein Herz zu drüden. 
52. 

Almahlich lieg nunmehr die Kraft des Hornes nad; 
Die Köpfe fehwindelten, die Beine wurden fchwach, 
Kein Faden war an allen Tänzern troden, 

Und, in der athemlofen Bruft 

Gefchwellt, begann das die Blut zu ftoden. 

Zur Marter ward die unfreiwill’ge Luft. 

Durchnaßt, als ſtieg' er gleich aus einer Badewanne, 
Schwanft der Khalif auf feine Ottomanne. 


II. 

Mit jedem Augenblie fällt, ftarr und ohne Sinn, 
Da, wo rings um die Wand fich Polfter jchwellend heben, 
Ein Zanzer nach dem andern bin. 

Emirn und Sflaven frürzen zappelnd neben 
Göttinnen des Serais, fo wies dem Zufall daucht, 
As ob ein Wirbelwind fie bingefchüttelt hätte, 

Sp daß zugleich auf einem Nuhbebette 

Der Stallfnecht und die Favoritin EFeicht. 
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34. 

Herr Hüon macht die Stille fih zu Nuße, 
Die auf dem ganzen Saale rubt; 
Laäßt feine Königin, nah bei der Thür’, im Schutze 
Des treuen Scherasmin, dem er auf feiner Hut 
Zu ſeyn gebeut; gibt ihm auf alle Falle 
Das Horn von Elfenbein und naht fodanı der Stelle, 
Wo der Khalif, vom Ball noch ſchwach und matt, 
Auf einen Volfterthron fich hingeworfen bat. 


55. 

In dumpfer Stille liegt mit ausgeſpannten Flügeln 
Leiſ' athmend die Erwartung rings umher, 

Die Tänzer all, von Schlaf und Taumel ſchwer, 

Beftreben fih, die Augen aufzuriegeln, 

Den Fremden anzufeben, der fich nad) folcher That 

Mit unbewehrter Hand und bittenden Geberden 

Dem jtußenden Khalifen langſam naht. 

Was, denkt man, wird aus diefem Allen werden ? 
56. 

Er läßt fih auf ein Knie vor dem Monarchen bin, 
Und mit dem fanften Ton’ und falten Blick des Helden 
Beginnt er: „Kaifer Karl, von dem ich Dienftmann bin, 
Läßt feinen Gruß dem Herrn der Morgenlander melden 
Und bitter dich — verzeih! mir fällt's zu jagen bart! 
Doch, meinem Herrn den Mund, ſowie den Arm, zu lehnen, 
Iſt meine Pflicht — um vier von deinen Badenzabnen 
Und eine Hand voll Haar aus deinem Stlberbart.“ 
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EA 

Er ſpricht's und ſchweigt und fteht gelaſſen, 
Des Sultans Antwort abzupaflen. 
Allein wo nehm’ ih Athen her, den Grimm 
Des alten Herrn mit Worten euch zu fehildern ? 
Wie feine Züge fich verwildern, 
Wie feine Naſe fehnaubt? mit welchem Ungeſtüm' 
Er auf vom Throne fpringt? wie feine Augen Eoßen, 
Und wie vor Ungeduld ihm alle Adern ftrogen ? 


58. 

Er ftarrt umher, will Auchen, und die Wuth 
Bricht fehaumend jedes Wort an feinen blauen Kippen. 
Auf, Sklaven! reift das Herz Ihm aus den Rippen! 
Zerhadt ihn, Glied für Glied! zapft fein verruchtes Blut 
Mit Pfriemen ab! weg mit ihm in die Flammen! 
Die Aſche freut in alle Winde aus, 
Und feinen Kaifer Karl, den möge Gott verdammen! 
Was? Solhen Antrag? Mir? In meinem eignen Haus? 


59. 

Wer ift der Karl, der gegen mich ſich brüfter? 
Und warum kommt er nicht, wenn’s ihn 
Sp fehr nach meinem Bart’ und meinen Zähnen lüfter, 
Und wagt’s, fie felber auszuziehn? 
Der Menſch muß unter feiner Muͤtze 
Nicht richtig feyn, verfeßt ein alter Khan: 
So etwas allenfalls begehrt man an der Spike 
Von dreimalhunderttaufend Mann. 
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60. 

Khalif von Bagdad, fpricht der Mitter 
Mit edlem Stolz, laP Alles fchweigen bier 
Und höre mich! Es liegt fhon lange fchwer auf mir, 
Karls Auftrag und mein Wort. Des Schiefald Zwang ift bitter: 
Doch, feiner Oberherrlichkeit 
Sich zu entziehn, wo ift die Macht auf Erden? 
Was es zu thun, zu leiden ung gebeut, 
Das muß getban, das muß gelitten werden. 


61. 

Hier fteh? ih, Herr, ein Sterblicher, wie du, 
Und ſteh' allein, mein Wort, troß allen deinen Wacen, 
Mit meinem Leben gut zu machen: 
Doch läßt die Ehre mir noch einen Antrag zu. 
Entfchließe dich, von Mahomed zu weichen, 
Erhöh das heil’ge Kreuz, das edle Chriftenzeichen, 
Sn Babylon und nimm den wahren Glauben an, 
Sp haft du mehr, als Karl von dir begehrt, gerban. 


62. 

Dann nehm’ ich's auf mich felbit, dich völlig loszuſprechen 
Don jeder andern Forderung, 
Und der joll mir zuvor den Naden brechen, 
Der mehr verlange! Sp einzeln und fo jung 
Du bier mic fiebit, was du bereits erfahren, 
Verkundigt laut genug, dag Einer mir mir ift, 
Der mebr vermag, als alle deine Schaaren. 
Wahl jekt das befte Theil, worern du weite bift! 
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63. 

Indeß, an Kraft und Schönheit einem Boten 
Des Himmels gleich, der jugendliche Heid, 
Uneingedenk der Lanzen, die ihm drobten, 

Sp mannhaft fpricht, fo muthig dar fich ftellt: 

Beugt Nezia von fern, mit glühend rothen 

Entzüdten Wangen, liebevoll | 

Den fchönen Hals nach Ihm, doch fchaudernd, wie der Knoten 
Don all den Wundern fich zuleßt entwickeln foll. 


64. 

Herr Hüon hatte kaum das legte Wort gefprochen, 
Sp fangt der alte Schach wie ein Beſeſſ'ner an 
Zu fchrein, zu frampfen und zu pochen, 
Und fein Verftand tritt gänzlich aus der Bahn. 
Die Heiden al in tollem Eifer fpringen 
Bon ihren Sitzen auf mit Schnauben und mit Draun, 
And Lanzen, Sabel, Dolce dringen 
Auf Mahoms Feind von allen Seiten ein. 


69. 

Doch Hüon, eh fie ihn erreichen, reißt in Eile 
Der Männer einem vafch die Stange aus der Hand, 
Schlägt um fich her damit, als wie mir einer Keule, 
Und zieht, frets fechtend, fich allmablich an die Wand. 
Ein großer goldner Napf, vom Schenktiſch weggenonmen, 
Dient ibm zugleih als Schild und ala Gewehr; 
Schon zappeln Viel? am Boden um ibn ber, 
Die feinem Grimm zu nad gekommen. 
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66. 

Der gute Scherasmin, der an der Thüre fern 
zum Schuß der Schönen ſteht, glaubt feinen erften Herrn 
Im Schlachtgedrang zu ſehn und überläßt voll Freude 
Sich einen Augenblie der füßen Augenweide: 
Doch bald zerfireut den angenehmen Wahn 
Des Frauleins Angſtgeſchrei; er fieht der Heiden Nafen, 
Steht feines Herrn Gefahr, ſetzt flugs das Hüfthorn an 
Und bläst, als lag’ ihm ob, die Todten aufzublaien. 


67. 

Die ganze Burg erfchallt davon und kracht; 
Und ſtracks verfchlingt den Tag die fürchterlichite Nacht, 
Geſpenſter laffen fich wie ſchnelle Blitze fehen, 
Und unter ſtetem Donner fchwanft 
Des Schloffes Felfengrund. Der Heiden Herz erfranft; 
Sie faumeln, Trunfnen gleich, Gehör, Geſicht vergehen, 
Der fchlaffen Hand entglitihen Schwert und Speer, 
Und gruppenweis liegt Alles ftarr umher. 


68. 

Der Sultan, übertaubt von fo viel Wunderdingen, 
Scheint mit dem Tod den legten Kampf zu ringen: 
Sein Arm ift nervenlos, fein Atbem ſchwer, 

Sein Puls ſchlägt matt und endiich gar nicht mehr. 
Aus einmal fchweigt der Sturm; ein lieblich faufelnd Wehen 
Erfüllt den Saal mit friſchem Lilienduft, 

Und, wie ein Engelsbitd ob einer Todtengruft, 
Lapt Oberon fich jeßt auf einem Wölkchen feben. 


Wieland, ſämmtl. Werfe, XX. 9 
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69. 

Fin lauter Schrei des Schredens und der Luft 
Entfährt der Perſerin; ein unfreiwillig Grauen 
Bekämpft in ihre das fchüchterne Vertrauen. 

Die Arme über ihre Bruſt 

Sefalrer, ſteht fie glühend neben 

Dem Süngling da, dem fie ihr Herz gegeben, 

Und wagt, der fügen Schuld junafraulich fich bewußt, 
Zu ihrem Retter faum die Augen aufzuheben. 


7. 

Sur, Hüon, fpricht der Geift, du haft dein Ehrenwort 
Gelöst, ich bin mit dir zufrieden. 
Zum Mitterdane iſt dir dieß fchöne Weib befchteden ! 
Doch, eh’ ihr euch entfernt von diefem Ort, 
Bedenke Nezia, wozu fte fich entfchlieget, 
Eh fie vielleicht mir unfruchtbarer Neu 
Die rafhe Wahl verführter Augen büßet! 
Zu bleiben oder gehn laßt ihr das Schiefal frei. 


71. 

Sp vieler Herrlichkeit entfagen, 
Berlafen Hof und Thron, dem fie geboren ward, 
Um fih, auf ungewiffe Fahrt, 
Ins weite Meer der Welt mit einem Mann zu wagen; 
Zu leben ihm allein, mit ihm den Unbeftand 
Des Erdenglüds, mit ibm des Schickſals Schläge tragen, 
(Und, ach! oft kommt der Schlag von einer lieben Hand!) 
Da lohnt fih’s wohl, vorher fein Herz genau zu fragen. 


— — — — ———— 


Du 
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Tas 

Noch, Nezia, wenn dich die Wage fchredt, 
Noch ſteht's bei dir, den Wunfch der Liebe zu betrüsen: 
Ste fhlummern nur, die bier ald wie im Grabe liegen; 
Ste leben wieder auf, fobald mein Stab fie wedt. 
Der Sultan wird dir gerne, was gefchehen, 
Verzeihn, troß dem, was er dabei verlor, 
Und Nezia wird wieder, wie zuvor, 
Bon aller Welt fih angebeter fehen. 


73: 
Hier fchwieg der fhöne Zwerg. Und, bleicher als der Tod, 
Steht Hüon da, das Urtheil zu empfangen, 
Womit ihn Oberon, der Graufame, bedroht, 
An Arche finft das Feuer feiner Wangen. 
zu edel oder ftolz, vielleicht ein zweifelnd Herz 
Mir Liebesworten zu beitechen, 
Starrt er zur Erde hin mit tief verhaltnem Schmerz’ 
Und läßt nicht einen Blick zu feinem Vortheil fprecen. 


74. 

Doch Rezia, durchglüht von feinem erften Kuß, 
Braucht feines Zunders mehr, die Flamme zu erbißen. 
Wie wenig däucht ihr noch, was fie verlaſſen muß, 
im Alles, was fie liebt, in Hüon zu bejigen! 

Bon Scham und Liebe roth bis an die Fingerfpigen, 
Berbirgt fie ihr Geficht und einen Thranenguß 

In feinem Arm’, indem, hoch fchlagend von Entzücken, 
Shr Herz empor fih drangt, an feines fich zu drüden. 
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73; 

Und Dberon bewegt den Liltenjtab 
Sanft gegen fie, alg wollt’ er feinen Segen 
Auf ihrer Herzen Bündnip legen, 
Und eine Thrane fallt aus feinem Aug’ herab 
Huf beider Stirn. So eil’ auf Liebesfhwingen, 
Spricht er, du holdes Paar! Mein Wagen fteht bereit, 
Bevor das nachfte Licht der Schatten Heer zerftreuf, 
Euch fiher an den Strand von Asfalon zu bringen, 


7b. 

Er ſprach's, und eh des lekten Wortes Laut 
Verklungen war, entfhwand er ihren Augen. 
ie einem Traum’? erwacht, ſteht Hüons fchöne Braut, 
Den fügen Duft begierig aufzufaugen, 
Der noch die Luft erfüllt. Drauf finft ein fcheuer Blick 
Huf ihren Vater hin, der, wie in Todesichlummer, 
Zu ftarren fcheint. Sie feufzt, und wehmurbsvoller Kummer 
Miſcht Bitterfeit in ihres Herzend Glück. 


ZI. 

Sie hülle fih ein. Herr Hüon, dem die Liebe 
Die Sinne fehärft, fieht nicht fo bald 
Ihr Herz beflemmt, ihr fchönes Auge trübe, 
Sp drüdt er fie mit zartlicher Gewalt, 
Den rechten Arm um ihren Leib gewunden, 
zum Saal hinaus. — Komm, fpricht er, eh die Nacht 
Uns überrafcht, und jeder Arm erwacht, 
Den, und zu Lieb, der Geift mit Sauberfchlaf gebunden, 
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78. 

Komm, laf’ uns fliehn, eh’ ung den Weg zur Flucht 
Ein neuer Feind vielleicht zu ſperren ſucht; 
Und fey gewiß, find wir nur erſt geborgen, 
Wird unfer Schüßer auch für diefe Schlafer forgen. 
Dies iprechend, trägt er fie mit jugendlicher Kraft 
Die Marmortrepp” hinunter bis zum Wagen, 
Den Dberon zu ihrer Flucht verichafft, 
Und eine führe Laſt bat nie ein Mann getragen. 


79. 

Die ganze Burg tft furchtbar ſtill und leer, 
Wie eine Gruft, und, Leichen ahnlich, liegen 
Sn tiefem Schlaf die Hüter bin und her; 
dichts hemmt der Liebe Flucht; der Wagen wird beftiegen: 
Doch traut das Fraulein fih dem Nitter nicht allein; 
Mit Scherasmin freigt auch die Amme baftig ein. 
Sie, die zum erften Mal fo viele Wunder fieher, 
Die arme Frau weiß nicht, wie ihr gefchieber. 


80. 

Wie wird ihr, da fie rückwärts ſchaut 
Und fieht, an Pferde Statt, vier Schwanen vor dem Wagen, 
Regiert von einem Kind! — Wie fchaudert ihr die Haut, 
Da fie empor gelupft und durch die Luft getragen 
Sich fühlt und Faum zu athmen fich getraut 
Und nicht begreifen fann, wie, obne umzuſchlagen, 
So ſchwer bepadt, der Wagen fich erbebt 
Und, ſteter als ein Kahn, auf leichten Wolfen ſchwebt! 
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31. 

Als endlich gar die Nacht fie überfiel, 
Was Wunder, dag die Furcht zuleßt die Scham bejiegte, 
Und Fatme fo gedrang an Scherasmin fich fchmiegte, 
Als wie zum Schlaf an ihren lieben Pfühl! 
Vermuthlich, das der Mann dazu fich willig fügte; 
In folhen Fallen mifcht das Herz fich gern’ ind Spiel; 
Jedoch gereicht zum Ruhm des wadern Alten, 
Daß er wie reines Gold diep Feuer ausgehalten. 


82. 

Ganz anders war das junge Paar geftimmt, 
Das Amor jest mit feiner Mutter Schwanen 
Davon zu führen fehlen. Ob auf gewohnten Bahnen 
Den Lauf ihr Sauberfuhrwerf nimmt, 
Ob durch die Luft, ob’3 rollet oder fchwimnit, 
Ob langſam oder fchnell, mit Pferden oder Schwanen, 
Sanft oder hart, mit oder ohne Fahr, 
Sie werden nichts von Allem dem gewahr. 


83. 

Ein neuer Wonnetraum, ein feliges Entzüden 
Ins Paradies dünkt fie ihr gegenwart’ger Stand; 
Ste können nichts, als ftumm, mit nimmer fatten Blicken, 
Sich anfhaun, eins de3 andern warme Hand 
Ans volle Herz in füger Inbrunft drüden 
Und, wahrend Himmel und Erd’ aus ihren Augen ſchwand, 
Und fie allein noch übrig waren, fragen: 
Iſt's, oder träumt ung noch? Sind wir in einem Wagen? 


84. 

„Sp war’3 fein Traum, ald ih im Traum dich fah? 
(Rief jedes aus) Sp war es Nezin? 

War's Hüon? und ein Gott hat dich mich finden laffen ? 

Du mein? — ich dein? — Wer durfr es hoffen, wer? 

Sp wundervoll vereint, und nimmer, nimmermehr 

zu trennen! Kann das Herz fo viele Wonne fallen ?” 

Und dann von neuem fret3 einander angeblidt, 

Von neuem Hand um Hand an Mund und Herz gedrückt! 
83. 

Vergebens hüllt die Nacht mit dunſtbeladnen Flügeln 
Den Luftfreis ein; dieg hemmt der Liebe Sehfraft nicht: 
Aus ihren Augen jrrablt ein überirdiich Licht, 

Worin die Seelen felbit fih in einander fpiegeln. 
Nacht iſt nicht Nacht für ſie; Elyſium 
Und Himmelreich iſt Alles um und um; 
Ihr Sonnenschein ergieger ſich von Innen, 
Und jeder Augenblick entfaltet neue Sinnen. 
Sb. 

Allmahlich wiegt die Wonnetrunfenbeit 

Das volle Herz in zauberifhen Schlummer; 

Die Augen jinfen zu, die Sinne werden ſtummer, 

Die Seele dünkt vom Leibe fich befreit, 

Sn ein Gefühl beſchränkt, fo feft von ihm umfchlungen ! 
Sp inniglih von ihm durchathmet und durchdrungen! 
Beichranft in Eins, in diefem Einen bloß 

Sich fühlend — Aber, o dieg Eins, wie granzenlos! 


Barianten. 


u 


St..5.u WB, Tnib: 
(a) Umfonit bemüht, fi) wieder einzumwiegen, 
Muß fie anı Schatten nun ded Schattend ſich vergnünen. 
©. 6 82. 7, 8. 
(a, Den feidnen Borhang weg und findet u. f. w. 
ie bell erwacht, u. f. w. 
St. 10. B. 4, 2% 
(a) Bei diefen Norte zieht mir feur'gem Blicke 
Mus ihrem Bufen u. f. w. 
St. 12. V. 1-3. 
Kaum hatte fie die Worte audgefprocben, 
&p hört man an der Fleinen Thüre pochen, 
Die aud dem Schlafaemah’ in Fatmend Zelle Führt. 
VB. 4-8. 
(a) Die nme eilt binaud und fommt nach einer Meile 
Fat athemlos zurück vor Freuden und vor Eile. 
Jhr ganzes Antlig glänzt. Cie ruft (doch fo gebunden 
Si ihre Zunge vor Luft, daß fie den Ton verliert!) 
(a. b) Prinzeſſin! Zubilo! der Nitter ift aefunden! 
V. A-6 
(b) Sie gebt hinaus und kommt nach einer Fleinen Meile 
So ſchnell zurück, daß fie vor haſt'ger Eile 
Und Freudetrunfenheit u. ſ. w, 
St. 17. 2. 5. 
(a) Kein Auge fab fie ohne Liebe an, 
St. 889 5 
(a) — — — umd ihre vollen Wangen 
e1..25. 2. 5 
(a) Kaum aber bat dem Tag zu feiner noldnen Bahn 
St. 25. Ba 
(a) Die Wirtbin muͤht fich viel, ibn vebt u. ſ. w, 
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St. 29. V. & 
Und nun, ade, aufs Wiederſehn! 
St. 30. V. 7. 
An Eupprats Ufern bin u. f. w. 
St 35. 3.18: 
(a) — — dreht feinen ſtolzen Sale. 
St: 36. 3. 1, 2. 
(a) Spgleich erfennt der Held den Mann von geſiern, 
Der fi verwog u. ſ. w. 
St. 36. V. 4. 
(a. b) Und feinen Naden ſelbſt, ald wie zur Strafe, bieget. 
St. 35. B. 5-5. 
- — GSie fuhren algubauf, 
Geſpenſtern gleich, von ihren Siten auf 
Und griffen u. ſ. w. 
St. 10. V. A. 
(2) Er iſt's, er if’, rief fie — allein die Scham 
St. ah. B. 3, 4. 
(2) Und faum fo fanft und Hold, wie Amors Braut, 
Macht die Verzweiflung fie fo gräßlich wie Medufen, 
(b) Und Faun fo fanft, wie Amors Holde Braut, 
Gibt die Verzweiflung ihr die Auzen von Medujen. 
&t. 471. 2. S. 
(a) Und will den alten Kerl u. f. w. 
St. 18. V. 3. 
Erſi die Verfcehnittenen berbei, 
et. 50. 8. 3. 
(a) — — — die Thüren jiehen offen 
Mir der baſten Stanze füngt in der erfien Ausgabe der fechste Gier 
fang au. 


(a) So füngt der alte Herr u. f. w. 
SE+68:,B, 8: 
Laͤßt Ob'ron fih auf einem MWölkchen fehen. 
er Mm. 3.7, 
(Und, ac! oft fommt der Schlag von der geliebten Hand!) 
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St. 50. V. 1. 
(a) Wie wird ihr erjt, indem jie rückwärts fchaut, 
B, 5. 
(a) — — — umd denfet, wie’s ihr graut, 


@t. 51. ®2. 4 

(a) Als wie, wer fihlafen will, an feinen Tieben Pfuͤhl. 
St; 55. ® 7 

(a) Und fie allein noch übrig find, fih fragen: 


Sechster Gefang. 


® 
Kaum fing Aurora an, die Schatten zu verjagen, 
Und ichlog dem Tag mit ihrer Roſenhand 
Die Pforten auf, fo bielt der Schwanenwagen, 
ticht weit vom feebeipülten Strand 
Don Askalon, im Schirm von hoben Palmenbäumen, 
Auf einmal fill. Ein fanfter Stoß 


Weckt unser doppelt Paar, dieß aus des Schlummers Schoß 


Und jenes aus der Liebe wachen Traumen. 
>. 

In fügem Schreden bebt die Sultanstochter auf, 
Indem, zum erjten Mal vom Morgen angejtrablet, 
Das Weltmeer granzenlos jich in ihr Auge malet. 
Bol Wunders fchweift in ungehemmtem Lauf 
Der ausgedehnte Blick auf dieſen Waſſerhöhen; 

Die Unermeßlichkeit fcheint vor ihr aufgetban: 
Doch mitten in der Luft fommt fie ein Schaudern an, 
Im Unermeßlichen jich Telbit fo Elein zu feben. 
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3. 
Ein grauer Flor ummebelt ihren Blie. 
Wo bin ih? ruft fi. Doch Herr Hüon, der am Wagen 
Mir offnen Armen fteht, ins Grüne fie zu tragen, 
Bringt den verfchwebten Geiſt ſchnell zu fich felbit zurück. 
Sey, Spricht er, ohne Furcht, mein Leben, 
(Indem er feinen Mund von Lieb' und Sehnfucht warm 
Auf ihren Bufen drüdt, den ftille Seufzer heben) 
Sey ohne Furcht, du bift in meinem Arm. 
4. 
Mit Wonne fühle fie fich jeßt wieder ganz umgeben 
Bon ihrer Liebe, ganz in feinen Arm verfenft. 
Und junger Ephen kann am Stamm nicht brünft’ger Eleben, 
Als fie um feinen Leib die runden Arme fehranft. 
Sp eilt er mit der füßen Beute 
Den Palmen zu; feßt dann auf weiches Moos 
Sie in den Schatten hin, ſich felbft an ihre Seite 
Und taufchte feinen Plag um Feines Sultans Los. 


D: 

Bald finder auch mir Fatme fich bei ihnen 
Sein Alter ein, entfchlofen, er und fie, 
Bis auf den legten Hauch dem lieben Paar zu dienen. 
Kaum hatte Scherasmin im Grünen 
Ber feinem Herrn, und Fatme nah’ am Knie 
Der jungen Dame Pas genommen, 
Schnell, wie ein Bliß der Phantafie, 
Kam durch die Luft der fehöne Zwerg geſchwommen. 
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6. 

Aus feinen Augen brach durch fanft bewölften Gram 
Der Freundfchaft mildes Kicht, und als er naher Fam, 
Sahn fie ein Kaftchen, dicht bejegt mir Edelfteinen, 

Sn feinem linfen Arm wie eine Sonne fcheinen. 

Freund Hüon, fprach der Geift, nimm dieß aus meiner Hand, 
Wiewohl dih Karl dazu ausdrüdlich nicht verpflichtet: 
Wenn du ihn wiederfiehft, jo dien’ e3 ihm zum Pfand, 
Daß du, was er begehrt, buchitablich ausgerichtet! 


i» 
Ihr merkt, (wiewohl in Rezia's Gegenwart 
Nicht Ichielich war, e3 laut zu offenbaren) 
Das des Khalifen Zahn und Bart, 
Sn Baumwoll’ eingepackt, in diefem Kaftchen waren. 
Es hatte, während daß der Sultan noch erjtarrt 
In feinem Lehnſtuhl lag, von Oberons unfichtbaren 
Trabanten einer fich behend’ ans Werk gemacht 
Und Alles, ohne Scheer’ und Pelikan, vollbracht. 
8. 

Eilt nun, fo fuhr er fort, bevor euch nachzujagen 
Der Sultan Zeit gewinnt! Dort auf der Nhede liegt 
Ein Schiff, da3 ohne Harm in fechs big fieben Tagen 
Mit euch bis nach Lepanto fliegt; 

Dort finder ihr, fobald ihr angefommen, 

Ein andres fehon bereit, das nah Salern euch dringt; 

Und dann, fo fchnell als Lieb’ und Sehnfucht euch beſchwingt, 
Geraden Wegs den Kauf nah Nom genommen! 


Und tief, o Hüon, fey’3 in deinen Sinn geprägt! 
Solange bis der fromme Papſt Sylveſter 
Auf eurer Herzen Bund des Himmels Weihung legt, 
Betrachtet euch ald Bruder und als Schweiter. 
Daß der verbotnen fügen Frucht 
Euch ja nicht vor der Zeit gelüfte! 
Denn wiffet, dag im Nu, da ihr davon verfucht, 
Sich Dberon von euch auf ewig frennen müßte. 


10. 
Er ſagt's und feufzt, und ſtiller Kummer fchwillt 
In feinem Aug’; er heißer fie ihm nahen ’ 


Und küßt fie auf die Stirn’; und als fie aufwarts ſahen, 
Zerfloß er wie ein Wolkenbild 
Aus ihrem Blick. Der goldne Tag verhüllt 
Sein Antliß; traurig rauſcht's, wie Seufzer, durch die Palmen, 
und Land und Meer fcheint, dumpf und tief erftillt, 
Sn trübem Duft geftaltlos zu verqualmen. 
Et; 

Ein jeltfam Weh', ein ftilles Bangen drückt 
Das holde Paar; fie ſehn mit biaffen Wangen 
Einander anz im offnen Mund erftidr, 
Was jedes fprechen will; fie wollen fich umfangen, 
Und ein geheimes Graun hält ihren Arm. Allein 
In einem Pulsſchlag frürzt der dumpfe Nebel nieder, 
Lacht Alles, wie zuvor, in goldnem Sonnenſchein', 
Und Muth und Freude kehrt in ihre Herzen wieder. 
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12. 

Sie eilen nah dem Schiff’ und finden’s, hocherfrent, 
Zur Neife fchon verfehn und zierlih eingerichter 
Durch ihres Schüßers Gürtgfeit. 
Ein frifher Landwind weht, der Anker wird gelichter, 
Das Seevolf jauchzt. Die Barke, vogelichneli , 
Durchſchneidet ſchon mit ausgeipannten Flügeln 
Die blaue Flut; die Luft iſt rein und hell, 
Und giatt das Meer, um fich darin zu fpiegeln. 


13; 

Sanft wiegend ſchwimmt, gleih einem ſtolzen Schwan, 
Das Schiff dahin, zum Wunder aller Söhne 
Des Oceans, auf faum gefurdter Bahn. 

Sp eine Fahrt bat noch fein Menfch gerhan, 
Mief jeder aus. Der Ritter und die Schüne 
Stehn, Arm in Arm geichlungen, Stunden lang’ 
Auf dem Verde® und ſchaun; und jede neue Scene 
Iſt Opium für ihren Kiebesdrang. 

14. 

Und wenn fie in die unabiehbarn Flachen 
Hinausfehn, wo in Luft der Wellen Blau zerrinnr, 
Fängt Hüon an von feinem Land zu fprechen, 

Wie fchön es ift, wie froh darin die Leute find, 
Und wie von Of zum Werft die Sonne 

Doch auf nichts Holders fcheinen kann, 

Als auf die Ufer der Garonne; 

Und Alles die beichwört fein alter Zehensmann. 
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#3. 
Den hüpft das Herz, fo oft er feinem lieben 
Gascogne Hymnen fingen kann! 
Die fchöne Rezia, wiewohl ihr dann und wann 
Viel Worte unverftändlich blieben, 
Horcht unverwandt, denn das, wovon Ihr nichts entgeht, 
as mit unfäglihem Behagen, 
En neu ihr's iſt, ihr Herz unendlich leicht verfteht, 
Sf — was Ihr Hüons Augen Tagen. 


16. 

Ein fanfter Drud der warmen Hand, 
Ein Seufzer, der das volle Herz entlader, 
Ein leifer Kuß, der Nofenwang’ entwandt, 
Und, o, ein Blick, in Amors Thau gebader, 
Was überzeugt, gewinnt und rührt, wie dieß? 
Atas gebt fo fchnell, troß dem behendſten Pfeile, 
Bon Herz zu Herz, trifft fo gewiß 
Den Zweck und macht fo wenig lange Weile ? 


AT, 

In Seelgefprächen dieſer Art 
Verlor das Wortgeſpräch ſich ſtets bei unſern Beiden. 
Oft ſchlichen ſie, um Zeugen zu vermeiden, 
Sn ihr Gemach und ſtanden da gepaart 
Am offnen Fenfter oder ſaßen 
Auf ihrem Sopha. Doch auch dann nicht ganz allein; 
Die Amme wenigſtens muß ſtets zugegen ſeyn; 
Denn Hüon felber bat, ibn nie allein zu laſſen. 
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18. 

Noch immer widerhalit der ichredenvolle Ton 
Des ftrengen „Laßt euch nicht gelüjten“ 
Sn feinem Ohr; denn wißt, fprach Oberon, 
Daß wir uns fonft auf ewig trennen müßten. 
Wie meinte das der Geift? Es war ein tiefer Sinn 
Sn feinem Blick, der immer erniter, immer 
Bewölkter ward; ach! Thranen fchwammen drin, 
Und fein Geficht verlor den fonft gewohnten Schimmer. 


19. 

Dieg ſchwellt mit Ahnungen des guten Ritters Herz. 
Er trauf fich felbft nicht mehr; der Liebe leichtiter Scherz 
Erwedt die Furcht, ob Oberon ihn verdamme. 

Indeſſen frigt die eingefichloff’ne Flamme 

Sich immer tiefer ein. Die Luft, worin er lebt, 
Iſt Zanberluft, weil Nezia fie theiler; 

Ihr Athem webt darin, ihr holder Schatten ſchwebt 
Um jeden Gegenjtand, auf dem fein Auge meiler. 


20. 
Und, o, fie felbit glänzt ihn im Morgenlicht’, 
Sm Abendroth’, im fanften Schattentage 
Des Mondes an. In welcher fchönen Lage, 
Sn welcher Stellung reist ihr Nymphenwuchs thn nicht? 
Der Schleier, der vor allen fremden Augen 
Ste dicht umhüllt, fallt im Gemach zurüd, 
Erlaubt fogar dem furchtſam kühnen Blick, 
Sih, Bienen gleih, in Hals und Buſen einzufaugen. 
Mieland, fammtl, Werke. XX. 10 
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24; 
Gr fühlt die füße Gefahr. O, foll es möglich ſeyn, 
Du Schönfte, ruft er oft, bis Rom es auszuhalten, 
So widle dich in fieben Schleier ein! 
Verſtecke jeden Neiz in taufend Eleine Falten; 
Laſſ' über diefes Arms lebend’ges Elfenbein 
Die weiten Aermel bis zur Fingeripige fallen, 
Und, ach! Freund DOberon, vor allen 
Verwandle bis dahin mein Herz in Falten Stein! 


22 

E3 war, wiewohl ihm oft die Krafte fchter verfagen, 
Des Nitters ganzer Ernft, den Steg davon zu tragen 
Sn diefem Kampf. Es daucht' ihn groß und fchön, 
Das fchwerfte Abenteur der Tugend anzugehn, 
Schon groß und fehön, es nur zu wagen, 
Und zehnfach fchön und groß, es rühmlich zu beftehn, 
Allein die Möglichkeit, fo einen Feind zu dämpfen, 
Der immer ftärfer wird, je mehr wir mit ihm kämpfen? 


23 
Nichts ift, was diefem Feind fo bald gewonnen gibt, 
Als bei der Schönen, die man liebt, 
Sich dem Gefühl frillfhweigend überlaffen. 
Zum Glück' erinnert fih Herr Hüon feiner Pflicht, 
Nach ritterlihem Brauch, fih mit dem Unterricht 
Der Sultanstochter zu befaffen. 
Denn, ach! das arme Kind lag noch im Heidenthum’ 
Und glaubt’ an Mahomed, unwiffend zwar, warum. 
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24, 

Der Nitter, fie von diefer Peft zu heilen, 
Gilt, was er fann, (die Kiebe hieß ihn eilen) 
Sein Bischen Chriſtenthum der Holden mitzutheilen, 
An Eifer gab er feinem Märrrer nad; 
Er war an Glauben ftarf, wiewohl an Kenntnig fchwach, 
Und die Theologie war keineswegs fein Fach; 
Sein Pater und fein Credo, ohne Gloſſen, 
Sn diefen Kreis war all fein Willen eingefchlofen. 


25. 

Doch, was vielleicht an Licht und Gründlichkeit 
Der Lehre fehlt, erfeßt des Lehrers Feuer: 
Herr Hüon, ftandsgemäß ein Feind von Wörterftreit, 
Handhabt das Werk gleich einem Abenteuer, 
Und was er glaubt, befhwört er hoch und theuer, 
Erbötig, deſſen Nichtigkeit 
Dem ganzen Heidenthum mit ſeinem blanken Eiſen 
Zu Waſſer und zu Land handgreiflich zu erweiſen. 


26. 
Groß iſt in des Geliebten Mund 
Der Wahrheit Kraft; das Herz, voraus mit ihm in Bund, 
Horcht ihm mit Luſt und lehrbegier'gem Schweigen. 
Was iſt fo leicht zu überzeugen, 
Als Liebe? Ein Blie, ein Kuß ift ihr ein Slaubensgrund. 
Die Schöne, ohne fih in Fragen zu verfteigen, 
Glaubt ihrem Hüon nah und macht in kurzer Zeit 
Ihr Kreuz an Stirn und Bruft mit vieler Fertigkeit. 
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27, 

Das heilge Bad der Chriften zu empfangen, 
Stand nun (wie unfer Held in feiner Einfalt meint) 
Ihr weiter nichts im Weg’. Ihr iſt's, um vor Verlangen 
Zu brennen, fhon genug, dag er darnad zu bangen 
Und jedes Augenblids Verzug zu haſſen fcheint. 
Ein Zünger Sanct Baſils, ein großer Heidenfeind, 
Der fih im Schiffe fand, wird leicht gewonnen, ihnen 
Für die Gebühr hierin mit feinem Amt zu dienen. 


28. 

Die fchöne Nezia, die nun Amanda bien, 
Seitdem fie in den Ehriftenorden 
Getreten war, gewann nicht nur das Paradies, 
Sie ſchien dadurch ſogar noch eins fo fehön geworden. 
Allein von Hüon wich zur Stunde fichtbarlich 
Sein guter Geift. Es war, im Taumel des Entzüdens, 
Des Herzend und des Handedrüdens 
Kein End’. Umſonſt zerwinft der treue Alte fich; 


29. 

Vergebens ftellt ſich Farme gegenüber: 
Der gute Paladin in feinem Seelenfieber 
Dergipt des Zwergs, der Warnung, der Gefahr. 
Der Alte hätte fih zu Tode winfen fünnen, 
Die Wonn’, in die er ganz verfunfen war, 
Sie, deren Kuß nun Engel felbit ibm gönnen, 
Zu drüden an fein Herz, Amanda fie zu nennen, 
Ummebelt feinen Blick, beraufcht ihn ganz und gar, 
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30. 
Auch Rezia, feitdem fie von Amanden 
Den Namen eingetaufcht, glaubt freier von den Banden 
Des Zwangs zu jeyn, ift nicht mehr Nezia, vergißt 
un defto leichter Königswürde, 
Hof, Vaterland, und, furz, was nicht Amanda tft. 
Die Hüderinnerung, die fonft wie eine Bürde 
Zuweilen noch an ihrem Nacken hing, 
Fiel mir dem Namen ab, den fie im Tauſch' empfing. 


3 

Sie ift nun ganz für Hüon neu geboren, 
Gab Alles, was fie war, für ihn, 
Gab einen Thron um Kiebe hin 
Und fühle” in feinem Arm, fie babe nichts verloren. 
Sie gab fich weg und ift Amande, nun 
Für Liebe nur, durch Liebe nur zu leben, 
Har in der Welt nichts Andres mehr zu thun, 
Nichts Andres zu empfangen, noch zu geben. 


32, 

Der wadre Scherasmin, der das verliebte Paar 
In folder Stimmung fiebt, erfchriet vor ihren Blicken. 
Er wird darin, ich weiß nicht was, gewahr, 
Das lüftern iſt, verbotne Frucht zu pflücen. 
Ein Zeuge drüdte fie, das fah er offenbar. 
Sie küßten fih, fobald er nur den Nüden 
Ein wenig kehrt, fo rafıh, fo durftiglich 
Und wurden rorh, fobeld fein Auge fie beitrich. 
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33. 

Im Spiegel feiner eignen Jugend 
Sieht er nur allzu gut, was beide nicht mehr fahn; 
Sieht, einer Motte gleich, die unerfahrne Tugend 
Sich ahnungslos der fhönen Flamme nahı. 
Wie lieblich zieht der Glanz, die fanfte Warme an! 
Durch ihre Unfchuld felbft betrogen, 
Umtaumelt fie das Licht in immer Fleinern Bogen, 
Und plöglich, ach! verbrennt fie ihre Flügel dran. 


34. 
In diefer Noth läßt der getrene Alte 
Mit Fatmen ingeheim zu diefem Zweck vereint) 
dichts unverfucht, was ihm ein Mittel fcheint, 
Daß wenigftens big Nom des Nitters Weisheit halte; 
Ihm fallt bald dieg, bald jenes ein, 
Sie zu befchäftigen, zu ftören, zu zerfireun; 
Zuletzt fchlägt er, da alle Mittel fehlen, 
Zur Abendfürzung vor, ein Maährchen zu erzählen. 
3% 
Fin Mahrchen nennt’ er e3, wiewohl es freilich mehr 
As Mährchen war. Shm hatt’ es ein Kalender 
Zu Bafra einft erzählt, als er die Morgenlander 
sach feines Herren Tod durcirrte, lang vorher, 
Eh’ in die Kluft des Libans aus den Wogen 
Der ftürmevollen Welt er fih zurückgezogen: 
Und da es jeßt in ihm gar lebhaft fich erneut, 
Glaubt er, es fey vielleicht ein Wort zu rechter Zeit. 
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36. 

Und fo beginnt er denn: Vor etwa hundert Jahren 
Lebt’ an den Ufern des Teſſin 
Ein Edelmann, an Weisheit ziemlich grün, 
Wiewohl fehr grau an Bart und Haaren; 
Von Podagra und Gicht, der jpaten bittern Frucht 
zu viel genoſſ'ner Luft, faſt täglich heimgeſucht; 
Ein Hofmann übrigens, galant und wohl erfahren 
Und in der Kriegeskfunft der Minne wohl verfuct. 


37. 

Dem war, nachdem er lang fein fündliches Vergnügen 
Daran gehabt, im Hagejtolzenftand’ 
Auf Amors freier Bürfh Berg auf Berg ab im Land' 
Herum zu ziehn und, wo er Eingang fand, 
Bei feines Nächſten Weib zu liegen; 
Ihm, fag’ ich, war zuleßt der Einfall aufgeftiegen, 
Den fteifen Hals noch an des Lebens Rand 
Ins fanfte Joch der heil’gen Eh zu fchmiegen. 


38. 

Mit viel Geſchmack und wohl verfühltem Blur 
Sudt er ein Kind fih aus, wie er’s zu Tiſch und Bette, 
zu Scherz und Ernft, gerade nöthig hätte, 
Zumal zur Sicherheit; ein Mädchen, fromm und gut, 
Unſchuldig, fittfam, unerfahren, 
Keufh wie der Mond und frei von aller eiteln Luft, 
Sung überdieß, pechichwarz von Aug’ und Haaren, 
Bon Farbe rofenhaft und rund von Arm und Bruſt. 


39. 

Bon allen dreiunddreißig Stüden, 
Womit ein fehönes Weib, fagt man, verfehen ift, 
Haätt' er Fein einzigs gern’ an feiner Braut vermißt, 
Am wenigften das Aug’, in deſſen Feuerblicen 
Ein feuchtes Wölfchen fhwimmt, die Eleine weiche Hand, 
Die Lippen, die dem Kuf entgegen fchwellen, 
Das runde Knie, der Hüften fchöne Wellen 
Und unter fanftem Druc den ſüßen Widerftand. 


40. 

Der gute alte Herr, beim Kauf fo fchöner Waare, 
Vergaß nur Eins — die fünfundfechzig Jahre, 
Die feinen Kopf bereits mit Schnee beſtreun. 
Zwar macht’ er, aus geheimer Norempfindung, 
Ausdrüdlich zum Beding der ehlichen Verbindung, 
Sie follte reizvoll, warm und Alles das allein 
Für ihn und Falt wie Eis für jeden Andern bleiben: 
Allein, wer wird für fie die Glaufel unterfchreiben 2 


41. 

Roſette that's. Roſette war ein Kind, 
War auf dem Land, dem DVeilchen gleich, im Schatten 
Nerborgen aufgeblüht, war frob und leicht gefinnt 
Und fah in ihrem künftigen Herrn und Garten 
Nichts, als den Mann, der fie zur großen Dame macht, 
Ihr reiche Kleider gab und taufend fchöne Sachen, 
Die Kindern, wie fie war, bei Tage Kurzweil machen; 
An Andres hatte noch ihr Herzchen nie gedacht. 
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42, 

Die Hochzeit ward demnach mit großer Pracht vollzogen. 
Der edle Braufgam, zwar ein wenig fteif und ſchwer, 
Stapft an Rofertens Hand gar ehrenfeft einher 
Und wähnt, fein Zaufihein hab’ um zwanzig ihn belogen. 
Was Augen bat, lauft fchaarenweif herbei, 

Den prächt'gen Kirchgang anzuftaunen; 
Ein ftattlih Paar! hört man zu beiden Seiten raunen; 
Sie gleichen fih — wie Januar und Mai. 


43. 

Roſettens Unfchuld war (wie in dergleihen Fallen 
Gewöhnlich iſt) des alten Gangolfs Stolz: 
Er jchten am zweiten Tag vor hohem Muth zu fchwellen 
Und fchritt einher, gerader als ein Bolz. 
Es war der legte Trieb von einem dürren Holz! 
Die Uebel, die fich gern zu grauer Liebe gefellen, 
Begannen bald bei ıym fich reichlich einzuſtellen; 
Se warmer Röschen ward, je mehr ihr Alter Ihmolz. 


44. 

Indeß verdoppelt er auf andre Art die Proben 
Bon feiner Zärtlichkeit, beichenft fie täglich fchier 
Mit neuem Modefram, mir Spigen, fchönen Noben, 
Juwelen, kurz, mit Allem, was er ihr 
An Augen aniehn kann. Es Eofte, was es wolle, 
Was ihr Vergnügen macht, das ift für ihn Genuß; 
Er fordert nichts dafür, als höchftens einen Kuß; 
Mit einem Wort’, er fpielt die — Alten: Mannes-Molle. 
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45. 

Roſette, jugendlich vergnügt mit ihrem Los, 
Spart auch dagegen nichts, den Alten zu vergnügen 
Nach feiner Artz fest fih auf feinen Schoß, 

Soviel er will, und läßt auf feinem Knie fich wiegen, 
Läßt aus Gefälligkeit ihn tandeln, wie er kann, 
Pflegt feiner, liebevoll, in feinem Unvermögen; 

Und, wandelt ihn (wie oft) die Schlaffucht an, 

Darf er fein fchweres Haupt auf ihren Bufen legen. 


46. 

So lebten fie in Eintracht manches Jahr 
zufemmen, Feufh und treu wie fromme Zurteltauben, 
Sp treu ergeben fie, und er fo voller Glauben, 

Daß Sedermann dadurch erbauet war. 

Der gute Mann vergaß bei ihren Scherzen 
Sein Podagra und feine Nüdenfchmerzen, 
Und feinetwegen bloß beklagt in ihrem Herzen 
Die junge Fran fein zehntes Stufenjahr. 


47. 

Allein es kam; und, ach! zu ihrem großen Leide, 
Ein Uebel fam mir ihm auf Gangolfs graues Haupt, 
Das feiner liebften Augenweide 
Den armen Greis auf lebenslang beraubt. 
tie wird er wieder fich an ihren Blicken fonnen, 
Nie wieder fehn die reizende Oval, 

Wovon zu Engeln und Madonnen 
Sp mancher Maler gern die fanften Zuge ftahl! 


48. 

Ber fol ihm nun die lange Zeit vertreiben, 
Dem armen blinden Mann’, hatt’ er Nofetten nicht? 
Was würd aus Ihm, war’s ihr nicht füße Pflicht, 
Untrennbar Tag und Naht an ihn geklebt zu bleiben, 
Ihm immer Arm und Augenlicht 
zu leihn, für ihn zu lefen und zu fchreiben, 
Zu fragen, was ihm fehlt, und, gualet ihn die Gicht, 
Mit leichter warmer Hand ihm Knie und Fuß zu reiben ? 


49, 
Nofette, immer fanft, gefällig, mitleidsvoll, 
Entrichtet ohne Zwang und Murren 
Der Ehftandspflicht auch diefen ichweren Soll; 
Aufmerkſam ſtets, (wiewohl bei feinem Knurren 
Ihr heimlich oft die Gall’ ein wenig ſchwoll) 
Daß ja ihr Alter nichts zu Flagen haben Toll. 
Zum Unglüd fing er jeßt, troß ihrem guten Willen, 
Sn feinem Sorgeftuhl die ſchlimmſte aller Grillen. 
0. 
Der ärgite Feind, der je fih aus der Hölle ichlich, 
Die Sterblihen zu neden und zu qualen, 
Fuhr in den armen Mann und plagr’ ihn jämmerlic, 
Alt, ſchwach und blind, wie konnt' er fib verhehlen, 
Nofette ſey, fo fehr fie einem Engel glich, 
Doch nur ein Weib? Konnt’3 an Verfuchern fehlen? 
Die Welt ijt rings umher von offnen Augen voll, 
Und, ah! das Auge blind, das fie beleuchten foll! 
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St. j 
Sp jung, fo fhön, fo ganz aus lauter Liebeszunder 

Gewebt, wer kann fie fehn und nicht vor Sehnſucht gluhn ? 
Wo fah man je fo frifche Wangen blühn ? 
Se Augen funfelnder und Liltenarme runder? 
Zwar ift fie tugendhaftz fie wird ja freilich fliehn: 
Doch, wenn fie auf der Flucht num glitfchte? war’ es Wunder? 
Der Grund, worauf fie flieht, ift hell gefchliffner Stahl, 
Und, ach! die ein Mal fallt, die fallt für alle Mal. 


52, 

Selbft ihre Tugenden, ihr fanftgefallig Weſen, 
hr leichter Sinn, ftets froh und guter Ding, 
Was fonft an ihr das Liebſte ihm gewefen, 
Die holde Scham fogar, womit fie ihn umfing, 
Und was ihm fonft von ihren taufend Reizen, 
Entfchleiert und verfchönt, fein Seelenfpiegel weist, 
Das Alles hilft jeßt nur dem Argwohn, der ihn beißt, 
Sich in fein wundes Herz noch tiefer einzubeizen. 


JB. 

Der Sflaverei, worin das gute junge Weib 
Seit diefer Zeit verlechzt, iſt feine zu vergleichen. 
Stets angefchnallt an feinen fiechen Leib, 
Darf fie ihm Tag und Nacht nicht von der Seite weichen. 
Mißtrauiſch aufgefchreet von jedem leifen Wort, 
Tragt er die Augen nun an feinen Fingerenden, 
Und Nachts liegt eine fters von feinen knot'gen Handen 
Bald da, bald dort auf Ihr, aus Furcht, fie fchleich’ ihm fort. 


94. 

Sp fanft Nofette war, fo fiel doch ſolch Betragen 
Ihr ſchwer aufs Herz. Er nennt es Liebe zivar: 
Allein fie fah zu wohl nur, was es war, 

Und fing, anjtatt fich fruchtlos zu beflagen, 

Zu überlegen an. Sp neben einem Mann 

Von fiebenzig, mit Gicht und Stein beladen, 

Durchs Leben, wie durch einen Sumpf, zu waten, 

Und noch gegualt dazu, däucht ihr ein harter Dann, 
I). 

Gar Vieles, was fie fonft geduldig überfehen, 
Scheint in dem Licht, worin fie jeßt e3 feben muß, 
Hoͤchſt widerlih und gar nicht auszufteben. 

Sein Zärtlihthun iſt jeßt ihr herzlichiter Verdruß, 

Sein Scherz unleidlich plump, und efelhaft fein Kuß; 

Wagt er noch mehr, fo möchte man vergehen! 

Und fie, o graufam! fie tft jung und fehön für ihn, 

Und was ibm unnüg tft, muß fie fich ſelbſt entziehn! 
26. 

Und was entichädigt fie? Der Stadt gefellige Freuden, 
Tanz, Schanfpiel, Alles das iſt ihr verbotne Frucht! 
Von Niemand wird ihr altes Schloß beſucht; 

Als gingen Geifter drin, fcheint Jeder e3 zu meiden. 
Ein großer Garten, boch mit einer Maur umfast, 
Sit Alles, was fie bat — im Kreis fich zu bewegen; 
Zum Träumen kann fie da an einen Baum fich legen, 
Und dann fogar iſt ihr der blinde Mann zur Lat. 
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37. 

Ein junger Edelfuecht, in Gangolfs Schloß erzogen 

Und über feinen Stall gefeßt, 
Wird jegt zum erften Mal betrachtenswerth gefchäßt. 
Gr hatte zwar fchon lange fich verwogen, 
Mit fchmachtender Begier die Dame anzufehn, 
Und oft gefucht, ihr's mündlich zu geftehn, 
Doch, da fie fters dem Anlaſſ' ausgebogen, 
Huch wieder ehrfurchtsvoll zurüde fich gezogen. 
58. 

Jetzt aber, da Verdruß und Gram 
Und lange Weil bei Tag und noch langweil’gers Wachen 
Dei Nacht Zerftreuungen ihr zum Bedürfnig machen, 
Kein Wunder, daß fich jeßt die Sache anders nahm. 
E3 daucht ihr hart, in ihren fehönften Tagen 
Sp gänzlich allem Troſt des Lebens zu entfagen; 
Und Walter, deffen Blick nun wieder Muth befam, 
War unermüdet, fih zum Tröfter anzutragen. 

99. 

Sein Eifer wächst, je mehr er Naum gewinnt, 
Gr flehtz fie weigert fich: doch unvermerft entfpinnt 
Sich ein Verftandnig zwifchen ihnen, 

Wovon die Augen bloß die Unterhandler find; 
Denn Gangolf war nicht an den Ohren blind, 

And öfters kann ein Ohr für hundert Augen dienen. 
Der Alte fpist die feinen gleich und laufcht, 

Henn von Nofettens Kleid nur eine Falte raufcht. 


60. 

Ein folher Zwang verkürzt die Complimente 
Des Widerftands, und in fehr furzer Zeit 
Sind Walter und die Dame fcehon fo weit, 
Daß nur die Frage ift, wie man fich nähern fünnte? 
Bon ihrem Drahen, den fein Huften Tag und Nacht 
Nicht ruhen laßt, gebanner und bewacht, 
Was wird die junge Frau erjinnen, 
Um etwas Naum und Zeit für Walter zu gewinnen? 


61. 
Noth fcharft den Wis. Indem fie hin und her 
Auf Wege denkt, erwählt, verwirft, im Beten 
Biel Schwierigfeiten fieht, fallt ihr von ungefahr 
Ein Birnbaum ein mit ftufengleichen Weften, 
Der, an der Nafenbanf im Garten, wo fin, rund 
Um einen Marmorbrunnen, Heden 
Bon Myrten ziehn, hoch überhangend fund, 
Den Schattenjiß vor Sonnenglut zu deden. 
62. 
Zu diefem anmuthövollen Ort, 
Den laue Küftchen ſtets umfliegen, 
Dflegt oft, zur Sommerszeit, wenn Alles lechzt und dorrt 
Mit feinem Weibchen fih der Alte zu verfügen, 
Um an des Brunnens Fühlen Bord’ 
Ein Stündchen oder zwei auf ihrem Schoß zu liegen — 
Zum Garten hat jedoch den Schlüffel er allein, 
Und außer ihm und ihr Fam feine Seel’ hinein, 
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63. 

Was nun zu thun, den Schlüffel zu befommen, 
Den ſtets im Unterfleid der Alte bei fich führt? 
Der wird beim Schlafengehn ganz fachte weggenommen, 
Und, während dag der Mann fein Ave pfalmodirt, 
In Wachs gedrückt, fodann am nachften Morgen 
Der Abdruck unvermerkt in Walter Hand gefpielt, 
Und ein Poftfeript dazu, das ihm den Baum empfiehlt: 
Das Uebrige wird Walter fchon beforgen. 


64. 

Kun, was geichah? E3 war ein fehöner warmer Tag 
Zu End’ Augufts, als unfern blinden Alten 
Die Sonne lodt, wie er zuweilen pflag, 
Die Mittagsruh’ im Myrtenrund zu halten. 
Komm, meine Taube, fpricht zu feinem andern ch 
Der graue Tauber, fomm, mein Nöschen, führe mic 
Zu jenem ſtillen Grund, wo, feit er uns verbunden, 
Der Gott der Eh fo oft uns Arm in Arm gefunden, 


69. 

Roſette winft, und Walter ichleicht voran; 
Die Sartenthür wird leife aufgethan 
Und wieder zugemacht; dann gebt e3 an ein Fliegen 
Dem Brunnen zu; der Birnbaum wird erjiiegen, 
Und, wo der breitite Aſt fich fanft gebogen krümmt, 
Des Weibchens Thron im dichtften Raub beftimmt. 
Der Alte fommt indeß, mit ungewiſſen Tritren, 
An feines Röschens Arm allmahlich angeichritten. 
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66. 

Weil nun der Mund beinah das Einz’ge blieb, 
Das noch, in viel und miancherlei Gebrecen, 
Ihm Dienfte that, fo war, von feiner Lieb’ 
Und von dem Paradies des Ehſtands ihr zu ſprechen, 
Gewöhnlich das, womit er ihr die Seit vertrieb. 
Er mijchte dann, vielleicht fie zu beftechen, 
Bon ihren Reizungen viel Poeſie hinein, 
Und meiſtens kam ein Stüd von Predigt hinter drein. 


67. 

Aus diefem Ton war’s unterwegs gegangen, 
Und, da fie glüdlih nun beim Brunnen angelangt, 
(Bo, wie ihr wißt, der fhöne Birnbaum prangt) 
Da hatte Gangolf auch, nachdem er ihr die Wangen 
GSeftreichelt und (wiewohl vom Husten ſtark geplagt) 
Biel Zärtlihes und Süßes vorgefagt, 

Die Predigt eben angefangen, 
Die ihr im Angefiht des Birnbaums fehlecht behagt. 


68. 

ft, ſprach er — da er fo, die Stirn’ an ihrer Bruft, 
Im Schatten bei ihr faß und an dem runden, weichen, 
Atlaſſ'nen Arm fanft auf und ab zu ftreichen 
Nicht müde ward — iſt wohl der Unfchuld unfrer Luft, 
Der Ruh, dem fügen Troft, dem alle Freuden weichen, 
Dem Glüd, geliebt zu fenn, geliebt und fich bewußt, 
Man ſey e3 würdig — furz, dem, was du fühlen mußt, 
Wenn du mich liebt, ein Glück auf Erden zu vergleichen?. 


Wieland, fammtl, Werte. XX. 11 
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69, 

O, fprih, mein Nöshen, — hier begann 
Der alte Herr noch zärtiicher zu frreicheln — 
Doch rede frei und ohne alles Heucheln, 
(Denn Einer böret ung, den Niemand taufhen kann) 
Darf fih auch wohl dein armer blinder Mann, 
Der dich fo zärtlich liebt, darf fih dein Gangolf ſchmeicheln, 
Daß du ihn wieder liebft? daß er dein Alles iſt, 
Dein ganzes Herz erfüllt, wie du fein Alles bift? 


70. 
Swar freilich, wollten wir die alten Sagen ſchatzen, 

War’ einem Mann nichts minder zu verzeibn, 

Als an ein Weib fein ganzes Herz zu ſetzen, 

zu baun auf ihre Treu, zu trauen ihrem Schein. 
Längſt lehrten ung, aus Tonnen und von Thronen, 
Der Narr Diogenes, die werfen Salomonen, 

Es fey des Weibes Herz Fein zuverläffig Gur, 

Und ihrer Lift nichts gleich, al3 Ihre Wankelmuth. 


7% 

dichts von den weltlichen Gefchichten 
zu fagen, fehn wir nicht fogar das heil’ge Buch 
Den Ruhm der Weibertreu von Anbeginn vernichten ? 
Kam auf die Menfchheit nicht durchs erfte Weib der Fluch? 
Don feinen Töchtern ward der fromme Loth betrogen; 
Die Kinder Gottes felbit, ſchon vor der großen Flut, 
Verbrannten fih, von Weibern angezogen, 
Die Fittige an ihrer ſtrafbarn Glut. 
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In) 


z». 

Die Delila’n, die Jaeln, Sefabelle: 
Und Bathfeba’n, und wie ihr Name heißt, 
Iſt unvonnötben dir im Reihen aufzufteller, 
Wiewohl die Schrift fie nicht der Treue halben preist: 
Doch diefe Judith, die den tapfern, frommen, alten 
Feldmarſchall Holofern erſt in die Arme fchlingt, 
Erjt liebetrunfen macht und dann ums Leben bringt, 
Wer kann dabei der Ihränen ſich enthalten? 


2 


73. 

Wär’ aber auch der Weiber größte Zahl 
An Lajtern noch fo reich, an Tugend noch fo Fahl, 
Dir, meine Einz’ge, Auserwählte, 
Dir, meines Alterd Troſt und meiner Augen Licht, 
Dir trau’ ich's zu, du bliebft getreu an deiner Pflicht 
Und fehlteſt nicht, wenn auch die Beſte fehlte. 
Dein Gangolf, der jo rein, fo treu Dich liebt, 
Wird, o gewiß! von dir fo graufam nie betrübt? 


14. 

Wozu, verfeßt mit fchuldbewugten Wangen 
Die junge Frau und zieht den Schwanenarm, 
Womit fie um den Gürtel ihn umfangen, 
Mißmuthig weg — wozu, verſetzt fie rafch und warm, 
All dieſe Litanei? Womit in meinem Xeben 
Hab’ ich dazu Gelegenheit gegeben? 
Wie? fol ih glauben, dag dein Herz an meiner Treu 
fur einen Augenblick zu zweifeln fähig ſey? 
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75. 

Unglüeliche! ift dieß für alle meine Liebe 
Zulegt der Lohn? Wem gab ich ganz mich hin? 
Der Unfchuld erften Kuß, der Tugend erfte Triebe, 
Wer hatte fie? — Und, ach! dag ich zu zartli bin, 
Iſt mein Verbrechen nun! Ein Herz ift ihm verdadtig, 
Das feinen Andern kennt, für ihn nur ftärker fchlug! 
Hoffährt’ger, haft du nicht an diefem Steg genug? 
Auch quälen mußt du mih? O graufam! niedertrachtig! 


76. 

Hier hielt fie ein, ald ob der übermäßige Schmerz 
Die Stimm? in ihrer Bruft erftidte; 
Und fchluchzend fiel der Greis ihr um den Hals und drückte 
Das treue Weib reumüthig an fein Herz. 
D, weine nicht, mein Kiebchen, o, verzeibe, 
Was Liebe nur gefehlt! Sch wollte nicht Verdruß 
Dir machen; o, verzeih’ und gib mir einen Kuß! 
Bei Gott! ich zweifle nicht an meines Nöschens Treue! 


77. 

Sp feyd ihr! fprah Roſett', indem fie feinem Kuf 
Sanft ftraubend fich entzog, fo feyd ihr Männer alle! 
Erſt lockt ihr uns fo fehmeichelnd in die Falle, 
Und, habt ihr uns, macht ruhiger Genug 
Statt frifchen Bluts bei euch nur böfe Galle. 
Weh dann der armen Frau, die euch befried’gen muß! 
Das Flämmchen ſelbſt, das ihr ſo eifrig angeblaſen, 
Gibt euch zum Argwohn Stoff und macht euch heimlich raſen. 
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73. 

Der gute Mann, den fehr zur ungelegnen Zeit 
Sein Hüftweh? überfällt, weiß feinem armen Leibe 
Sonft feinen Rath, ald dem gerreuen Weibe 
Berheurungen zu thun von feiner Zärtlichkeit, 

Und dag der Schatten nur von Argwohn himmelweit 
Bon feinem Herzen ſey und bleibe, 

Somit beftätigt denn der neue Friedensfchluf 

Von beiden Theilen fih mit einem fügen Kuf. 


79. 

Das wadre Ehpaar ſank, aus Keerheit oder Fülle 
Des Herzens, wie ihr wollt, in eine tiefe Stille. 
Nofette feufzt. Der Alte fragt, warım ? 
Nichts, fagt fie wieder feufzend und bleibt ſtumm. 
Er dringt in fie. „Sey unbeforgt, mein Xieber, 
Es ift ein Lüftern nur und geht vielleicht vorüber.” — 
Ein Lüſtern? — Ich verfteh’! — Wie glüdlich machteft du 
Mein Alter noh! — Sie fehweigt und feufzt noch eins dazu. 


80. 

Da hätten wir die Frucht von deinem Falten Baden, 
Fuhr Gangolf fröhlich fort. Sag’ an! es fünnte dir, 
Wenn du's verhieltft, und dem Verborgnen fchaden! 
O! fpricht fie, fäheft du den ſchönen Birnbaum bier, 
Sp frifch von Laub, fo ftroßend voll beladen 
Mit reifer goldner Frucht! die Aefte brechen fchier! 

Sch fagte nichts, aus Furcht, du möchteft zurnen, 
Allein — ich gab’ ein Aug’ um eine diefer Birnen! 
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3. 

Sch kenn' ihn wohl, den Baum; er trägt im ganzen Land 
Die befte Frucht, verfegt der gute Blinde: 
Doch, fprich, wie machen wir's? Kein Menſch iſt bei der Hand, 
Es ift ein Erntetag, das ganze Hofgeſinde 
Im geld zerfireut — der Baum 1ft hoch, und ich 
Bin fhwah und blind — D, wäre nur der Bengel, 
Der Walter hier! — ‚Mir fallt was ein, mein Engel, 
Wir brauchen Niemand fonft, ſpricht fie, als did und mid. 


82. 
„Wärſt du fo gut umd wollteft mit dem Rücken 
Fur einen Augenblic feſt an den Stamm dic drüden, 
Sp wir’s ein Leichtes mir, hier von des Raſens Saum 
Div auf die Schulter mich zu ſchwingen; 
Don da iſt's vollends auf den Baum 
Zum erjten Aſt zwei Feine Spangen faum; 
Sch bin im Klettern und im Springen 
Yon Kindheit an geübt — gewiß, e3 wird gelingen.“ 
83. 
Bon Herzen gern, verfeßt der blinde Mann; 
Und doch, mein Kind, wenn du zu Schaden Fameit? 
Es brach’ ein Aft? was könnt' ich Armer dann 
zu deinem Beiftand thun? — Wie, wenn du dich bequemeſt 
zu warten? — „Sagt ich nicht, daß ich nicht warten kann? 
Ich fee wohl, dag du des Heinen Dienfts dich ſchämeſt: 
Um Alles wolle? ich dir nicht gern befchwerlich ſeyn! 
Und doch, wer fieht uns hier? Wir find ja ganz allein!“ 
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84. 

Was war zu thun? E3 Fonnte leicht das Leben 
Bon einem Erben gar bei diefer Lüſternheit 
Gefährdet ſeyn; furz, halb mir Särtlichkeit, 

Halb mir Gewalt, muß Gangolf fich ergeben. 

Er ſtämmt fih an, hilft felbft dem Weibchen auf, 
Und vom geduld’gen Kopf des guten alten Narren 
Schwingt ſich Nofette friſch zum lüft'gen Sip hinauf, 
Wo ihrer, unterm Laub, verftohlne Freuden harren. 


8. 

Nun ſaß von ungefähr, da Alles dieß gefchah, 
Auf einer Blumenbanf, dem guten blinden Alten 
Borüber, Oberon, um mit Titania, 

Der Feenkönigin, bier Mittagsruh zu halten: 
Indeß die zephyrgleiche Schaar 

Der Elfen, ihr Gefolg, zerfireut im ganzen Garten 
Und meift verfteet in Blumenbüfchen war, 

Um fchlummernd dort den Mondfchein zu erwarten, 


56. 

Unfichtbar faßen fie und hörten Alles an, 
Was zwifhen Mann und Frau fich eben zugetragen. 
Zum Unglück, daß fie auch die Birnbaumsfeene fahn! 
Dem Elfenkönig gab dieß großes Mifbehagen. 
Da, ſprach er zu Titanien, fieht man nun, 
Wie wahr es iſt, was alle Kenner fagen! 
Was ift fo ara, das nicht, um fih genug zu thun, 
Ein Weib die Stirne hat zu wagen? 
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: 87. 
Sa wohl, Freund Salomon, befennt dein weifer Mund; 
„Ein einzler Biedermann wird immer noch gefehen; 
Doch wandre einer mir ums weite Erdenrund 
fach einem frommen Weib’, er wird vergebens gehen!“ 
Siehft du, Titania, im Birnbaum dort verfiedt 
Das ungetreue Weib des blinden Mannes fpotten? 
Sie glaubt fih in der Nacht, die feine Augen dedt, 
So ficher, ald in Plutons tiefften Grotten. 


88. 

Allein, bei meinem Thron’, bei diefem Lilienitab’ 
Und bei der furchtbarn Macht, die mir das Neich der Elfen 
Mit diefem Scepter übergab, 
Nichts foll ihr ihre Lift, nichts feine Blindheit helfen! 
Nein, ungeftraft in Oberons Angeficht 
Sich ihres Hochverraths erfreuen foll fie nicht! 
Sch will den Staar von Gangolf3 Augen fchleifen, 
Und auf der frifhen That foll fie fein Blick ergreifen! 


89. 

Sp ? willft du das? verfeßt mit rafhem Sinn' 
Und Wangen voller Glut die Feenkönigin; 
Sp foll mein Schwur dem deinen fih vermählen ! 
Sp ſchwör' auch ich, fo wahr ich Königin 
Des Elfenreihd und deine Gattin bin, 
Es foll ihr nicht an einer Ausflucht fehlen! 
Iſt Gangolf etwa ohne Schuld? 
Sfr Freiheit euer Los, und unfers nur Geduld? 
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90. 

Doch, ohne fih an ihren Zorn zu Eehren, 
Macht Oberon, was er gefchbworen, wahr. 
Berührt von feinem Liltenftabe, klaren 
Sih Sangolfs Augen auf, verfhwunden ift der Staar. 
Erjiaunt, entzüdt beginnt er aufzufchanen, 
Sieht hin und jchüttelt fih, als führ’ ein Weſpenſchwarm 
Ihm in die Augen, fieht, o Himmel! foll er trauen? 
Sein treues NRöschen, ach! in eines Mannes Arm! 


91. 

Es kann nicht ſeyn! er hat nicht recht geſehen; 
Ihn blendete das lang’ entwohnte Licht; 
Unmöglich kann fih fo das beſte Weib vergehen! 
Er fchaut noch einmal bin — das namliche Geſicht 
Durhbohrt fein Herz. Ha, fchreit er, wie befeilen, 
BVerrätherin, Sirene, Höllngezüct, 
Du fcheueft dich vor meinen Augen nicht, 
Der Ehr' und Treu fo fchandlich zu vergeffen ? 


92. 
Nofette, wie vom Donner aufgefchredt, 
Fahrt angftlih auf, indem mit einem Sauberfchleier 
Ein unfichtbarer Arm den blaſſen Buhler deckt. 
Was für ein feltfam Abenteuer 
Stellt, denkt fie, juft in diefem Nu, fo fehr 
Zur Unzeit, das Geſicht des alten Unholds ber? 
Doch, nach dem Wort der Königin der Elfen, 
Fehlt ihr’3 an Wise nicht, fih aus der Noth zu helfen. 
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93. 

Was hafı du, lieber Mann? ruft fie herab vom Baum, 
Was tobft du ſo? — „Du fragſt noch, Unverfhamte?” 
Sch Arme! wie? Du gibt dem Argwohn Naum? 
Sp lohnt du mir, daß mich dein Nothſtand gramte; 
Daß ich, da nichts mehr half, durch fhwarzer Kunft Gewalt 
Mir einem Sei in Mannsgeftalt 
tim dein Geficht zu ringen mich bequemte 
Und dir zu Lieb’ im Kampf den rechten Arm mir labmte? 


94, 

as Dank verdient, macht du fogar zu Schuld 
Und fchamft dich nicht, mir folch ein Lied zu fingen? 
Ha, fchrie er, bier verlör Sanct Hiob die Geduld! 
Was ich gefeben, nennft du ringen? 
Sp möge mir diep neu gefchenfte Licht 
Des Himmels Wunderhand bewahren, . 
Und du, treulofes Weib, mögft du zur Hülle fahren, 
ie mir ein ehritih Wort zu deiner That gebricht! 


95. 

„Wie? ruft fie aus, fo kann mein Gangolf fprechen ? 
Weh mir! ach! zu gewig muß etwas, was es fev, 
An meinem Zauberwerf gebrechen; 
Dein Aug’ iſt offenbar noch nicht von Wolfen frei; 
Wie Fünntft du ſonſt mit folchen harten Reden 
Dein treues Weib zu morden dich enrblüden ? 
Dein Sehen kann fein wahres Seben ſeyn; 
Es ift das Flimmern nur von ungewiffen Schein. 
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96. 

O, daß es möglich wer, mic felbft zu hintergeben! 
Spricht Gangolf; wohl dem Mann, den nur ein Argwohn plagt! 
ch Unglückfel’ger hab's gefehen! 

Geſehen was ich fah — „Dem Himmiel fey’3 geklagt! 
Ward je ein Weib unglüdlicher geboren? 

(Schreit die Verrätherin mir einem Thranenguf) 

D daß ich diefen Schmerz noch überleben muß! 

Mein armer Mann hat den Verftand verloren! 


97. 

Und welcher Mann von zartlihbem Gemüth 
Berlör’ ihn nicht, troß allen feinen Sinnen, 
Der Thranengüffe aus fo fchönen Augen rinnen 
Und eine ſolche Bruſt von Seufzern fchwellen fiehr 2 
Der Alte kann nicht länger widerfteben: 
Gib dich zufrieden, Kind, ich war zu raſch, zu warm; 
Berzeih’ und komm herab in deines Gangolfs Arm, 
Es iſt num fonnenklar, ich hatte falfch gefehen! 


98, 

Da hörſt du's nun! fpricht zu Titania 
Der Elfenfürft: wa3 er mit Augen fab, 
Schwemmt eine Thräne weg! Dein Wert ifr’s; friumppire! 
Doch hir’ auch nun den beiligften der Schwüre! 
Ich glandre mich geliebt und fand mein Glüd darin. 
E3 war ein Traum — Dank dir, dag ich entzaubert bin! 
Hoff nicht, ein Thränchen werd’ auch mich umnebeln können, 
Bon nun an müfen wir uns trennen! 
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99. 

ie werden wir, in Waller noch in Luft, 
Koch wo im Blürhenhain die Zweige Balfam regnen, 
Noch wo der hayre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bei Zauberſchaͤtzen wacht, einander mehr begegnen. 
Mich drückt die Luft, in der du athmeſt! Fleuch; 
Und wehe dem verrathrifchen Gefchlechte, 
Von dem du bift, und weh dem feigen Liebesfnechte, 
Der eure Ketten fehleppt! ich ba’ euch Alle gleich! 


100. 

Und wo ein Mann in eines Weibes Striden, 
Als wie ein taumelnder lufttrunfner Auerhahn, 
Sich fangen läßt und liegt und girrt fie an 
Und faugt das falfhe Gift aus ihren üpp’gen Bliden, 
ahnt, Liebe ſey's, was Ihr im Schlangenbufen flammt, 
Und horcht bethört der lächelnden Sirene, 
Traut ihren Schwüren, glaubt der hinterliftgen Thrane, 
Der fey zu jeder Noth, zu jeder Qual verdammt! 


101. 

Und bei dem furchtbarn Namen fey’s gefhworen, 
Der Geiftern ſelbſt unnennbar bleiben muß, 
Nichts wende dieſen Fluch und meinen feften Schluß: 
Bis ein getreues Paar, vom Schtefal felbit erforen, 
Durch keuſche Lieb’ in Eins zufanımen fließt 
Und, probefeit in Leiden wie in Freuden, 
Die Herzen ungetrennt, auch wenn die Leiber fcheiden, 
Der Ungetrenen Schuld durch feine Unfchuld büßt. 
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102. 

Und wenn dieg edle Paar fchuldlofer reiner Seelen 
Um Liebe Alles gab und unter jedem Hieb 
Des firengeften Geſchicks, auch wenn bis an die Keblen 
Das Waſſer freigt, getreu der erften Liebe blieb; 
Entichlofen, eh den Tod in Flammen zu erwablen, 
Als ungetren zu ſeyn, felbit einem Thron zu Lieb: 
Titania, iſt dieß, iſt Alles dieß gefchehen, 
Dann werden wir uns wiederſehen! 


103. 

So ſprach der Geiſt und ſchwand aus ihrem Blick. 
Vergebens lockte fie mit liebevoller Stimme, 
Nachfliehend, ihn in ihren Arm zurüd! 
Nichts kann des rafchen Worts, das er in feinem Grimme 
Geſprochen, hatt’ er gleich e3 felber nun beweint, 
Nichts kann ihn feines Schwurs enrbinden, 
Bevor, nah dem Beding, der ganz unmöglich fcheint, 
Zwei Liebende, wie er’3 verlangt, ſich finden. 


104. 

Seit diefer Zeit hat bis zu unfern Tagen 
Sich Oberon in eigener Geftalt 
die mehr gezeigt und (wie die Leute lagen) 
Bald einen Berg, bald einen dicken Wald, 
Bald ein verlaffnes Thal zu feinem Aufentbalt 
Gewählt, wo Liebende zu ftören und zu plagen 
AM fein Vergnügen iſt: und daß er nur für euch 
Das Gegentheil gethan, ift einem Wunder gleich, 
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105. 
Hier endigte der Alte mit Erzahlen; 
Und Hüon nimmt Amanden bei der Hand: 
Wenn, fpricht er, nur ein Paar getreu verliebter Seelen 
Zu Dberond und ZTitaniens Ruhe fehlen, 
So fchwebr des Schiekfals Werk an der Vollendung Nand. 
War er’3 nicht felbjt, der ung fo wunderbar verband 2 
Er, fonft der Liebe Feind, hat und in Schuß genommen: 
Die Proben — D, die laßt je eh’r je lieber kommen! 
106. 
Amande legt an Antworts - Statt 
Des Jünglings Hand ans Herz mit feelenvollen Bliden. 
hr, die fo viel für ihn gerhan, gegeben hat, 
Was blieb ihr noch mit Worten auszudrücken? 
Und eine Scene von Entzüden 
Erfolgt daraus, wober der gute Scherasmin 
Des Schönen Mährchens Frucht, troß allem feinem Niden, 
Auf einmal zu verlieren fchien. 
107. 
Zwar noch verbarg der Unfchuld Feufcher Schleier 
Den Liebenden die wachfende Gefahr, 
Und ihre Zaͤrtlichkeit ergoß fich defto freier, 
Se reiner ihre Quelle war. 
ie war ein junges Paar in Ltebesfachen neuer; 
Doch eben darum hing ihr Los an einem Haar’. 
Ihr ganzes Glück auf ewig zu zerftören, 
Braucht's einen Augenblick, worin fie fich verlören! 
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Varianten. 


Stanze 2. Vers 6. 
Die Unermeßlichkeit ſcheint vor ihm aufgethan; 
u Pa 
Daß des Sihalifen Zahn’ und Zwicelbart, 
Stes B. 1. 
(a) Eilt nun, fuhr Ob'ron fort u. ſ. w. 
CE: B. 2 
So lange bis dein Debm, der fromme Papſt Sylveſter, 
St. 10. V. 2. 
(2) In feinem Aug, drauf heist er fie ihm naben, 
St. 12. V. 2. 
(a) Zur Reife ſchon verfehn und eingerichtet 
St. 15. ® 1 
(a) Denn dem Hüpft hoch dad Herz, u,  w, 
et. 18. 2. 6, T. 
(a) Su feinem Blick; fein Aug ward immer ernfter, immer 
Bewölkter; Thraͤnen ſchwammen drin, 
St. 22. ®. 4 
Das ſchwere Abenteur der Tugend u. f. mw. 
et. 24 ®2. 5. 
(a) Er war an Glauben Harz, doch an Erfenntmiß ſchwach, 
Et. 3.82. 3 
(a) Sub eine Melt um Liebe bin, 


Mit der 35ften Stanze endigt fich in der eriten Ausgabe der fechtte 


Geſang. 


St. 44. V. 4. 
(a) Juwelen, Allem, was er ihr 
St. 62. V. 2. 
(a) Wo laue Lüftchen ſtets die Zweige liſpelnd biegen, 
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&t. 67. ® 5 
— — — der liebe Birnbaum prangt) 
B. 6. 
Vie! Schöned ihr und Zärtlichd vorgefast, 
&t. 70 V. 2% 
Eo wäre einem Mann u. f. w. 
St. 79, V. 6, 7. 
(a) Es ift nur ein Geluſt, u. ſ. w. 
Was fagit du, ein Geluſt? u. ſ. w. 
©t. 102. V. 7. 
(a) Titania, wenn Alles dieß geichehen, 
St. 106. V. 1. 
(a) Die Schöne legt, an Antwortd Statt, 


Siebenter Gefang. 


* 

Inzwiſchen ward, nach ſieben heitern Tagen, 
Das liebenswürd'ge Heldenpaar, 
Dem jedes Element durch Oberon günſtig war, 
Ans Ufer von Lepanto hingetragen. 
Hier lagen, wie Herr Hüon gleih vernimmt, 
Zwei leicht geflügelte Pinaffen ſegelfertig, 
Die eine nach Marfiliens Port beſtimmt, 
Die andre Neifender nach Napoli gewartig. 


2, 

Der junge Herr, des Alten Wachfamteit 
Und Mentorblid3 ein wenig überdrüffig, 
Iſt über diefen Dienft des Zufalls fehr erfreut 
Und ungefäaumt ihn zu benußen fchlüffig. 
Freund, fpricht er, Jahr und Tag geht noch vielleicht dahin, 
Eh mir’s gelegen ift, mich in Paris zu zeigen: 
Du weißt, daß ich vorerft nach Nom verfprochen bin, 
Und diefer Pflicht muß jede andre fchweigen. 

Wieland, ſaͤmmtl. Werfe. XX. 13 


178 
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Indeſſen liegt mir ob, den Kaifer fehn zu laſſen, 
Das ih mein Wort erfüllt, Du bift mein Lehensmann, 
Bollbringe du für mich, was ich nicht felber kann; 
Beiteige flugs die eine der Pinaffen, 
Die nah Mearfeille fteurtz dann eile fonder Raſt 
Nah Hof und übergib , den Kaifer zu verfühnen, 
Dieß Käſtchen mit des Sultans Bart und Zahnen 
Und fag ibm an, was du gefehen haft: 


4. 

Und daß, fobald ich erft des heil’gen Vaters Segen 
Zu Nom geholt, mich nichts verhindern fol, 
Die Sultanstochter auch zu Fügen ibm zu legen. 
Fahr wohl, mein alter Freund! der Wind blast frarfund voll, 
Die Anker werden fchon gelichter, 
Glück auf die Neif, und, haft du mein Gefchäft verrichtet, 
So komm’ und fuche mich zu Nom im Lateran; 
Wer weiß, wir langen dort vielleicht zufammen an. 


% 

Der treue Alte fieht dem Prinzen in die Augen, 
Wiege feinen grauen Kopf und nahme gar zu gern 
Die Freiheit, feinen jungen Herrn 
Mit etwas fcharfem Salz für diefe Lift zu laugen, 
Doch halt er fih. Das Kaftchen, meint er zwar, 
Hart’ ohne Uebelftand noch immer warten mögen, 
Bis Hüon felbft im Stande war, 

Dem Kaifer in Perſon die Rechnung abzulegen, 
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6. 

Indeſſen da fein Fürft und Fremmd darauf bebarrr, 
Was kann er thun, als fih zum Abjchied’ anzufchiden 2 
Er küßt Amandens Hand, umarmt mit nafen Blicken 
Den werthen Fürftenfohn, den feine Gegenwart 
Noch faum erfreute, nun begann zu drüden, 
Und Thränen tröpfeln ihm in feinen grauen Bart. 
Herr, ruft er, befter Herr, Gott la’ Euch's wohl ergehen, 
Und mögen wir uns bald und fröhlich wiederfehen! 


? 2 

Dem Nitter fehlug fein Herz, da zwifchen feinem Freund’ 
Und ihm die offne See jtets weiter ficy verbreiter. 
Was thar ich! ach! wozu hat Raſchheit mich verleitet! 
Wo hat mit feinem Herrn ein Mann es je gemeint, 
Wie dieier Mann ? Wie hielt er in Gefahren 
Sp irenlih bei mir aus! O, daß ich es zu ſpät 
Bedacht! Wer hilft mir nun, wenn mir der Rath entgehr? 
Und wer in Zukunft wird mich vor mir felbit bewahren? 


8. 

Sp ruft er heimlich aus und ſchwört fich felber nun 
Und fhwört es DOberon, (won dem er, ungefchen, 
Um feine Stirn das leiſe geiſt'ge Wehen 
Zu fühlen glaubt) fein Aeußerſtes zu thun, 
Sm Kampf der Lieb’ und Pflicht mit Ehre zu beftehen. 
Sorgfaltig halt er num fich von Amanden fern’ 
Und bringt die Nächte zu, ſtarr nach dem Angelftern, 
Die Tage, ſchwermuthsvoll ins Meer hinaus zu fehen. 
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9. 

Die Schöne, die den Mann, dem ſie ihr Herz geſchenkt, 
Sp ganz verwandelt ſieht, iſt deſto mehr verlegen, 
Da fie davon fich Feine Urfach denft. 
Doch mehr, aus Zärtlichkeit, von ihrem Unvermögen, 
Ihn aufzuheitern, ald an ihrem Stolz gekränkt, 
Sest ſie ihm Sanftmuth blog und viel Geduld entgegen. 
Das Uebel nimmt indeß mit jeder Stunde zu 
Und raubet ihm und ihr bei Tag und Nacht die Ruh. 


10. r 

Einft um die Zeit, da fchon am fternevollen Himmel 
Sn Thetis Schoß der funfelnde Arfrur 
Sich ſenkt' — es Ihwieg am Bord das lärmende Getümmel, 
Und kaum bewegte fich, wie eine Wetzenflur, 
Huf der fih Zephyr wiegt, der Dceanz die Leute 
Sm Schiffe, allzumal des tiefiten Schlummers Beute, 
Werdünfteten den Wein, der in den Adern rann, 
Und felbft am Muder niet der fihre Steuermann; 


11: 

Auch Fatme war zu ihres Frauleins Füßen 
Entfhlummert: nur von deinem Augenlied’ 
O Hüon, nur von deinem Bufen flieht, 
O Nezia, der Schlaf! — Die armen Seelen büßen 
Der Liebe füges Gift. Wie wühlt fein heißer Brand 
In ihrem Blut’! und, ach! nur eine dünne Wand 
Trennt fie; fie glauben faft einander zu berühren, 
Und nicht ein Seufzer kann fich ungehört verlieren. 
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12. 

Der Nitter, dem der lang verhaltne Drang 
Zur Marter wird, dem jede bittre Zähre, 
Die feine Graufamfeit Amandend Aug’ entzwang, 
Auf feinem Herzen brennt, er ſeufzt fo laut, fo bang’, 
Als ob's fein leßter Athem ware. 
Sie, die mir Lieb’ und Scham ſchon eine Stunde rang, 
Kann endlich länger nicht die Lindrung fich verfagen, 
Zu foriben, was ihn qualt, und Troft ibm anzutragen. 


13. 

Sm weißen Schlafgewand, dem fchönften Engel gleich, 
Tritt fie in fein Gemach, mit zartlihem Erbarmen 
Im keuſchen Blick, mit furhtiam offnen Armen. 
Ihm ift, als öffne fich vor ihm das Himmelreich, 
Sein Antliß, kurz zuvor fo welf, fo todtenbleich, 
Wird fenerroth; fein Puls, der kaum fo frage 
Und muthlos fchlih, verdoppelt feine Schläge 
Und hüpfer wie ein Fiſch im ſpiegelhellen Teich. 


14. 

Allein gleich wieder wirft ihn Oberons Wort danieder; 
Und da er ſchon, durch Ihre Güte dretit, 
An feine Bruft fie ziehen will, entreißt 
Er ſchnell fih ihrem Kuß, fih Ihrem Bufen wieder; 
Will fliehbn, bleibt wieder ftehn, kommt rafch auf fie zurüd, 
In ihre Arme fih zu ftürzen, 
Une plöglich ftarrt er weg, mit wilden rollendem Blick', 
Als wünſcht' er feine Qual auf einmal abzufürzen. 
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19} 

Sie finft aufs Lager hin, hoch fchlägt Ihr volles Herz 
Durchs weichende Gewand, und ſtromweis ſtürzt der Schmerz 
Aus ihren fchmachtenden vor Liebe fchiweren Augen. 

Er ſieht's, und länger halt die Menfchheit es nicht aus: 
Halb finnlos nimmt er fie (werd’ auch das Xergfte draus!) 
Sn feinen Arm, die glühnden Lippen fangen 

Mit heißem Durft den Thau der LXiebe auf, 

Und ganz entfeilelt ſtrömt das Herz in vollem Lauf. 


16. 

Auch Nezia, von Lieb’ und Wonne hingeriſſen, 
Vergißt zu widerftehn und uͤberläßt, entzückt 
Und wechfelswei? ans Herz ihn drüdend und gedrüdt, 
Sich ahnungslos den lang’ entbehrten Küſſen. 
Mit vollen Zügen fihlürft fein nimmer fatter Mund 
Ein herzberaufhendes wollüftiges Vergeſſen 
Aus ihren Lippen einz die Sehnfucht wird vermeſſen, 
Und, ah! an Hymens Statt Frönt Amor ihren Bund. 


17. 

Stracks fchwäarzt der Himmel fich, es löfchen alle Sterne; 
Die Glücklichen! fie werden’s nicht gewahr. 
Mir fturmbeladnem Flügel braust von ferne 
Der felellofen Winde rohe Schaar ! 
Ste hören’s nicht. Umhüllt von finfterm Grimme 
Rauſcht Oberon vorbei an ihrem Angeficht; 
Sie hören's nicht. Schon rollt des Donners drobnde Stimme 
zum dritten Mal’, und, ach! fie hören’s nicht! 
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18. 

Inzwiſchen bricht mit fürdterlihem Saufen 
Ein unerhörter Sturm von allen Seiten los; 
Des Erdballd Achſe Fracht, der Wolfen fehwarzer Schoß 
Gießt Feuerftröme aus, das Meer beginnt zu braufen, 
Die Wogen thürmen fih wie Berge ſchäumend auf, 
Die Pinke ſchwankt und treibt in ungewiſſem Lauf, 
Der Bootsmann fchreit umſonſt in frurmberäubte Ohren, 
Laut heult’3 durchs ganze Schiff, weh’ uns! wir find verloren ! 


19. 

Der ungezäbmten Winde Wuth, 
Der ganze Horizont, in einen Höllenrachen 
Derwandelt, lauter Glut, des Schiffes ſtetes Krachen, 
Das wechfelsweis bald von der tierften Flut 
Berfchlungen fcheint, bald, himmelan getrieben, 
Auf Wogenfpisen fchwebt, die unter ihm zerftieben: 
Die Alles, ftark genug, die Todten aufzufchreden, 
Mußt' endlich unfer Paar aus feinem Taumel weden. 


20. 

Amanda fährt entfeelt aus des Geliebten Armen; 
Gott! ruft fie aus, was haben wir gethan! 
Der Schuldbewuste fleht den Schußgeift um Erbarmen, 
Um Hülfe, wenigftens nur für Amanden, am: 
Vergebens! Oberon ift nun der Unfchuld Macher, 
Iſt umerbittlih nun in feinem Strafgericht; 
Berfhwunden find das Hifthorn und der Becher, 
Die Pfander feiner Huld; er hört und rettet nicht. 


184 


21. 

Der Hauptmann ruft indep das ganze Volk zuſammen 
Und fpriht: Ihr fehr die allgemeine Noth; 
Mit jedem Pulsfhlag wird von Waſſer, Wind und Flammen 
Dem guten Schiff der Untergang gedroht. 
Nie fah ich folhen Sturm! Der Himmel fcheint zum Tod, 
Bielleiht um Eines Schuld, ung Alle zu verdammen; 
Um eines Frevlerd Schuld, zum Untergang verflucht, 
Den unter uns der Blitz des Rächers fucht. 


22, 
So laßt uns denn durchs Los den Himmel fragen, 
Was für ein Opfer er verlangt! 
Iſt Einer unter euch, dem vor der Wage bangt ? 
Wo Jeder fterben muß, bat Keiner was zu wagen! 
Er ſprach's, und Jedermann ſtimmt in den Vorfchlag ein. 
Der Priefter bringt den Kelch; man wirft Die Loſe drein; 
Rings um ihn her liegt Alles auf den Knieen; 
Er murmelt ein Gebet und heißt nun Jeden ziehen. 


23. 

Geheimer Ahnung voll, doch mit entfchlof’nen Muth, 
Naht Hüon fich, den zärtlichften der Blicke 
Auf Nezia gefenft, die, bang’ und ohne Blut, 
Gleich einem Gypsbild freht. Er zieht, und — o Geſchicke! 
D Dberon! er zieht mit froft’ger bebender Hand 
Das Todeslos. Verſtummend ſchaut die Menge 
Auf ihn; er liest, erblaft, und ohne Widerftand 
Ergibt er fih in feines Schiefald Strenge, 
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24. 
Dein Werk ift dieß, ruft er zu DOberon empor; 
Ich fühl, obwohl ich dich nicht fehe, 
Erzürnter Geift, ich fühle deine Nahe! 
Weh mir! du warnteft mich, du fagteft mir’s zuvor, 
Gerecht ift dein Gericht! Sch bitte nicht um Gnade, 
Als für Amanden nur! Ach! Sie ift ohne Schuld! 
Bergib ihr! Mich allein belade 
Mir deinem ganzen Zorn’, ich frag’ ihn mit Geduld! 
25. 
Shr, die mein Tod erhält, fchenkt eine fromme Zähre 
Dem Süngling, den der Sterne Mißgunſt trifft! 
Nicht fchuldlos fterb’ ich zwar, Doch lebt’ ich ſtets mit Ehre; 
Ein Augenblick, wo ich, beraufcht von ſüßem Gift, 
Des Wort3 vergaß, das ich zu raich gefchworen, 
Der Warnung, die zu ſpät in meinen bangen Ohren 
Seßt wiederhallt — das allgemeine 203 
Der Menichheit, ſchwach zu ſeyn — iſt mein Verbrechen bloß! 


26. 

Schwer büß' ich's nun, doch Flaglos! denn gereuen 
De3 liebenswürdigen Verbrechens foll mich’3 nicht! 
Iſt Lieben Schuld, fo mag der Himmel mir verzeihen! 
Mein fterbend Herz erkennt nun Feine andre Pflicht. 
Was kann ich fonft als Liebe dir erjtatten, 

D du, die mir aus Liebe Alles gab? 
rein! dieſe heil’ge Glut erſtickt Fein Wellengrab! 
Unfterblich lebt fie fort in deines Hüons Schatten. 
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2. 

Hier wird das Herz ihm groß; er hält die blaffe Hand 
Vors Aug’ und fehweigt. Und wer im Kreife ftand, 
Verſtummt; fein Herz fo roh, das nicht bei feinem Falle 
Auf einen Augenblid von Mitleid überwalle. 

Es war ein Blig, der in Entftehn verfchwand. 
Sein Tod ift Sicherheit, ift Leben für fie Alle; 
Und da der Himmel felbft zum Opfer ihn erfehn, 
Wer dürfte, fagen fie, dem Himmel widerftehn ? 


28. 

Der Sturm, der feit dem erften Augenblicke, 
Da Hüon fi das Todesurtheil ſprach, 
Befänftigt fehten, Fam jegt mit neuem Grimm zurüde, 
Zerfplittert ward der Maſt, das Steuer brach. 
Laßt, fchreit das ganze Schiff, laßt den Verbrecher fterben! 
Der Hauptmann nähert fih dem Nitter: Junger Mann, 
Spricht er, du frehft, daß dich Verzug nicht retten kann, 
Stirb, weil es feyn muß, frei und rett’ ung vom Verderben! 


29. 

Und mit entichlofnenm Schritt naht fich der Paladin 
Dem Bord des Schiffs. Auf einmal ftürzt die Schöne, 
Die eine Weile her leblofer Marmor fchien, 

Gleich einer Nafenden durch alles Volk auf ihn: 

Es weht im Sturm’ ihr Haar wie eines Löwen Mabne; 
Mit hoch gefchwellter Bruft und Augen ohne Thrane 
Schlingt fie den ftarfen Arm in liebevoller Wuth 

Um Hüon her und reist ihn mit fih in die Flut. 
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30. 

Verzweifelnd will, ihr nach, die treue Fatme foringen. 
Man balt fie mit Gewalt. Sie ſieht die holden Zwei, 
So feft umarmt, wie Neben fih umfchliugen, 
Schnell fortgewälzt nur ſchwach noch mit den Wogen ringen; 
Und da fie nichts mehr ſieht, erfüllt ihr Angftgefchrei 
Das ganze Schiff. Wer faın ihr wiederbringen, 
Was fie verliert? Mir ihrer Königin 
Sit Alles, was fie liebe und hofft, auf ewig hin. 


31. 

Indeſſen hatte kaum die aufgebrachten Wogen 
Des Nitters Haupt berührt, fo legt, o Wunder! ſich 
Des Ungewitters Grimm! der Donner fchweigt; entflogen 
Sft der Orkane Schaar: das Meer, fo fürchterlich 
Kaum aufgebirgt, ſinkt wieder bis zur Glätte 
Des hellſten Teichs, wallt wie ein Lilienbette: 
Das Schiff fest feinen Weg mir Nudern munter fort, 
Und, nur zwei Tage noch, fo ruht's im fichern Port. 


32% 

Wie aber wird es dir, du holdes Paar, ergehen, 
Das ohne Hoffnung nun im offnen Meere treibt? 
Erfchöpft ift ihre Kraft; Beſinnen, Hören, Sehen 
Verſchwunden — das Gefühl von ihrer Xiebe bleibt. 
Sp fejt umarmt, ald wären fie zufammen 
Gewachſen, Feines mehr fich feiner felbft bewußt, 
Doch immer noch im andern athmend, ſchwammen 
Sie, Mund auf Mund, dabin, und Bruft an Brut. 
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33. 

Und Fannft du, Oberon, fie unbeflagt erbleichen, 
Du, einft ihr Freund, ihr Schuß, kannſt fie verderben fehn? 
Du fiehft fie, weint um fie — und laßt dich nicht erweichen ? 
Gr wendet fih und flieht — es ift um jie gefchehn! 
Doch forget nicht! Der Ning läßt fie nicht untergehn, 
Sie werden unverlest den nahen Strand erreichen; 
Sie fhüßt der magiſche geheimnigvolle King, 
Den Nezia aus Hüons Hand empfing. 


34. 
Wer diefen Ning beiißt, das allgewaltige Siegel 
Des großen Salomon, dem Löfcht fein Element 
Das Lebenslichtz er geht durch Flammen ungebrennt; 
Schließt ihn ein Kerfer ein, fo fpringen Schloß und Niegel, 
Sobald er fie berührt; und will er von Trident 
im Nu zu Memphis feyn, fo leiht der Ning ihm Flügel: 
Nichts ift, was der, der diefen Talisman 
Am Finger hat, durch ihn nicht wirken kann. 
35, 
Er fann den Mond von feiner Stelle rüden; 
Auf offnem Markt', im hellften Sonnenfhein’, 
Hüllt ibn, fobald er will, auch felbft vor Geifterbliden, 
Ein unfihtbarer Nebel ein. 
Soll Jemand vor ihm ſtehn, er darf den Ring nur drüden, 
Es fey, den er erfcheinen beißt, 
Ein Menfh, ein Thier, ein Schatten vder Geiit, 
Sp fteht er da und muß fich feinem Winfe bien. 
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36. 

Sn Erd’ und Luft, in Waller und in Feuer 
Sind ibm die Geifter untertban; 
Sein Anblick ſchreckt und zähmt die wilditen Ungeheuer, 
Und ſelbſt der Antichrift muß zitternd ihm ſich nahn. 
Auch kann durch feine Macht im Himmel noch auf Erden 
Dem, der ihn nicht geraubt, der Ning entriſſen werden: 
Die Allgewalt, die in ihm ift, befhüst 
Sic felbft und jede Hand, die ihn mir Necht befist. 


37. 

Dieß iſt der Ring, der dich, Amanda, rettet, 
Dih und den Mann, der durch der Liebe Band 
Und deiner Arme Kraft an deine Bruſt gefettet, 
Unwiſſend wie, an eines Eilands Strand 
Dich und fich felbit, o Wunder! wiederfand. 
Zwar hat euch bier der Zufall hart gebetter; 
Die ganze Inſel ſcheint vulcanifcher Ruin, 
Und nirgends ruht das Aug’ auf Laub und friichem Grün. 


38. 

Doch dieß ifr’3 nicht, was in den taumelnden Minuten 
Der erften Trunkenheit die Wonnevollen rührt. 
Sp unverhofft, ſo wundervoll den Fluten 
Entronnen, unverfehrt an trodnes Land geführt, 
Gerettet, frei, allein, fih Arm in Arm zu finden, 
Dieg übermäßig große Glück 
Macht Alles um fie her aus ihren Augen fchwinden: 
Doch ruft ihr Zuftand bald fie zum Gefühl zurück. 
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39. 

Durchnäßt bis auf die Haut, wie Fonnten fie vermeiden, 
Sich ungefaumt am Strande zu entkleiden? 
Hoch frand die Sonn’, und einfam war der Strand, 
Allein, indep Ihr friefendes Gewand 
An Felfen hangt, wohin dem Sonnenſtrahl' entfliehen, 
Der deine Lilienhaut, Amanda, dörrt und fricht? 
Der Sand brennt ihren Fuß, die fehroffen Steine glühen, 
Und, ach! Fein Baum, fein Bufh, der ihr ein Obdach flicht! 


40. 

Zuleßt entdeckt des Jünglings bangen Augen 
Sich eine Felſenkluft. Er faßt Amanden auf 
Und fliegt mit ihr dahin; trägt eilends Schilf zu Hauf 
Und altes Moos (der Noth muß Alles taugen) 
Zur Lagerſtatt und wirft dann neben ihr ſich hin. 
Sie ſehn ſich ſeufzend an und ſaugen 
Eins aus des Andern Augen Troſt für jede Noth, 
Die gegenwärtig drückt und in der Zukunft droht. 


41. 

O Liebe, ſuͤßes Labſal aller Leiden 
Der Sterblichen, du wonnevoller Rauſch 
Bermählter Seelen! welche Freuden 
Sind deinen gleich? — Wie fchrelich war der Taufch, 
ie vafch der Uebergang im Schiekfal diefer beiden! 
Einſt Günftlinge des Glücks, von einem Fürftenthron 
Geichleudert, bringen fie das LXeben kaum davon, 
Das nacte Leben kaum und find noch zu beneiden! 
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AR, 
Der fhimmerreichite Saal, mit Königspraht geſchmückt, 
Hat nicht den Heiz von diefer wilden Grotte 
Für Rezia — und er, an ihre Bruft gedrüdr, 
Fühlt fih unfterblih, wird zum Gotte 
In ihrem Arm. Das halb verfaulte Moos, 
Worauf fie ruhn, daucht fie das reichfte Bette 
Und duftet lieblicher, al3 wenn Jasmin und No 
Und Kiltenduft e3 eingebalfamt hatre. 


43. 

D, dag er enden muß, fo gern das Herz ihn nährt, 
Der füße Wann! Zwar unbemerft find Ihnen 
Zwei Stunden fchon entſchlüpft: doch die Natur begehrt 
Nun andre Koſt. Wer wird fie hier bedienen? 
Unwirrhbar, unbewohnt iſt diefer dürre Strand, 
Nichts, das den Hunger täuſcht, wird um und um gefunden; 
Und, ach! ergrimmt zog Oberon die Hand 
Bon ihnen ab — der Bewer iſt verfchwunden! 


44, 

Mit unermüdetem Fuß bejteigt der junge Mann 
Die Klippen rings umber und fhaut, foweit er kann: 
Ein fchreeliches Gemifh von Felſen und von Klüften 
Begegnet feinem Blick, wohin er thranend blinkt, 
Da lockt kein faftig Grün aus blumenvollen Triften, 
Da iſt fein Baum, der ihm mit goldnen Früchten winkt! 
Kaum, dap noch Heidefraut und dünne Brombeerhecken 
Und Difteln hier und da den kahlen Grund veriteden, 
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45. 

Sp foll ih, ruft er aus und beißt vor wilder Pein 
Sich in die Lippen, ach! fo foll ich denn mit leeren 
Troftiofen Händen wiederfehren, 

Zu ihr, für die mein Leben noch allein 
Grhaltenswürdig war? Sch, Ihre einzige Srüße, 
Sch, der mit jedem Herzensfchlag’ 

Ihr angehört, bin, nur um einen einzigen Tag 
Ihr Leben noch zu friften, ihr nicht nüße! 


46. 

Verſchmachten foll ich dich vor meinen Augen fehn, 
Du Wunder der Natur, fo liebevoll, fo ſchön! 
Verſchmachten! Dich, die bloß um meinerwillen 
So elend ift! für mich fo viel verlieg! 
Dir, der dein Stern das fchönfte Los verhieß, 
Eh dich des Himmeld Zorn in meine Arme ftieh, 
Dir bleibt Chier fing er an, vor Wuth und Angft zu brüllen) 
Bleibt nicht fo viel — den Hunger nur zu ftillen! 


47. 
Laut fchrie er auf in unnennbarem Schmerz; 

Dann ſank er hin und lag in fürchterlicher Stille. 

Doch endlich fallt ein Strahl von Glauben in fein Herz: 
Er vafft fih aus des Trübfinns ſchwarzer Hülle, 
Spridt Muth fi ein und fange mit neuem Eifer an 
Zu ſuchen. Lang umfonft! Schon ſchmilzt im Ocean 
Der Sonnenrand zu Gold — auf einmal, o Entzüden! 
Entdeckt die fchönfte Frucht fich feinen gier’gen Blicken. 
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48. 
Halb unter Laub verftekt, halb glühend angeftrahlt, 
Sah er an breit belaubten Nanfen, 
Melonen gleih, fie auf die Erde wanfen, 
Ginladend von Geruh und wunderſchön bemeit, 
Wie hält er reichlich fih für alle Müh bezahlt! 
Gr eilt hinzu und bricht fie, glänzend danken 
Zum Himmel feine Augen auf, 
Und Freudetrunfenheit beflügelt feinen Laur. 


49, 
Amanden, die drei tödtlih lange Stunden 
An diefem öden Strand, wo Alles Furcht ermwedt, 
Wo jeder Laut bedroht, und jelbit die Stille fchredt, 
Sich ohne den, der nun ihr Alles ift, befunden, 
Ihr war ein Theil der langen Zeit verfchwunden, 
Zum Lager, wie es bier die North der Liebe deckt, 
Mit ungewohnten Arm vom Ufer ganze Lagen 
Don Meergrad, Schilf und Moos der Höhle zuzuiragen, 
50. 
Matt, wie fie war, erichöpfte dieſe Müh 
toch ihre legte Kraft; e3 brachen ihr die Knie; 
Sie finft am Ufer hin und lechzt mit dürrem Gaumen. 
Vom Hunger angenagt, von heifem Durſt geaualt, 
An diefem wilden Ort, wo ihr’s an Allem fehlt, 
Wie angftvoll ift ihr Los! Wo mag ihr Hüon faumen? 
Wenn ihn ein Unfall traf? vielleicht ein reißend Thier? 
Es nur zu denken, raubt den Reſt von Leben ihr! 
Wieland, fämmt, Werte. XX. 13 
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Si. 

Die fehredlichiten der Möglichkeiten 
Malt ihr die Phantafie mit warmen Farben vor. 
Umfonft bemüht fie fih, mit ihrer Furcht zu ftreiten, 
Ein Wellenfhlag erfchredt ihr unglüdahnend Ohr. 
Zuletzt, fo ſchwach fie ift, feicht fie mit Müh' empor 
Auf eines Felfen Stirn’, und fchaut nad allen Seiten 
Und mit den leßten Sonnenblie’ 
Entdeet fie ihn — Er iſt's! er fommt zurüd! 


52. 

Auch er fieht fie die Arme nach ihm breiten 
Und zeigt ihr fchon von fern die fchöne goldne Frucht. 
Don Feiner fchönern ward, in jenen Kindheitszeiten 
Der Welt, das erfte Weib im Paradies verfucht. 
Er hält, wie im Triumph, fie in den legten Strahlen 
Der Sonn’ empor, die ihre glatte Haut 
Mit flammengleihbem North bemalen, 
Indeß Amanda Faum den frohen Augen traut. 


53. 

So läßt ſich unſrer Noth der Himmel doch erbarmen! 
Ruft ſie, und eine große Thräne blinkt 
In ihrem Aug', und eh; die Thräne ſinkt, 
Iſt Hüon ſchon in ihren offnen Armen. 
Ihr ſchwacher Ton, und daß fie halb entſeelt 
An ſeinen Buſen ſchwankt, heißt ihren Retter eilen. 
Sie lagern ſich; und, weil ein ander Werkzeug fehlt, 
Braucht er fein Schwert, die fchöne Frucht zu theilen, 
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34, 
Hier zittert mir der Griffel aus der Hand! 
Kannſt du, zu firenger Geift, in ſolchem Jammerſtand 
Noch fpotten ihrer Noth, noch ihre Hoffnung trügen ? 
Faul durch und durch und gallenbitter war 
Die ſchoͤne Frucht! — Und bleih, wie in den legten Zügen 
Ein Sterbender erbleiht, fieht das getäufchte Paar 
Sich troftlos an, die ftarren Augen offen, 
Als hätt’ aus heitrer Luft ein Donner fie getroffen. 
9). 
Ein Strom von bittern Thränen ſtürzt mit Wuth 
Aus Hüons Aug: von jenen furhtbarn Thranen, 
Die aus dem halb geftocdten Blut 
Verzweiflung pregt, mit Augen voller Glut 
Und gichtrifh zudendem Mund’ und grimmvoll Happernder 
Zähnen. 
Amanda, fanft und ftill, doch mit gebrohnem Muth, 

Die Augen ausgelöfht, die Wangen welf, zu Scherben 
Die Lippen ausgedörrt — Laß, ſpricht fie, lag mich fterben! 
96. 

Auch Sterben ift an deinem Herzen füß; 
Und Dank dem Näcer, der in feinem Grimme, 
So ftreng’ er ift, Doch diefen Troft mir lieg! 
Sie fagt’3 mit fchwacher, halb erftidter Stimme 
Und ſinkt an feine Bruft. So finft, im Sturm zerfuidt, 
Der Lilie welfend Haupt. Von Lieb’ und Angft verrüdt, 
Springt Hüon auf und fchließt die theure Seele 
In feinen Arm und traat fie nach der Höhle. 
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3 

Ach! einen Tropfen Waſſers nur, 
Gerechter Gott! fchreit er, halb ungeduldig, 
Halb flehend, auf — Sch, ich allein bin fchuldig! 
Mich treff allein dein Zorn! mir werde die Natur 
Ringsum zum Grab, zum offnen Höllenrachen! 
tur fehone fie! D, leit? auf einer Quelle Spur 
Den dunfeln Fuß! Ein wenig Waſſers nur, 
Ihr Leben wieder anzufachen ! 


98. 

Er geht aufs neu zu fuchen aus und fchwört, 
Sich eher felbft, von Durft und Hunger aufgezehrt, 
In diefen Felfen zu begraben, 

Eh’ er mit leerer Hand zur Höhle wiederfehrt. 

Er, ruft er weinend, der die jungen Naben, 

Die zu ihm fchrein, erbarmend hört, 

Er kann fein fchönftes Werk nicht halfen, 

Er wird gewiß, gewiß dich nicht verfehmachten laffen! 


99. 

Kaum fprach er's aus, fo kommt's ihm vor, 
Als Hör? er wie das Niefeln einer Quelle 
richt fern von ihm. Er laufcht mit icharfem Ohr’; 
Es riefelt fort — Entzückt danft er empor 
Und fucht umher; und bei der fchwachen Helle 
Der Dammerung entdedt er bald die Stelle. 
In eine Mufchel faßt er auf den fügen Thau 
Und eilt zurück und labf die faft verlechzte Frau. 
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60. 

Gemählicher des Labſals zu geniegen, 
Zragt er jie felbft zur nahen Quelle hin. 
E3 war nur Waller — doch, dem halb erftorbnen Sinn 
Scheint Xebensgeift den Saum hinabzuftiegen, 
Däucht jeder Zug herzitärfender als Wein, 
Und füg wie Milch und fanft wie Del zu ſeyn; 
Es hat die Kraft, zu ſpeiſen und zu tranfen 
Und alles Leiden in Vergeffenheit zu fenfen. 


61. 

Erquickt, geftärft und neuen Glaubens voll, 
Eritatten fie dem, der zum zweiten Male 
Sie nun dem Tod entriß, des Dankes froben Soll; 
Umarmen fih, und nach der legten Schale 
Strickt unvermerft, am Quell’ auf Fühlem Moos, 
Der füße Tröfter alles Kummers 
Das Band der müden Glieder los, 
Und lieblich ruhn fie aus im weichen Arm des Schlummers, 


62. 

Kaum fpielt die Morgendämmerung 
Um Hüons Stirn, fo fteht er auf und eilet 
Auf neues Forihen aus; wagt manchen Fühnen Sprung, 
Wo den zerriffnen Fels ein jaher Abſturz theilet; 
Spürt jeden Winkel durch, ſtets forgiam, dag er ja 
Den Rückweg zu Amanden nicht verliere, 
Und Eummervoll, da er für Menfchen und für Thiere 
Das Eiland überall ganz unbewohnbar ſah. 
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63. 

Ihn führt zulest füdoftwarts von der Höhle 
Fin Erummer Pfad in eine Feine Bucht; 
Und im Gebüſch, das eine Felienfehle 
Umkränzt, entdedt fih ihm, befchwert mit reifer Frucht, 
Sin Dattelbaum. So leicht, wie auf der Flucht 
Zum Himmel eine arme Seele, 
Die aus des Fegfeurs Pein und firenger Glut entrann, 
Klimmt er den Baum hinauf, als ftieg’ er himmelan; 


64. 

Und bricht der füßen Frucht, fo viel in feine Taſchen 
Sich faſſen lieg, fpringt dann herab und fliegt, 
Als galr’s, ein Neh in vollem Lauf zu hafchen, 
Das holde Weib, das ſtets in feinem Sinne liest, 
So wie fie munter wird, damit zu überrafchen. 
roch lag fie, als er Fam, fchön in fich felbit geſchmiegt, 
In fanftem Schlaf; ihr glühn wie Nofen ihre Wangen, 
Und kaum halt ihr Gewand den Bufen halb gefangen. 


63. 

Entzüdt in füße3 Schaun, den reinften Liebsgenuß, 
Steht Hüon da, als wie der Genius 
Der fhönen Schlaferin; betrachtet, 
Auf fie herab gebüdt, mit liebevollem Geiz 
Das engelgleihe Bild, den immer neuen Reiz; 
Die ift, die, ihm zu Lieb’, ein Gluck für nichts geachtet, 
Dem, wer's erreihen man, font Alles, unbedingt, 
Was theur und heilig it, zum froben Opfer bringt! 


199 


66. 

„Um einen Thron hat Liebe dich betrogen! 
Und, ah! wofür? — Du, auf dem weichen Schos 
Der aliarfhen Pracht wollüftig auferzogen, 
Liegft num auf hartem Fels, der weite Himmelsbogen 
Dein Baldahin, dein Bett ein wenig Moog; 
Bor Wittrung unbefhüsgt und jedem Zufall bloß, 
Noch glücklich, hier, wo Difteln kaum befleiben, 
Mir etwas wilder Frucht den Hunger zu betauben! 


67. 

„And ih — der, in des Schickſals ftrenger Acht 
Mit meinem Unglüd, was mir nähert, anzufteden 
Berurtheilt bin — anftatt vor Unfall dich zu deden, 
Sch habe dich In diefe Noth gebracht! 

Sp lohn' ich dir, was du für mich gegeben, 

Für mich gewagt? Ich Unglüdfel’ger, nun 

Dein Alles in der Welt, was Fann ich für dich thun, 
Dem felbft nicht3 übrig blieb, als diefes nadte Leben?“ 


68. 

Dies qualende Gefühl wird unfreimillig laut 
Und wedt aus ihrem Schlaf die anmuthsvolle Braut. 
Das Erfte, was fie fieht, ift Hüon, der mit Bliden, 
In denen Freud’ und Liebestrunfenheit 
Den tiefern Gram nur halb erdrüden, 
In ihren Schoß des Palmbaums Früchte freut. 
Die magre Koft und eine Muſchelſchale 
Vol Waſſers macht die Noth zu einem Göttermahle. 
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69. — 

Zum Göttermahl! Denn ruhet nicht ihr Haupt 
An Hüons Bruſt? Hat er ſie nicht gebrochen, 
Die ſüße Frucht? nicht er des Schlummers ſich beraubt 
Und ihr zu Lieb' ſo manche Kluft durchkrochen? 
So rechnet ihm die Liebe Alles an 
Und ſchätzt nur das gering, was ſie für ihn gethan. 
Die Wolken zu zerſtreun, die ſeine Stirn' umdunkeln, 
Läßt fie ihr ſchönes Aug’ ihm lauter Freude funkeln. 


70. 

Er fühlt den Heberfchwang von Lieb’ und Edelmuth 
Sn ihrem zärtlichen Betragen; 
Und mit bethrantem Aug’ und Wangen ganz in Glut 
Sinkt er in ihren Arm. O, ſollt' ich nicht verzagen, 
Ruft er, mich felbft nicht haſſen, nicht 
Berwünfchen jeden Stern, der auf die Nacht gefchimmert, 
Die mir das Leben gab, verwünfchen jenes Licht, 
Als ich im Mutterarm zum erften Mal gewimmert? 


71. 

Dich, beftes Weib, durch mich, durch mein Vergehn, 
Bon jedem Gluͤck' herab geftürzt zu fehn, 
Bon jedem Glück, das dir zu Bagdad lachte, 
Don jedem Glück, das ich dich hoffen machte 
In meinem väterlichen Land’! 
Erniedrigt — dich! — zu diefem dürftigen Stand’! 
Und noch zu fehn, wie du dieß Alles ohne Klagen 
Erträgſt — Es iſt zu viel! Sch kann es nicht ertragen! 
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72. 

Ihn fieht mit einem Blick, worin der Himmel fich 
Ihm öffnet, voll von dem, was Faum ihr Buſen faſſet, 
Amanda an: Lab, fpricht fie, Hüon, mic 
Aus dem geliebten Mund, was meine Seele haſſet, 
Nie wieder hören! Klage dich 
Nicht felber an, nicht den, der, was uns drüder, 

Uns nur zur Prüfung, nicht zur Strafe zugeſchicket; 
Er prüft nur, die er liebt, und lieber vaterlich. 


23. 
Was ung feit jenem Traum, der Wiege unfrer Liebe, 
Begegnet ift, iſt's nicht Beweis hiervon? 
tenn, wie du willft, den Stifter unfrer Triebe, 
Vorſehung, Schickſal, Oberon, 
Genug, ein Wunder hat dich mir, mich dir gegeben! 
Ein Wunder unſer Bund, ein Wunder unſer Leben! 
Wer führt' aus Bagdad unverſehrt 
Uns aus? Wer hat der Flur, die uns verſchlang, gewehrt? 


74. 

Und als wir, fterbend fchon, fo unverboft den Wogen 
Entrannen, fprih, wer anders, als die Macht, 
Die ung befhüßt, hat uns bisher bedacht? 
Aus ihrer Bruft hab’ ich's gelogen, 
Das Waller, das in diefer bangen Nacht 
Mein Fauım noch glimmend Licht von neuem angefacht! 
Gewiß auch diefes Mahl, das unfer Leben frifter, 
Hat eine heimliche wohlthat’ge Hand gerüfter! 
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‘id. 

Wofür, wenn unfer Untergehn 
Berchloffen ift, wofür war? Alles dieß geichehn? 
Mir ſagt's mein Herz, ich glaub's und fühle, was ich glaube, 
Die Hand, die und durch dieſes Dunkel führt, 
Läßt ung dem Elend nicht zum Naube. 
Und wenn die Hoffnung auch den Anfergrund verliert, 
So la’ ung feft an diefem Glauben halten, 
Ein einz’ger Augenblick kann Alles umgeftalten! 


76. 

Doch, laß das Aergſte ſeyn! Sie ziehe ganz fich ab, 
Die Wunderhand, die ung bisher umgab; 
Laß feyn, daß Jahr um Jahr fih ohne Hülf' erneue, 
Und deine liebende, getreue 
Amande finde hier auf diefem Strand’ ihr Grab; 
Fern fey ed, daß mich je, was ich gethan, gereue! 
Und läge noch die freie Wahl vor mir, 
Mit frobem Muth’ ins Elend folgt’ ich dir! 


%r 

Mir koſtet's nichts, von Allem mich zu fcheiden, 
Was ich beſaß; mein Herz und deine Lieb’ erſetzt 
Mir Alles; und, fo tief dad Glück herab mich fekt, 
Bleibft du mir nur, fo werd’ ich Keine neiden, 
Die fih durch Gold und Purpur glüdlich fchaßt. 
Nur, dag du leideft, ift Amandens wahres Leiden ! 
Ein trüber Blick, ein Ach, das dir entfährt, 
Iſt, was mir taufendfach die eigne Noth erichwert, 


78. 

Sprich nicht von dem, was ich für dich gegeben, 
Für dich gethban! Ich that, was mir mein Herz gebot, 
That's für mich felbit, der zebenfacher Tod 
Nicht bittrer ift, als ohne dich zu leben. 

Was unſer Schiefal iſt, hilft deine Liebe mir, 
Hilft meine Liebe dir ertragen; 

Sp fchwer es ſey, fo unerträglih — bier 

Sit meine Hand! — ih will’s mit Freuden tragen. 


79, 
Mit jedem Auf: und Niedergehn 

Der Sonne foll mein Fleiß fih mit dem deinen gatten; 
Mein Arm ift ftark; er foll, dir beizuftehn 
In jeder Arbeit, nie ermatten! 
Die Liebe, die ihn regt, wird jeine Kraft erböbn, 
Wird den geringften Dienſt mit Munterfeit erjtatten. 
Solang' ich dir zum Troft, zum Glück genugfam bin, 
Tauſcht' ich mein ichönes Los mit feiner Königin. 


80. 

Sp fprah das bejte Weib und drückt mit feufchen Lippen 
Das Siegel ihres Worts auf den geliebten Mund; 
Und mit dem Kuß verwandeln fich die Klippen 
Um Hüon ber; der rauhe Felfengrund 
Steht wieder zum Elyſium umgebilder, 
Verweht ift jede Spur der nadten Dürftigfeit; 
Das Ufer fcheint mit Perlen überftreut, 
Ein Marmorfaal die Gruft, der Felfen übergülder, 
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81. 

Bon neuem Muth fühlt er fein Herz gefchwellt, 
Ein Weib, wie dieß, ift mehr als eine Welt. 
Mit hoher, himmelathmender Wonne 
Drückt er dieß volle Herz an ihre offne Bruft, 
Ruft Erd’ und Meer, und dich, allfehende Sonne, 
Zu Zeugen feines Schwurss „Ich ſchwör's auf diefe Bruft, 
Den heiligen Altar der Unfchuld und der Treue, 
Vertilgt mich, ruft er aus, wenn ich mein Herz entweihe! 


82, 

„Wenn je dieß Herz, worin dein Name brennt, 
Der Tugend untreu wird und deinen Werth verfennt, 
Dich je, folang dies Prüfungsfener wahrer, 

Durch Kleinmuth qualt, durch Zagheit fich entehret, 
Se laffig wird, geliebtes Weib, für dich 

Das Aeußerſte zu leiden und zu wagen: 

Dann, Sonne, waffne dich mit Bligen gegen mic, 
Und möge Meer und Land die Zuflucht mir verfagen!“ 


83. 

Er ſprach's, und ihn belohnt mir einem neuen Kuß 
Das engelgleiche Weib. Sie freun fih ihrer Liebe, 
Und ftärfen wechfelsweif einander im Entſchluß, 

Sp hart des Schickſals Herr auch ihre Tugend übe, 
Mit feſtem Muth’ und eiferner Geduld 

Auf befre Tage fih zu fparen 

Und blindlings zu vertraun der allgewaltigen Huld, 
Von der fie fchon fo oft den ftillen Schuß erfahren. 
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84. 
Bon beiden wurde noch delelben Tags die Bucht, 
Die ihren Palmbaum trug, mit grogem Fleiß durchſucht, 
Und fünf bis fechs von gleicher Art gefunden, 
Die hier und da voll goldner Trauben jtunden. 
Das frobe Paar, hierin den Kindern gleich, 
Dünkt mit dem Heinen Schaf fih unermeßlich reich; 
Bei ſüßem Scherz’ und fröhlihbem Durhwandern 
Des Valmenthals verfliegt ein Abend nah dem andern. 
— 
Allein der Vorrath ſchwand; ein Jahr, ein Jahr mit Blei 
An Füßen braucht's, ihn wieder zu erſetzen, 
Und, ach! mit jedem Tag wird ihr Bedürfniß neu. 
Arm kann die Liebe ſich mit wenig glücklich ſchätzen, 
Bedarf nichts außer ſich, als was Natur bedarf, 
Den Lebensfaden fortzufpinnen; 
Doch, fehlt auch dieg, dann nagt der Mangel doppelt icharf, 
Und die allmächtigfte Bezaubrung muß zerrinnen. 


86. 

Mit Wurzeln, die allein der Hunger eßbar mad, 
Sind fie oft mandhen Tag genöthigt fih zu nähren. 
Dft, wenn, vom Suchen matt, der junge Mann bei Nacht 
Zur Höhle wiederfehrt, ift eine Hand voll Beeren, 
Ein Möwen-Ei, geraubt im fteilen Ne, 
Ein halb verzehrter Fiſch, vom gier’gen Wafferraben 
Erbeutet, Alles, was das Glück ihn finden läßt, 
Sie, die fein Elend theilt, im Drang der Noth zu laben. 
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37. 

Doch diefer Mangel iſt's nicht einzig, der fie Franft. 
Es fehlt bei Tag und Naht an taufend Fleinen Dingen, 
An deren Werth man im Befik nicht denft, 

Wiewohl wir, ohne fie, mit taufend Nöthen ringen. 

Und dann, fo leicht befteidet, wie fie find, 

Wo follen fie vor Negen, Sturm und Wind, 

Bor jedem Ungemach des Wetters ficher bleiben 

Und wie des Winters Froft fünf Monden von fi treiben ? 


88. 
Schon tft der Bauıme Schmud der fpatern Jahrszeit Raub, 
Schon Elappert zwifchen dürrem Laub 
Der rauhe Wind, und graue Nebel hüllen 
Der Sonne fraftberaubtes Licht, 
Vermiſchen Luft und Meer, und ungeftümer brüllen 
Die Wellen am Geftad, das faum ihr Würben bricht; 
Dft, wenn fie grimmbeſchäumt den harten Feſſeln zürnen, 
Sprißt der zerftaubte Strom bis an der Felfen Stirnen, 


89, 

Die Noth treibt unfer Paar aus ihrer ftillen Bucht 
Nun höher ins Gebirg. Doch, wo fie hin fich wenden, 
Umringer fie von allen Enden 
Des dürren Hungers Bild und fperret ihre Flucht. 

Ein Umſtand kommt dazu, der fie mit fügen Schmerzen 
Und banger Luft in diefem Sammerftand 

Bald ängſtigt, bald entzückt — Amanda tragt das Pfand 
Don Hong Liebe fhon drei Monden unterm Herzen. 
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90, 

Oft, wenn fie vor ihm fteht, drüdt fie des Gatten Hand 
Stillfhweigend an die Bruft, und lächelnd halt fie Thranen 
Zurüd im ernften Aug’. Ein neues zartres Band 
Webt zwifchen ihnen fih. Sie fühlt ein ftilles Sehnen 
Bol neuer Ahnungen den Mutterbufen dehnen; 

Was Innigers, ald was fie je empfand, 
Ein dunkles Vorgefühl der mürterlichen Triebe, 
Durchglüht, durchichaudert fie und heiligt ihre Liebe. 


91. 

Dieß füge Kiebespfand iſt ihr ein Pfand zugleich, 
Sie werde nicht von dem verlaffen werden, 
Der, was er fchafft, in feinem großen Neich’ 
Als Vater liebt. Gern trägt fie die Befhwerden 
Des ungewohnten Stands, verbirgt behutfam fie 
Vor Hüons Blick und zeigt ihm ihren Kummer nie, 
Läßt lauter Hoffnung ihn im heitern Auge fchauen 
Und nährt in feiner Bruft das fehmachtende Vertrauen. 


92. 

Zwar er vergaß des hohen Schwures nicht, 
Den er dem Himmel und Amanden zugefchworen: 
Doc defto tiefer liegt das drüdende Gewicht; 
Denn Sorgen tft nun doppelt feine Prlicht. 
Bedarf es mehr, fein Herz mit Dolchen zu durchbohren, 
Als dieſes rührende Gefihr? 
Zeigt die gehoffte Hulp in kurzer Seit fich nicht, 
So ift fein Weib, fein Kind zugleich mit ihm verloren. 
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93. 

Schon viele Wochen lang verftrich 
Kein Tag, an dem er nicht wohl zwanzig Mal den Rücken 
Der Felfengruft beftteg, ind Meer hinaus zu bliden, 
Sein leßter Troft! Allein vergebens ſtumpft' er fich 
Die Augen ab, im Schoß der granzenlofen Höhen 
Mit angeftrengtem Bli® ein Fahrzeug zu eripahen: 
Die Sonne fam, die Sonne wid, 
Leer war das Meer, kein Fahrzeug ließ fich ſehen. 


94, 

Jetzt blieb ein Einzigs noch. Es fchlen unmöglich zwar, 
Doch was ift dem, der um fein Alles kämpfet, 
Unmöglih? Würde jedes Haar 
Auf feinem Kopf ein Tod, fein Muth blieb’ ungedampfer, 
Von diefem Fels, worauf ihn Oberon verbannt, 

War eine Seite noch ihm ganzlich unbefannt; 
Ein fürchterlih Gemifch von Klippen und Nuinen 
Beihüste fie, die unerfteiglich fchienen. 

95. 

est, da die North ihm an die Seele dringt, 
Seßt fcheinen fie ihm leicht erjtiegne Hügel; 

Und wären's Alpen auch, fo hat die Liebe Flügel. 
Vielleicht, dag ihm das Wageſtück gelingt, 

Daß fein hartnad’ger Muth durch alle diefe wilde 
Verſchanzung der Natur fich einen Weg erzwingt, 
Der ihn in fruchtbare Gefilde, 

Vielleicht zu freundlichen mitleid’gen Welen bringt. 
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96. 

Amanden eine Laft von Sorgen zu eriparen, 
Verbirgt er ihr das Aergſte der Gefahren, 
Sn die er fih, zu ihrer beider Heil, 
Begeben will. Sie felbft tragt ihren Theil 
Don Leiden til. Sie fprahen nichts beim Scheiden, 
Als, lebe wohl! fo voll geprest war beiden 
Das Herz; doch zeigt fein Aug’ ihr eine Zuverficht, 
Die wie ein Sonnenftrabl durch ihren Kummer brict. 


97. 

Da fteht er nun am Fuß der aufgebirgten Zaden! 
Sie liegen vor ihm da wie Trümmer einer Welt: 
Ein Chaos ausgebrannter Schiaden, 

Sn die ein Feuerberg zulegt zuſammen fallt, 

Mit Felfen untermiicht, die, taufendfach gebrochen, 
Sn wilder ungeheurer Pracht, 

Bald tief bis ing Gebiet der alten finitern Nacht 
Herunter draun, beld in die Wolfen pochen. 


98. 

Hier bahnet nur Verzweiflung einen Weg! 
Dft muß er felfenan fih mit den Handen winden, 
Dft, zwiichen ichwindlig tiefen Schlünden, 
Macht er, den Gemfen gleich, die Klippen fih zum Steg: 
Bald auf dem ichmalften Prad verrammeln Felfenftüde 
Ihm Weg und Licht, er muß, fo müd’ er ift, zurüde, 
Bald wehrt allein ein Strauch, den mit zerrif’ner Hand 
Er fallend noch ergreift, den Sturz von einer Wand. 


Wieland, ſämmtl. Werke, XX. 14 
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99, 

Wenn feine Kraft ihn fchier verlaſſen will, 
Ruft die entflohnen Lebensgeifter 
Amandens Bild zurück. Schwer athmend fteht er ftill 
Und denft an fie und fühlt fich neuer Krafte Metfter, 
Es bleibt nicht unbelohnt, dieß echte Heldenherz! 
Allmählich ebnet fih der Pfad vor feinen Tritten, 
Und gegen dag, was er bereits erftritten, 
fe, was zu kämpfen ihm noch übrig ift, nur Scherz, 





Varianten. 


Stange 1. Vers 2. 
(a) Bei gutem Wind, dad ſchoͤne Heldenpaar 
&t. 6.2.5. 
Noch kaum erfreut’ und nun begann zu drücken 
er. 6.986 7% 
(@) — — — D, dus ich ed ſpat 
Medacht! Wer hilft mir num mit Rath und That? 
car 5 
Ms, durch fein Sproͤdethun an ihrem Etolz gekränkt. 
et, 18. 2. 6. 
Die Pinke treibt in ungewiffen Lauf, 
Bi, 
Der Hauptmann ruft indeg m. 1. w. 
Ihr, fpricht er, feht die allgemeine Neth. 
BB. 6 
Um Eines Schuld vielleiht, u, ſ. w. 
St. ua. 
Als wie ein Gypsbild ſteht. — — 
et. 24. V. 6. 
(a) Als für Amanden nur, denn fie it ohne Schuld! 
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St. 31. V. 4. 
(2) Sit ftradd der Winde Schaar; — — 
Et. 32.2 4. 
(a) Verfhwand; nur dad Gefühl u. f. w. 
N St. u. 27,8 
— — — der diefen Talisman 
Befist und kennt, u. ſ. w. 
Et. 55.82. & 
(a) So fieht er da und muß zu feinem Wink ſich büden 
St. 1. V. 3 
— — — melde audre Freuden 
©. 44.8. 4. 
(a) Begegnet feinem Blid, wohin er feufzend blinkt, 
Et. 46. V. 5 
(a) Dir, der das fchonfte Los Natur und Glück verhieß, 
© 55.8 1 
(a) Hier, Freunde, zittert mir u. f. w. 
St. 58,2. 7. 
(a) Er Fann fein fchönftes Werk, fein eigen Bild, nicht haſſen, 


Mit der siften Stanze endigt fich in der erſten Ausgabe der achte 
Geſang. 
©t. 71. ®B. a. 
(a) Aus ihrer Bruft Hab’ ich’5 wie Lebensmilch gefogen. 
Et. 51. V. ı. 
(a) Bon nenem Muth fühlt Hüon ſich gefchwellt. 
V. 4 
(a) Drüdt er fein Herz an ihre offne Bruft, 
V. 5- 
(a) — — — wenn ich dieß Herz entweihe! 
St. 55.2 4. 
(a) Die, im Gebüſch zerfireut, voll goldner Trauben ſtunden. 
ERST 127' 5. 
— — — und lächelnd füllen Thränen 
Ihr ernfied Aug’, 
St. 9. ®. 5. 
(a) — — — dein echtes Heldenherz! 


Adter Gefang. 


1, 

Erjtiegen war nunmehr der erfte von den Gipfeln 
Und vor ihm liegt, gleich einem Felſenſaal', 
Hoch überwölbt von alten Tannenwipfeln, 
Sn ftiller Dammerung ein Kleines, fchmales Thal. 
Ein Schauder überfällt den matten, 
Erfhöpften Wanderer, indem fein wanfender Schritt 
Dieß düftre Heiligtum der Einfamfeit betritt; 
Ihm ift, er tret’ ing ſtille Neich der Schatten. 


2 


er 


Bald leitet ihn ein fanft gekrümmter Pfad, 
Der fih allmählich ſenkt, zu einer fchmalen Brücke. 
Tief unter ihr rollt über Felfenftüce 
Ein weißbefhäumter Strom, gleich einem Waſſerrad'. 
Herr Hüon fchreitet unverdrofen 
Den Berg hinan, auf den die Brüde führr, 
Und fieht fich unvermerkt in Höhen eingeichlofen, 
Wo bald die Möglichkeit des Auswegs fich verliert, 
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3. 

Der Pfad, auf dem er hergekommen, 
Wird, wie durch Zauberei, aus feinem Aug’ entrückt! 
Lang’ irrt er fuchend um, von ftummer Angit beflommen, 
Bis durchs Geftrauh, das aus den Spalten nidt, 
Sich eine Deffnung zeigt, die (wie er bald befinden) 
Der Anfang iſt von einem fchmalen Gang, 
Der durch den Felien jih um eine Spindel winder, 
Faſt tenfrecht, mehr als hundert Stufen lang. 


4. 

Kaum hat er athemlos den legten Tritt erftiegen, 
Sp ftellt ein Paradies fich feinen Augen dar; 
Und vor ihm fteht ein Mann von edeln erniten Zügen, 
Mit langem weißem Bart’ und filberweißem Haar’. 
Ein breiter Gürtel ſchließt des Fleinen Nodes Falten, 
Und an dem Gürtel hängt ein langer Nofenfranz. 
Bei diefem Anfehn war’s, an folhem Orte, ganz 
Natürlih, ihn fogleich für was er war zu halten. 


I 

Doch Hüon — ſchwach vor Hunger und erftarrt 
Vor Müdigkeit nnd nun, in diefen wilden Höhen, 
Wo er fo lang’ umfonft auf Menichenanbli harrt, 
Und von der Felien Stirn, die ringsum vor ibm ſtehen 
Uralte Tannen nur auf ihn herunter weben, 
Auf einmal überrafht von einem weisen Bart — 
Glaubt wirflih ein Geſicht zu ſehen 
Und finft zur Erde hin vor feiner Gegenwart. 
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6. 

Der Eremir, faum weniger befroffen, 
Als Hüon ſelbſt, bebt einen Schritt zurüd; 
Doch ſpricht er, Ichnell gefagt: Haft du, wie mich dein Blick 
Und Anfehn glauben heist, Erlöfung noch zu hoffen 
Aus deiner Pein, fo fprich, was kann ich für dich thun, 
Gegualter Geift? wie kann ich für dich büßen, 
Um jenen Wort dir aufzufchliegen, 
Wo, unberührt von Qual, die Frommen ewig ruhn? 


7 

Sp bleich und abgezehrt, mit Noth und Gram umfangen, 
Als Huͤon ſchien, war der Verſtoß, in den 
Der alte Vater fiel, nur allzu leicht begangen. 
Allein, wie beide fich recht in die Augen febn, 
Und ald der Greis aus Hüons Mund vernommen, 
Was ihn hierher gebracht, wiewohl fein Anblie ſchon 
Ihm Alles fagt, umarmt er ihn wie einen Sohn 
Und heißt recht herzlich ihn in feiner Klauf willlommen; 


8. 

Und führt ihn ungefaumt zu einem frifhen Quell, 
Der, rein wie Luft und wie Kryitallen hell, 
Ganz nah’ an feinem Dach’ aus einem Felfen quillet; 
Und wahrend Hüon ruht und feinen Durst hier ftillet, 
Eilt er und pflüdt in feinem Fleinen Garten 
Sm einen reinlichen Korb die fchönften Früchte ab, 
Die, für den Fleiß, fie felbit zu bauen und zu warten, 
Nicht Farglich ihm ein milder Himmel gab; 
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9, 

Und hört nicht auf, Ihm fein Erſtaunen zu bezeigen, 
ie einem, der fih nicht zwei Flügel angeihraubr, 
Es möglich war, die Felſen zu erfteigen, 
Wo dreißig Jahre fchon er fich fo einiam glaubt, 
Als wie in feinem Grab’. „Es ijt ein wahres Zeichen, 
Das euch ein guter Engel fchüßt; 
Allein, feßt er hinzu, das Nöthigſte iſt jeßt, 
Dem jungen Weibe die Hand des Troſts zu reichen. 


10. 

„Ein fichrer Pfad, wiewohl fo gut vertedt, 
Daß ohne mich ihn Niemand leicht entdedt, 
Soll in der Hälfte Zeit, die du herauf zu dringen 
Brauchteft, dich zu ihr, zurück euch beide bringen. 
Was meine Hütte, was mein EFleines Paradies 
Zu eurer Nothdurft hat, ift herzlich euch erboten. 
Glaubt, auch auf Heidekraut Ihmedt Ruh der Unfchuld ſuüß, 
Und reiner fließt das Blut bei Kohl und magern Schoten.” 


1 

Herr Hüon danft dem gütigen alten Mann, 
Der feinen Stab ergreift, ihm ſelbſt den Weg zu zeigen; 
Und, daß der Rückweg ihn nicht irre machen Fann, 
Bezeichnet er den Pfad mit frifchen Tannenzweigen. 
Noch eh’ ind Abendmeer die goldne Sonne ſinkt, 
Hat den erfeufzten Berg Amanda fchon erftiegen, 
Wo fie mit durftigen weit ausgeholten Zügen 
Den milden Strom des reinften Himmels trinft. 
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12. 

In eine andre Welt, ins Zauberland der Feen 
Glaubt fie verfegt zu ſeyn; ihr ift, als habe fie 
Den Himmel nie fo blau, fo grün die Erde nie, 
Die Bäume nie fo frifch belaubt geſehen: 

Denn hier, in hoher Felfen Schuß, 

Die fih im Kreif um diefen Luſtort ziehen, 

Beut noch der Herbft dem Wind von Norden Truß, 
Und Feigen reifen noch, und Pomeranzen blühen. 


13. 

Mit ehrfurchtbebender Bruft, wie vor dem Genius 
Des heil’gen Orts, fallt vor dem eisgraun Alten 
Amanda hin und ehrt die dürre Hand voll Falten, 
Die er ihr freundlich reicht, mit einem frommen Ku. 
Sn unfreiwilligem Erguß 
Muß ihn ihr Herz für einen Vater halten: 

Die Furcht ift fhon beim zweiten Blick verbannt; 
Ihr ift, fie hatten fih ihr Leben lang gefannt. 


14. 

Sn feinem Anfehn war die angeborne Wurde, 
Die, unverhüllbar, auch durch eine Kutte fiheinr; 
Sein offner Blick war aller Wefen Freund 
Und fchien gewohnt, wiewohl der Jahre Bürde 
Den Naden fanft gekrümmt, ſtets bimmelwarts zu fchaun; 
Der innre Friede ruht auf feinen Augenbraun, 
Und wie ein Fels, zu dem fich Wellen nie erbeben, 
Scheint überm Erdentand die reine Stirn zu fehweben. 
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15. 

Den Roſt der Welt, der Leidenfchaften Spur, 
Hat langft der Fluß der Zeit von ihr hinweg gewaschen. 
Fiel eine Kron’ ihm zu, und e3 bedurfte nur, 
Sie mit der Hand im Fallen aufzubafchen, 
Er ftreeite nicht die Hand. Verſchloſſen der Begier, 
Bon feiner Furcht, von feinem Schmerz betroffen, 
Iſt nur dem Wahren noch die heitre Seele offen, 
tur offen der Natur und rein geſtimmt zu ihr. 


16. 

Alfonfo nannt' er fich, bevor er aus den Wogen 
Der Welt geborgen ward, und Xeon wer das Land, 
Das ihn gebar. Zum Fürftendtienft’ erzogen, 
Lief er mit Tanfenden, vom Schein wie fie betrogen, 
Dem Blendwerf nah, das immer vor der Hand 
Ihm fehwebte, immer im Ergreifen ihm entfchwand, 
Dem fchimmernden Gefpenft, das ewig Opfer heifchet 
Und, gleich dem Stein der Narrn, die Hoffnung ewig täufchet. 


Mr: 

Und als er dergeftalt des Lebens befte Zeit 
Sm Raufh des Selbftbetrugs an Könige verpfänder, 
Und Gut und Blut, mit feur’ger MWilligfeit 
Und unerkannter Treu', in ihrem Dienft verfchiwender 
Sah er ganz unverhofft, im fchönften Morgenroth 
Der Gunft, durch fchnellen Fall fich frei von feinen Ketten; 
Noch glüdlih, aus der Schiffbruhsnoth 
Das Leben wenigftens auf einem Brett zu retten. 
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18. 

Sn diefem Sturm, der Alles ihm geraubt, 

Blieb ibm ein Schaß, wodurch (ganz gegen Hofes Sitte) 
Alfonfo fih vollkommen fchadlos glaubt, 
Ein liebend Weib, ein Freund und eine Hütte, 
Zap, Himmel, diefe mir! war nun die einz’ge Bitte, 
Die fein befriedigt Herz zu wagen ſich erlaubt. 
zehn Sahre lang ward ihm, was er fich bat, gegeben; 
Allein fein Schiefal war, auch dieß zu berieben, 

19. 

Drei Söhn’, im vollen Trieb der erften Sugendfraft, 
Der eignen Jugend Bild, die Hoffnung grauer Sabre, 
Sie wurden durch die Peſt ihm plößlich weggerafft. 
Bald legt auch Schmerz und Gram die Mutter auf die Bahre, 
Er lebt, und Niemand ift, der mir dem Armen weint, 
Denn, ach! verlafen hat ihn auch fein letzter Freund! 
Er fteht allein. Die Welt, die ihn umgiber, 

Sit Grab — von Allem Grab, was er, was ihn geliebet, 


20. 

Er fteht, ein einfamer, vom Sturm’ entlaubter Baum, 
Die Quellen find verjiegt, wo feine Freuden quollen. 
Wie hatt? ihm jeßt die Hütte, wo er kaum 
och glücklich war, nicht fchredlich werden follen? 
Was ıft ihm nun die Welr? Ein weiter leerer Naum, 
Fortunens Spielraum, frei ihr Rad herumzurollen! 
Was foll er langer da? Ihm brach fein letzter Stab, 
Er har nichts mehr zu ſuchen — als ein Grab. 
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21 
Alfonfo floh in dieſes unwirthbare, 

Berlaf’ne Eiland, floh mit fait zerjtörtem Sinn’ 

In dieg Gebirg und fand mehr, als er fuchte, drin, 

Erf Ruh' und, mit dem ſtillen Fluß der Jahre, 

Zulest Zufriedenheit. Ein alter Diener, der 

Ihn nicht verlaſſen wollP, die einz’ge treue Seele, 

Die ibm fein Unglück lieg, begleitet’ ihn hierher, 

Und ihre Wohnung war nun eine Felienhoöhle. 


22 


Allmahlich hob fein Herz ſich aus der trüben Flut 
Des Grams empor; die Nüchternheit, die Stilie, 
Die reine freie Luft durchlauterten fein Blut, 
Entwölften feinen Sinn, belebten feinen Muth. 
Er fpürte nun, daß aus der ew’gen Fülle 
Des Lebens Balſam, auch für feine Wunden, quille. 
Drt brachte die Magie von einem Sonnenblick' 
Auf einmal aus der Gruft der Schwermuth ihn zurüd. 


23, 

Und als er endlich dies Elyfium gefunden, 
Das, rings umher mit Wald und Felfen eingefchanzt, 
Ein milder Genius, recht wie für ihn, gepflanzt, 
Fuͤhlt' er auf einmal fih von allem Gram' entbunden, 
Aus einer angftlichen, traumvollen Fiebernact 
Als wie zur Dammerung des ew’gen Tags erwacht. 
Hier, rief er feinem Freund, vom unverhofften Schauen 
Des Schönen Orts entzückt, hier la’ uns Hütten bauen! 
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24, 

Die Hütte ward erbaut und mit Verlauf der Zeit 
Zur Nothdurft erft verfehn, dann zur Gemächlichkeit, 
Wie fie dem Alter eines Weifen 
Geziemt, der minder ftets begehret, als bedarf. 

Denn, daß Alfons, als er den erften Plan entwarf 
Bon feiner Flucht, fih mit Gerath und Eiſen 
Und Allem, was zur Hülle nötbig war, 
Derfehen habe, frellt von felbft fich Jedem dar. 
25. 

Und fo verlebt er nun in Arbeit und Genug 
Des Lebens fpaten Herbft, beichaftigt, feinen Garten, 
Den Quell von feinem Ueberfluß, 

Mit einer Müh, die ihm zu Wolluft wird, zu warten, 
DBergeffen von der Welt — und nur, ald an ein Spiel 
Der Kindheit, fich erinnernd aller Plage, 

Die ihm ihr Dienft gebracht — befeligt feine Tage 
Gefundheit, Unfhuld, Ruh' und reines Selbjigefühl. 


26. 

dach achtzehn Fahren ftarb fein redlicher Gefahrte. 
Er blieb allein. Doch defto feiter kehrte 
Sein ftiller Geift nun ganz nach jener Welt fih hin, 
Der, was er einft geliebt, jest Alles angehörte, 
Der auch er ſelbſt ſchon mehr als diefer angehörte. 
Oft in der ftillen Nacht, wenn vor dem Außern Sinn 
Wie in ihr erftes Nicht3 die Körper fich verlieren, 
Fuhlt' er an feiner Wang’ ein geiftiges Berühren. 
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27, 

Dann hört’ auch wohl fein halb entichlummert Ohr, 
Mit febauerlicher Zuft, tief aus dem Hain hervor, 
ie Engelftiimmen fanft zu ihm herüber hallen. 
Ihm wird, als fühl’ er dann die dünne Scheidwand fallen, 
Die ihn noch kaum von feinen Lieben trennt; 
Sein Innres ſchließt fih auf, die heil’ge Flamme brennt 
Aus feiner Bruft empor; fein Geiſt, im reinen Kichte 
Der unfichtbaren Welt, ſieht himmliſche Gefichte. 


28. 

Sie dauern fort, auch wenn die Augen fanft beriubt 
Entihlummert find. Wenn dann die Morgenfonne 
Den Schauplag der Natur ihm wieder aufichliekt, bleibt 
Die vorige Stimmung noch. Ein Glanz von Himmelswonne 
DBerkläret Fels und Hain, durhichimmert und erfüllt 
Sie durh und durh; und überall, in allen 
Geihöpfen, fieht er dann des Unerfchaffnen Bild, 
Als wie in Tropfen Thaus das Bild der Sonne, wallen. 


29. 

So fließt zulegt unmerflih Erd’ und Himmel 
Sn feinem Geift’ in Eins. Sein Innerfies erwacht. 
In diefer tiefen Ferne vom Getümmel 
Der Leidenichaft, in diefer heil’gen Nacht, 
Die ihn umfchliegt, erwacht der reinfte aller Sinne — 
Doch — wer verfiegelt mir mit unfichtbarer Hand 
Den fühnen Mund, daß nichts Unnennbars ihm entrinne? 
Berftummend bleib’ ich ſtehn an dieies Abgrunds Rand. 
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30. 

Sp war der fromme Greis, vor dem mit Kindestrieben 
Amanda niederfiel. Auch er, fo lang’ entwöhnt, 
zu fehn, wornach das Herz fich doch im Stillen fehnt, 
Ein menfchlich Angeficht — erlabt nun an dem lieben, 
Herzrührenden, nicht mehr gehofften Anblick fich, 
Und drückt die fanfte Hand der Tochter varerlich, 
Umarmt den neuen Sohn zum zweiten Mal’ und blicket 
Spradlofen Dank zu dem, der fie ihm zugefchidet ; 


31. 

Und führt fie ungefaumt nach feiner Ruheſtatt, 
zu feinem QuelP, in feine Gartenlauben, 
Bedeckt mit goldnem Obſt' und großen Yurpurtrauben, 
Und ſetzt fie in Befiß von Allen, was er bat. 
Natur, fpricht er, bedarf weit minder, als wir glauben; 
Wen nicht an wenig gnügt, den macht fein Reichthum fatt: 
Ihr werdet hier, folang die Prüfungstage wahren, 
Nichts Wünfhenswürdiges entbehren. 


32. 

Er fagte dieg, weil ihm der erfte Blick gezeigt, 
Was er nicht fragen will, und Hüon ibm verfchweigt. 
Denn beide, hatte gleich das Elend ihre Blüthe 
Halb abgeftreift, verrietben durch Geitalt 
Und Sinnesart, wo nicht ein königlich Geblüte, 

Doc ficher einen Werth, dem felbft die Allgewalt 
Des Glücks nichts rauben kann vom reinen Vollgebalt 
Der innern angebornen Güte. 


33. 

Schon dreimal wechielte der Tag ſein Herbitlich Licht, 
Seit diefe Freiftatt fie in ihrem Schoße heget, 
Und beide fünnen noch ſich des Gedanfens nicht 
Entfchlagen, daß der Greis, der ſie fo freundlich pfleget, 
Kein wahrer Greis, dag er ein Schußgetit tit, 
Vielleicht ihr Oberon felbit, der ihres Fehls vergist 
Und, da fie Schwer genug (däucht je) dafür gebitzer, 
Bald wieder glüclich fie zu machen ſich entichlieger. 


34. 

Nun fchwinder zwar allmahlich diefer Wahn, 
Und, ah! mit ihm ftirbt auch, nicht ohne Schmerzen, 
Die Hoffnung, die er naͤhrt; doch fchmiegen ihre Herzen 
Sich an ein Menfchenherz nur desto frarfer au. 
Es war fo fanft, das Herz des guten Alten, 
Sp zart fein Mitgefühl, fein innrer Stun fo rei, 
Unmöglich Fonnten fie ſechs Tage um ihn feyn 
Und fich vor ihm verborgen halten. 


3. 

Der junge Mann, im Drang der Dankbarkeit 
Und des Vertrauns, (zumal da, ihn zu fragen, 
Sein Wirth noch immer jaume) eröffnen ungefcheut 
Ihm feinen Namen, Stand und was, feit jener Zeir, 
Da er zu Montlery des Kaiſers Sohn erichlagen, 
Bis diefen Tag mir ihm fich zugetragen; 
Durch welchen Auftrag Karl den Tod ihm zugedact, 
Und wie er glucklich ihm mir Oberons Schuz vollbracht; 
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36. 

Und wie in einem Traum die Liebe fich entiponnen, 
Die ihn beim erften Bli mit Nezia vereint; 
ie er mit ihr aus Babylon entronnen, 
Und das Verbot, das fein erhabner Freund 
Ihm auferlegt, und wie, fobald er deſſen 
Sn einem Augenblic von Liebesdrang vergeilen, 
Die ganze Natur fich gegen fie empört, 
Und ihres Schützers Huld in Nache fich verkehrt. 


37. 
Wohl, fpricht der edle Greis, wohl dem, den fein Geſchick 
So liebreich und zugleich fo ftreng’ ald dich erziehet, 
Den Heinften Fehltritt ihm nicht ſtraflos überfiehet, 
Wohl ihm! denn, ganz gewiß, dad rveinfte Erdenglüd 
Erwartet ihn. Auf Herzen, wie die euren, 
Zürnt DOberon nicht ewig. Glaube mir, 
tein Sohn, fein Auge fhwebt unfichtbar über dir; 
Berdiene feine Huld, fo wird fie fich erneuren! 
30. 
Und wie verdien’ ich fie? mir welchem Opfer till’ 
Sch feinen Zorn? fragt Hüon rafch den Alten; 
Sch bin bereit, es fey fo fchwer es will! 
Was kann ich thun? — Freiwillig dich enthalten, 
Antworter ihm Alfons; was du gefündigt haft, 
Wird dadurch nur gebüßt. — Der junge Mann erbinst. 
Sch fühl es, fpricht der Greis mit ſanft erröthender Wange; 
Allein ich weiß, von wem ich e3 verlange! 
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39. 

Ein edles Selbſtgefühl ergreift den jungen Mann: 
„Hier haft du meine Hand!“ Mehr ward fein Wort geſprochen. 
Und wohl ibm, der, nach mehr als bundert Wochen, 

Sich felbit das Zeugniß geben Fann, 

Er habe fein Gelübde nicht gebrochen! 

E3 war der fchönjte Sieg, den Hüon je gewann. 
Doch bat er oft die Furcht, vorm Alten zu errötben, 
Oft Nezia’s ftandbaftern Ernſt vonnörben. 


40. 

Nichts unterhalt jo gut (werfichert ihn der Greis) 
Die Sinne mit der Pflihr im Frieden, 
Als fleigig fie durch Arbeit zu ermüden; 
Nichts bringt fie leichter aus dem Gleiſ' 
Als müß’ge Iraumerei. Um der zuvor zu fommen, 
Wird ungefaumt, jobald der Tag erwacht, 
Die fcharfe Art zur Hand genommen, 
Und Holz im Hain gefallt bis in die dunkle Nacht. 


41. 

Noch eine Hütte für Amanden aufzurichten 
Und Dach und Wande wohl mir Leim und Moos zu dichten 
Dann zum Kamin, der immer lodern mus, 
Und für den Herd ven nöthigen Ueberfluß 
Bon fertem Kien und klein geipalmmen Fichten 
Hoh an den Wanden aufzufchichten, 
Dies und viel Andres gibt dem Prinzen viel zu thun: 
Allein e3 hilfe ibm Nachts auch dejio bejfer rubn. 

Wieland, ſämmtl. Werte. XX. 15 
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42, 

Zwar anfangs will es ihm nicht gleich nach Wunſch gelingen, 
Die Holzart ſtatt des Nirterfchwerts zu ſchwingen; 
Die ungewohnte Hand greift Alles fehiwerer an, 
Und in der halben Zeit hatt? e3 ein Knecht gerhan. 
Doch taglih nimmt er zu, denn Hebung macht den Meifter; 
Und fünlt er dann und wann fich dem Erliegen nah, 
Sp wehet der Gedanf, es iſt für Rezia, 
Sein Feuer wieder an und ftärft die matten Geifter. 


43. 

Indeſſen Hüon fih im Wald’ ermüdet, pflegt 
Der edle Greis, der mit noch feftem Tritte 
Die ſchwere Laſt von achtzig Jahren tragt, 
Der Nuhe nicht; nur dag er von der Hütte 
Sich felten weit entfernt. Kein heitrer Tag entflieht, 
Der nicht in feinem lieben Garten 
Ihn dieß und das zu thun befchaftigt ſieht. 
Amandens Sorge tft, des kleinen Herds zu warten. 


44, 

Da fahe man (wiewohl, wenn Engel nicht 
Mit frillem Blick' ihr Ebenbild umweben, 
Wer fteht fie hier?) mit heiterm Angeſicht', 
Auf dem die Sorgen nur wie leichte Wölfchen ſchweben, 
Die Königstochter gern fich jeder niedern Pflicht 
Der Fleinen Wirthfchaft untergeben: 
Auch was fie nie gekannt, viel minder je gethan, 
Wie fchnell ergreift fie es, wie ſteht ihr Alles an! 
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45. 

Oft Schürze fie ohne mindften Harm, 
Das ihre zarte Haut den fhönen Schmelz verliere, 
Beim Waſſertrog, vor ihrer Hüttenthüre, 
Den fichlanfen Ichwanenweißen Arm. 
Die Freud’, (ihr füßer Lohn) den väterlichen Alten 
Und den geliebten Mann in einem Stand zu halten, 
Der von dem drüdendften der Armuth ſie befreit, 
Veredelt, würdigt ihr des Tagwerks Niedrigkeir. 


46. 
Und fteht ſie dann (auch er iſt jener Engel einer 
Der heil’ge Greis, der von der Arbeit kehrt, 
Und ſegnet fie: o, dann iſt ihre Freude reiner 
Und inniger, als würd’ ihr dreimal mehr verehrt, 
Als fie zu Bagdad lieg. Wenn dann bei Sternenlichte 
Die Nacht fie alle drei am Feuerberd vereint, 
Und auf Amandens lieblihen Gefichte, 
Das halb im Schatten ftebt, die Flamme wiederfheint: 
47. 
Dann ruht, mit ftillem liebevollen 
Entzüdten Blick, der junge Mann auf ihr, 
Und feine Seele ihwillt, und füge Ihranen rollen 
Die dunkle Wang’ herab. Tief fchweiget die Begier! 
Sie ift ein überirdiih Welen, 
Das ihm sum Troſt' erſcheint — er iſt beglückt genug, 
Daß er fie lieben darf und, o! in jedem Zug’, 
Sn jedem keuſchen Blick, dag er geliebt tit, leſen! 
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45. 

Oft fißen fie, der fromme freundliche Greis 
Sn ihrer Mitt’, Amanda feine rechte 
Sn ihrer linfen Hand, und hören halbe Nachte 
Ihm zu, von feiner langen Lebensreiſ' 
Ein Stück, das ihm lebendig wird, erzählen. 
Vom Antheil, den die warmen jungen Seelen 
An Allem nehmen, wird’s ihm felber warm dabei, 
Dann werden unvermerft aus zwei Gefchichten drei. 


49, 
Zuweilen, um den Geiſt des Trübſinns zu beſchwören, 
Der, wenn die Flur In dumpfer Stille traurt, 
Sm Schneegewölf mit Eulenflügeln laurt, 
Läßt Hüon feine Kunft auf einer Harfe hören, 
Die er von ungefähr in einem Winfel fand, 
Lang’ ungebraucht, verftimmt und faum noch halb befpannr: 
Doch ſcheint das fchnarrende Holz von Orpheus Geift beieeler, 
Sobald fih Rezia's Gefang mit ihm vermahlet, 
50. 
Oft lockte fie ein heller Wintertag, 
Wenn fern die See von firenger Kalte rauchte, 
Der blendend weiße Schnee dicht auf den Bergen lag, 
Und jest die Abendfonn’ ihn wie in Purpur tauchte, 
Dann lockte fie der wunderfchöne Glanz, 
Sm reinen Strom der Falten Luft zu baden. 
Wie machrig fühlten fie fih dann geftärft! wie ganz 
Durchheitert, neu belebt und alles Grams entladen! 
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31. 
Unmerkiich ichlüpfte fo die Winterszeit vorbei. 

Und nun erwacht aus ihrem langen Schlummer 
Die Erde, kleidet fihb aufs neu’ 
Sn belles Grün; der Zald, nicht mehr ein jtummer 
Verödeter Nuin, wo nur die Pfeiler ſtehn 
Der prahr’gen Laubgewölb' und hoben Schattengange 
Des Tempels der Natur, ftebt wieder voll und fchön, 
Und Laub drüdt fih an Laub in lieblichem Gedränge. 


2. 

Mit Blumen dedet fih der Buſen der Natur , 
Aufbluͤhend lacht der Garten und die Flur; 
Man bört die Luft von Vogelfang erichallen; 
Die Felien ſtehn bekränzt; die fliegenden Kryſtallen 
Der Quellen riefeln wieder rein 
Am frifhen MooP berab; den immer dichtern Hain 
Durfchmettert fchon, im lauen Mondenfchein, 
Die ftille Nacht hindurch, das Lied der Nachtigallen. 


I. 

Amanda, deren Stel nun immer naher rüdt, 
Sucht gern die Einfamfeit, fucht fülle dunkle Steige 
Sm Hain fih aus und dicht gewölbte Zweige. 
Da lehnt fie oft, von Abnungen gedrüdt, 
An einem blübnden Baum’ und freuet ſich des Webens 
Und Sumiens und Gedrängs und allgemeinen Lebens 
Sn feinem Schoß’ — und drücdt mit vorempfundner Ruft 
Ein lieblich Kind im Geiſt' an ihre Brut: 
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94. 

Ein lieblich Kind, das ihre Mutterliebe 
Mit jedem ſüßen Reiz verfchwenderifch begabt, 
Sich ſchon voraus an jedem zarten Triebe, 
Der ihm entfeimt, fich fhon am erjten Lächeln labt, 
Womit e8 ıhr die Leiden alle danfer, 
Die fie fo gern’ um feinetwillen trug, 
Sich labt an jedem fchönen Zug, 
Worin des Vaters Bild ſanft zwifchen ihrem ſchwanket. 

33, 

Allmählich wird der wonnigliche Traum 
Bon fehlichternen Deangftigungen 
Und ftillem Gram, den fie vor Hüon kaum 
Berbergen kann und Doc verbirgt, verdrungen. 
Ach, Fatme, denft fie oft, und TIhranen freben ihr 
Im Auge, wäreft du in diefer Noch bei mir! 
Getroſt, o Rezia! das Schickſal, das dich leitet, 
Hat, dir zu helfen, längft die Wege vorbereiten! 

56,,, 

Titania, die Elfenfünigin, 
Sie hatte feit dem Tag, da Troß und Widerjinn 
So unvermutber fie um Oberons Herz beirogen, 
Sich in dieß nämliche Gebirg zurudgezogen. 
Mit dem Gemahl, der ihr durch einen Schwur entiagt, 
Den unterm unbegrnäzten Bogen 
Des himmliſchen Azurs fein Geift zu brechen wagt, 
Mit feiner Lieb' und ibm war all ihr Glück entrlogen. 
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57 

Zu ſpat beweint ſie num die eitle, raſche That 
Des Augenblicks; fühlt mit beſchämten Wangen 
Die Größe ihrer Schuld, den ſchweren Hochverrath, 
Den fie an ihm und an fich ſelbſt begangen. 

Vergebens fampft ihr Stolz der ftärfern Zärtlichkeit 
Entgegen! — Ach! fie flöge himmelweit 
Und warfe gern’, um ihr Vergehn zu büfen, 
Sn Thränen fih zu des Erzürnten Füßen. 
98. 

Was half es ihr? Er fchwor, in Waſſer, noch in Luft, 
Noch, wo im DBlüthenhain die Zweige Balſam regnen, 
Noch, wo der hagre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bei Zauberfchagen wacht, ihr jemals zu begegnen! 
Vergebens Fam’ ihn felbit die fpate Neue an; 

Auf ewig feflelt ibn der Schwur, den er gerban. 
Ihn auszuföhnen, bleibt ihr keine Pforte offen! 
Denn von der einz’gen, ach! was ift von der zu hoffen? 


39. 

Sie ift auf ewig zu. Denn nur ein liebend Vaar, 
Wie feines ift, wie niemals eines war, 
och ſeyn wird, fchließt fie auf. Bon ichwachen Adamsfindern 
Zu hoffen eine Treu, die feines Sturmwinds Stof 
Erichüttert, eine Treu, die feine Probe mindern, 
Kein Meiz betauben fann? Unmöglih! — Hoffnungslos 
Sinkt in der fernften Zukunft Dunkeln Schoß 
Ihr thranenfchwerer Blick; nicht3 kann ihr Elend mindern! 
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60. 
Verhaßt ijt ihr nunmehr der Elfen Scherz, der Tanz 
Sm Mondenlicht, verhaßt in feinem Nofenkleide 
Der fhöne Mat. Ihr fhmüdt fein Myrtenkranz 
Die Stirne mehr. Der Anblick jeder Freude 
Reißt ihre Wunden auf. Ste flattert durch dag Keer 
Der weiten Luft im Sturmwind’ bin und ber, 
Find’t nirgends Ruh' und fucht mit trübem Blicke 
Tach einem Ort, der fich zu ihrer Schwermuth ſchicke. 
61. 
Zuleßt entdeckt jich Ihr im großen Dcean 
Dies Eiland. Aufgethürmt aus ſchwarzen ungeheuern 
Ruinen, lockt e3 fie durch feine Schwarze an, 
Den irren Flug dahin zu fteuern, 
Es ſtimmt zu ihrem Sinn. Sie taumelt aus der Luft 
Herab und jtürzet fich in eine finftre Gruft, 
Um ungeftört Ihr Daſeyn wegzumeinen 
Und unter Felſen ſelbſt, wo möglich, zu verrteinen. 


62. 

Schon jieben Mal, feitdem Titania 
Dieß traurige Xeben führt, verjüngte fich die Erde 
‘hr unbemerkt. Als wie auf einem Opferberde 
Liegt fie auf einem Stein, den Tod erwartend, da; 
Der Tag gebt auf und ſinkt, die holde Schattenfonne 
Beleuchtet zauberifch die Felfen um fie ber; 
VBergebens! ftrömten auch die Quellen aller Wonne 
Aur einmal über fie, ihr Herz blieb wonneleer, 
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63. 

Das Einz’ge, was ihr noch, mir einem Traum des Schattens 
Yon Troſt, ihr ewig Leid verfügt, 
Sit, dag vielleicht der Zujtand Ihres Gatten 
Dem ihren gleicht, und er vielleicht noch harter büßt. 
Gewiß, noch liebt er fie! und, o! wofern' er liebet, 
Er, durch sich felbit verdammt zum Schöpfer ihrer Vein 
Und feiner eignen Qual, wie elend muß er ſeyn! 
So elend, daß ſie gern’ ihm ihren Theil vergiber! 


64. 

Doch, da für jede Seelenwunde, 
Wie tief ſie brennt, die Zeit, die große Tröſterin, 
Den wahren Balfam bat: fo fam zuleßt die Stunde 
Auch bei Zitania, da Ihr verdumpfter Sinn 
Sich allgemad) entwölft, ihr Herz geduld’ger leider, 
Und ihre Phantafie in Grün fich wieder Kleider; 
Sie gibt den Schmeichelein der Hoffnung wieder Raum, 
Und was unmöglich ſchien, wird jest ihr Morgentraum. 


99. 
Auf einmal grauer ihr vor diefen düſtern Schlünden, 
Worin fie einst fich gern gefangen Tab; 
Schnell mus aus ihrem Aug’ ein Theil der Klivven fchwinden, 
Und ein Elyſium ſteht blühend vor ihr da. 
Auf ihren leiten Ruf erfchienen 
Dret lieblihe Sylphiden, die ihr dienen; 
Ein fchwerterliches Drei, das ihren Gram zerjtreut 
Und der Verlaſſ'nen, mebr aus Lieb’ als Pflicht, ſich weiht. 
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66. 

Das Paradies, das ſich die Elfenkönigin 
In dieſe Felſen ſchuf, war eben das, worin 
Alfonſo ſchon ſeit dreißig Jahren wohnte; 
Und, ihm unwiſſend, war's die Grotte, wo fie thronte, 
Woraus ihm, durchs Gebüſch vom Nachtwind zugeführt, 
Der liebliche Geſang, gleich Engelsſtimmen, hallte; 
Sie war's, die ungeſehn bei ihm vorüber wallte, 
Wenn er an ſeiner Wang' ein geiſtig Wehn verſpürt. 


67. 

Auch unfre Liebenden, vom Tag’ an, da die Wogen 
An diefes Elland fie getragen, batte tie 
Bemerkt und täglich ſpät und früh’ 
Grfundigung von ihnen eingezogen, 
Oft ftand fie ſelbſt, wenn jene sich allein 
Vermeinten, ungefehn, fich naher zu belehren; 
Und was fie Hört’ und ſah, gab ihr den Sweifel ein, 
Ob fie vielleicht das Paar, das fie erwartet, waren. 


68. 

Se langer fie auf ihr Betragen merkt, 
Je mehr fie fih in ihrer Hoffnung ſtärkt. 
Sind Hüon und Amanda die gefreuen 
Probfeften Seelen nicht, die Oberon begehrt, 
Sp may fie Ihrer nur auf ewig fich verzeihen! 
Bon nun an find fie ihr wie ihre Augen werth, 
Und fie beſchließt, mit ihren kleinen Feen 
Dem edeln jungen Weib’ unsichtbar beizuftehen. 
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69. 

Die Stunde fam. Bon dumpfer Dangigkeit 
Umper getrieben, irrt Amanda im Gebüſche, 
Das um die Hütten ber ein Liebliches Gemifche 
Bon Wohlgeruhb zum Morgenopfer ftreur. 
Sie irret fort, fo wie der fchmale Pfad ſich winder, 
Bis fie jih unvermerft vor einer Grotte finder, 
Die ein Geweb von Epheu leicht umkränzt, 
Auf deren dunfelm Schmelz die Morgenſonne glanzt. 


70. 

Alfonfo harte oft vordem hinein zu geben 
Verſucht, und alle Dial vergebens; eben dieß 
War feinem alten Freund, war Hüon felbit geſchehen, 
Sp vft er, um des Wunders fich gewiß 
Zu machen, es verſucht. Ste hatten nicht3 geſehen: 
Sie fühlten nur ein feltfam Widerſtehen, 
Als fchöbe fich ein unfichtbares Thor, 
Indem ſie mir Gewalt eindringen wollten, vor, 


74 

Schnell überfiel ſie dann ein wunderbares Grauen; 
Sie ſchlichen leiſe ſich davon, 
Und keiner wollte ſich der Probe mehr getrauen. 
Man weiß nicht, ob Amanda ſelbſt es ſchon 
Zuvor verſucht; genug, fie könnte dem Gedanken, 
Die Erſte, der’s geglüdt, zu ſeyn, 
Nicht widerftehn; fie fchob die Epheuranfen 
Mir leichter Hand hinweg und — ging hinein. 
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Ta 

Kaum fah fie fih darin, fo kam ein heimlich Zittern 
Sie anz fie ſank auf einen weichen Sitz 
Bon Nofen und von Moos. Jetzt fühlt fie, Blis auf Blitz, 
Ein fchneidend Wen Gebein und Mark erfchüttern. 
Es ging vorbei. Ein angenehm Ermatten 
Erfolgte drauf. Es ward wie Mondestichein 
Vor ihrem Blick, der ftets in tiefre Schatten 
Sich taucht’, und, fanft fich ſelbſt verlierend, ſchlief fie ein. 


73 

Jetzt dämmern liebliche verworrene Geftalten 
In ihrem Innern auf, die bald vorüber fliehn, 
Bald wunderbar ſich in einander falten. 
Ihr däucht, fie ſeh drei Engel vor ihr knien 
Und ihr verborgene Myſterien verwalten; 
Und eine Frau, gehüllt in roſenfarbnes Licht, 
Steht neben ihr, ſo oft der Athem ihr gebricht, 
Ein Büſchel Roſen ihr zum Munde hin zu halten. 


74. 

zum legten Mal beflemmt ihr höher fchlagend Herz 
Ein furzer, ſanft gedampfter Schmerz; 
Die Bilder fehwinden weg, und fte verliert fich wieder. 
Doch bald, erweckt vom Nachklang füßer Lieder, 
Der halb verweht aus Ihrem Ohr’ entflieht, 
Schlagt fie in ihrem Traum die Augen auf und fiebt 
Die Drei nicht mehr, fiebt nur die Königin der Feen 
In Mofenglanz fanft lachelnd vor ihr fteben. 
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75. 
Auf ihren Armen liegr ein neugeboren Kind, 
Sie reicht's Amanden und verfchweber 
Bor ihren Augen, wie im Morgenwind 
Ein Wölkchen fchmilzt, aus Blumendufr geweber. 
Im gleihen Nu entwacht Amanda ihrem Traum’ 
Und firedt die Arme aus, als wollte fie den Saum 
Des rojigen Gewandes noch erfailen; 
Umſonſt! fie greift nach Zuft, fie ift allein gelarfen, 
76. 
Doch, einen Pulsfchlag noch, und wie unnennbar groß 
Sfr ihr Erftaunen, ihr Entzüden? 
Kaum glaubt fie dem Gefühl, faum traut fie ihren Blicken! 
Sie fühlt fih ihrer Bürde los, 
Und zappelnd liegs auf ihrem fanften Schoß 
Der Ichönfte Knabe, friich wie eine Morgenrof 
Und wie die Liebe ſchön! Mit wonnevollem Beben 
Fühlt fie ihr Herz fich ihm entgegen heben. 


‚ze 

Sie fühlt's, es ift ihr Sohn! — Mit Thräanen inniger Luft 
Gebadet, drüdt fie ihn an Wange, Mund und Bruft 
Und kann nicht fart fih an dem Knaben fehen. 
Auch ſcheint der Knabe fhon die Mutter zu verftehen. 
Laßt ihr zum mindften den Genuß 
Des fügen Wahns! Er fchaut aus feinen hellen Augen 
Sie ja fo fprehend an — und fcheint nicht jeden Kuf 
Sein Feiner Mund dem ihren zu entfaugen? 
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78. 
Sie hörr den ſtillen Ruf — wie leiſe hörr 
Ein Mutterherz! — und folgt ihm unbelehrt. 
Mit einer Luft, die, wenn fie meiden Fünnten, 
Die Engel, die auf fie herunter fahn, 
Die Engel felbft beneidenswürdig nennten, 
Lest fie an ihre Bruft den holden Sanaling an. 
Sie leitet den Inſtinct und lat nun an den Kreuden 
Des zartjiten Mitgefühls ihr Herz vollauf fich weiden. 
79: 
Indeſſen hat im ganzen Hain' under 
Ihr Hüon fie gefucht, zwei anaftlich lange Stunden, 
Und, da er nirgends fie gefunden, 
Führt ihn zuletzt fein irrer Fuß hierher. 
Er nähert fih der unzugangbarın Grotte; 
Nichts halt ihn auf, er kommt — o welch ein Augenbiic! 
Und ſieht das holde Weib, mit einem Liebesgotte 
An ihrer Bruft, vertieft, verfchlungen in ihr Glück. 
80. 
Ihr, denen die Natur, beim Eingang in dieß Leben, 
Den überſchwenglichen Erſatz 
Für alles andre Glück, den unverlierbarn Schatz, 
Den alles Gold der Aureng-Zeben 
Nicht kaufen kann, das Beſte in der Welt, 
Was ſie zu geben hat, und was ins beſſre Leben 
Euch folgt, ein fühlend Herz und reinen Sinn gegeben, 
Blickt hin und ſchaut — Der heil'ge Vorhang fallt! 
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PBarianten. 


Stanze 2. Vers 7. 
(a) — — — in Felfen eingeichloffen 

St. Bip,ıı 
(e) Allein, vor Hunger fchwah, vor Müdigkeit erjiarrt 
Und nun in vdiefen wilden Höhen, 


B 7. 

(e) Glaubt Hion em Geſicht zu eben, 
B. 6, 7- 
(a. b) — — — von einen weißen Bart, 


Der ihn fo lieblich ſchreckt — glaubt ein Gent zu ſehen, 
{ St. 7. V. 7. 
(e) — — — Umarnit er ihn wie feinen Sohn, 
St. V. € 
(e) Sn einen Korb u. f. w. 
Et. ını 8.44, 
(e) Herr Hüon danft dem sauren alten Mann, 
St. 16. B. 6. 
Ihm fchwebt, und immer u. f. w. 
St. 19. B. 6. 
(a) — — — fein einz’ger Freund! 
St. 20. V. 6. 
(2) Des Gluͤckes Spielraum, u. i. w. 
St. 21. B. 6. 
(ce) Shn nicht verlaffen fann, u- ſ. w. 
St. 25 8. 3. 
Den Quell von feinem arnıen Ueberfluß, 
V. 4. 
(ce) Mit einer Mühe, die ibm Wollut wird, zu warten, 
Et. 27." B, 2% 
(e) Mit fchauderlicher Luſt, um. ſ. w. 
Mit der 32ſten Stanze endigt ich im der eriien Ausgabe ver neunte 
Geſang. 


(e) Vielleicht ſelbſt Oberon! u. ſ. w. 
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SEH3L DB. 2, 
(a) Sp liebreih und zugleich fo fireng’ erzieher, 
St. 52. V. 4, 5. 
— — — die fließenden Kryſtallen 
Der Duellen perlen wieder vein 
©t. 55. Bu, 5. 
Verbergen kann und doch verbergen will, u. f. w. 
D Fame, 
St 52. B2 
Zu ſpät beweint ſie nun die unbeſonnene That 
Des raschen Augenblicks; u. ſ. w. 
St 58. 3. 8, 
Die einz’ge, die ihr bleibt, was ift von der zu hoffen? 
©t. 65. 2. 5. 
Sp muß fie ihrer nur auf ewig fich verzeihen! 
Stun72 Bi 6; 
(e) Ein jchneidend veißend Weh u. fe w. 
St. 7 DB. €. 
Schlägt fie die Mugen auf und fiebt 
V. 8. 
Sn ihrem Roſenglanz u. ſ. w. 
©t. 75. 
Auf ihren Armen lag ein neu geboren Kind, 
Sie reicht’ 8 Amanden bin, und, wie verweht vom Wind’. 
Entfchwebt die Göttin ihrem Blicke; 
Doch blieb noch lang’ ein Roſenduft zuruͤcke. 
Sm gleichen Nu erwacht Amand aus ihrem Traum’, 
Und jiredt den Arm empor, ald wollte ke den Saum 
Des roſigen Gewandes noch erfaflenz 
Umſonſt! fie greift nach Luft und ift allein gelaflen. 
St. 7% 2. 1. 
(e) Nur einen Pulsſchlag noch u. f. w. 
Et. 77. 2. 6. 
(a) — — Er ſchaut aus feinen großen Augen 
St. 78. 82. 7. 
(0) Sie leiter der Inſtinct u. ſ. w. 


Neunter Gefang. 


1. 

Es iſt nun Zeit, uns auch nad Fatmen umzuſchauen, 
Die wir, feit Rezia mit Hüon fih ins Meer 
Geftürzt, im Schiff, allein und alles Trojtes leer 
Gelaſſen, Tag und Nacht das Schickſal ihrer Frauen 
Beweinend, und ihr eignes freilich auch. 
Denn, ach! ſie weint, ſie ſchreit, ſie rauft ihr Haar vergebens; 
Er iſt verweht, mit einem einzigen Hauch 
Verweht, der ganze Bau der Ruhe ihres Lebens. 


2 
Was ſoll nun aus ihr werden, ſo allein 

In einem Schiff von zügelloſen Söhnen 

Des rauhen Meers umringt, die ihren Jammer höhnen, 
dit frechen Augen ſchon, berauſcht in feurigem Wein, 
Verſchlingen ihren Raub — was wird ihr Schickſal ſeyn? 

Zum Glüͤck' erbarmet ſich der ſchutzberaubten Schönen 

Ein unverhoffter Sturm, der in der zweiter Nacht 

Die See zum QTummelviag’ empörter Wogen macht. 


Wieland, ſämmtl. Woerfe. XX 16 
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3 

Die Pinke treibt, indep ein allgemeines Zagen 
Das Volk entnervt, auf ungewiſſem Meer’ 
Herum gejagt, bald weft=, bald ſüdwärts hin und herz 
Bis, da der Winde Wuth in fieben fhreelichen Tagen 
Erſchöpft ift, an den Strand von Tunis fih verichiagen 
Der Hauptmann fieht. Den Zufall, der ihn ſehr 
Zur Unzeit überrafcht, in Vortheil zu verwandeln, 
Beichliegt er Fatmen hier als Sklavin zu verhandeln. 


4. 
Denn Fatme, die faum vier und dreigig Mal 
Den Mat fein Blumenfleid entfalten 
Geſehn, war eine aus der Zahl 
Der lange blühenden Geftalten, 
Die nicht fo leicht verwittern noch veralten, 
Und die mit Reizen von Gewicht, 
Piel Feu'r im Blick, viel Grübchen im Geſicht', 
Euch für den Roſenglanz der Jugend ſchadlos halten. 


Des Königs Gartner kam durch Zufall auf den Platz, 
Io Alles das um hundert Sultaninen 
Zu Eaufen war. Es ſchien Bemerkung zu verdienen. 
Er trat hinzu, beſah's und fand, es fey ein Schatz. 
Sein grauer Kopf ward nicht zu Rath gezogen. 
Es fehlte, dünkt ihn, nichts in feinem Guliſtan 
Als eben dieß. Das Gold wird hurtig vorgewogen, 
Und Fatme dulder fill, was ſie nicht andern kann. 
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6. 

Indeß verfolgt mir fret3 gewognem Winde 
Der treue Scherasmin den anbefohlnen Lauf. 
Kaum nahm Maſſiliens Port ibn wohlbebalten auf, 
So feßt er fih zu Pferd und eilt fo fchnell, als ſtünde 
Sein Leben drauf, zum Katfer nach Paris. 
Er hatte ihon den Martrerberg erjtiegen 
Und ſah im Morgenroth die Stadt noch fchlummernd liegen, 
Als plöglich fich fein Kopf an einen Zweifel ſtieß. 


. 
„Halt, ſprach ſein Geiſt zu ihm, und eh wir weiter traben, 

Bedenke wohl, was du beginnſt, mein Sohn! 

Zwar ſollte das dein weißer Schädel ſchon 

Zu Askalon erwogen haben, 

Dbgleich der Wind, der dort in Hüons Segel blieg, 

Dir wenig Zeit zum Ueberlegen lieg. 

Doch, wenn wir ehrlich mit einander fprechen wollen, 

Du batteft damals dich ganz anders ftrauben follen. 


“ 8. 


„Denn, unter ung gefagt, es ift doch offenbar 
Kein Menichenfinn in diefer Ambaſſade. 
Den Katfer, der vorbin uns nie gewogen war, 
Erbittert jie gewiß im höchften Grade. 
Am Ende war’ e3 nur ums reiche Kaftchen Schade! 
Denn, wahrlih, mit der Hand voll Stegenhaar 
Und mit den Zahnen da, Gott weiß aus welchem Machen, 
Wird deine Ercellenz fehr wenig Eindruck macen. 


244 


9, 

„Ja, wenn Herr Hüon feibft, mir ftattlichen Geleite 
Bon Neifigen, Trabanten und fo fort 
Und mit der Tochter des Khalifen an der Seite 
Herein gefchritten war’ und hatte felbit das Wort 
Geführt und mit gehörigen Grimaſſen, 
Pie einem Nitter, Duc und Pair 
Gezieimt, auf rothem Sammt, von goldnen Quaſten ſchwer, 
Die Sachen überreicht — da wollt’ ich's gelten laſſen! 


10. 
„Da fommt des Aufzugs Pracht, die Feirlichfeit, der Glanz 
Der Sultanstochter, an der Hand des ftolzen Gatten, 
Kurz, jeder Umstand kommt dem andern da zu Statten 
Und tragt das Seine bei, die Sache rund und ganz 
Zu machen. sKarlen bleibt nichts weiter einzuwenden, 
Er hat den Glauben in den Augen und in Händen; 
Der Nitter hat fein Wort gehalten als ein Mann 
Und fordert frei, was ihm Fein Necht verfaven kann. 


14, 

„Das Alles geht auf einmal in die Brüche, 
Freund Scheragmin, wenn du nicht Flüger bift, 
Als der dich abgeichieet. Wohlan, was Raths? was 1ft 
zu thun? — Das Vefte war’, auf allen Fall, er fehlicbe 
Mir feinem Kaäftchen fich ganz fachte wieder ab, 
Eh Jemand ihn bemerft, und ritt’ im großen Trab 
Geraden Wegs nah Nom, dem Freiport aller Frommen, 
Wo hoffentlich fein Herr inzwischen angefommen.“ 


So fprah zu Scherasmin fein beff’rer Genius: 
Und da er ibm nach langem Ueberlegen 
Nichts Klügers, wie ihn dünft, entgegen 
zu feßen hatte, war fein endlicher Entſchluß, 
Der guten Stadt Paris das Schulterblait zu weiſen 
Und fporenftreihs nah Nom zu feinem Herrn zu reifen. 
Er überjteigt die Alpen, langet an, 
Und gleich fein erfter Gang tft — nach dem Lateran. 


13. 

Allein umfonft ermüdet er mit Tragen 
Nah ieinem Herrn den Schweizer, der Die Wach’ 
Am Thore bat, umfonft das ganze Vorgemach. 
Kein Menich kann ihm ein Wort von Nitter Hüon fagen. 
Vergebens rennet er die Stadt von Haus zu Haus 
Und alle Kirchen und Spitaler fragend aus 
Und fchildert ihn vom Ferfen bis zur Scheitel 
Den Leuten vor, all feine Müh' iſt eitel. 


14. 

Vier ewige Wochen lang und dann noch zwei dazu 
Derweilr er fich in ſtets betrognem Hoffen, 
Laäßt feinen Tag fich felbft noh Andern Ruh 
Mit Forihen, ob fein Prinz denn noch nicht eingetroffen; 
Und, da Fein Warten hilft, beginnt er überlauf 
Den großen Schwur des Baskenvolks zu fluchen 
Und jchwört, fo weit der Himmel biaut, 
In einem Pilgerkleid den Nitter aufzufuchen. 
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15. 
as konnt' er anders thun? Sein Geld war aufgezehrt, 
Und eine Perle nur vom Kaftchen anzugreifen, 
(Das billig hundertfachen Werth 
In Hüons Augen hat, weil’3 Oberon ihm verehrt) 
Eh ließ er fih den Balg vom Leibe jtreifen! 
Bon einem Pilgersmann wird weder Gold begehrr 
och Silbergeld; er kann mir Muſchelſchalen 
Und Liranein die halbe Welt bezablen. 
16. 
Sp bertelt nun zwei Jahre lang und mehr 
Der treue unverdrofne Alte 
Sich durch die Welt, die Lange und die Quer’, 
Und macht an jedem Wort, auf jeder Inſel Halte, 
Fragt überall vergebens feinem Herrn 
Und feiner Dame nah — bis ihn zulest fein Stern 
Und ein geheimer Trieb, der feine Hoffnung fehürer, 
Mach Tunis vor die Thür des alten Gartners führer. 


7, 

Er feßt fich Dort auf eine Bank von Stein, 
Um, mid’ und fchwach von langem Karten, 
Sm Schatten da ein wenig auszuraſten, 
Und eine Sklavin bringt ihm etwas Brod und Wein. 
Sie fieht dem Mann’ im braunen Vilgerkleide 
Erftaunt in’s Aug, und er der Sklavin ebenfalls, 
Und, fih mit einem Schrei des Schredens und der Freude 
Erfennend, fallen fie einander um den Hals. 
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18. 
Bift du es, Farme, ruft an ihrer nalen Wange 
Der Pilger freudig aus; iſt's möglich? — Ab, ſchon lange 
Ließ Scherasmin die Hoffnung fich vergehn! 
Iſt's möglich, dag wir uns zu Tunis wieder ſehn? 
Mas für ein Wind bar euch In dieſe Heidenlande 
Verweht? Und wo iſt Hüon und Amande? 
Ah, Scherasmin , fchreit Fatme laut, und bricht 
Sn Thranen aus — Sie find — Ich Arme! Frage nicht! 
#9. 
Was ſagſt du? ruft der Alte — Gott verbute! 
Was find fie? Sprich! — „Ad, Scherasmin, fie find —“ 
Mehr bringt fie nicht heraus. Das ftodende Geblüte 
Erſtickt die Ned in ihrer Bruſt — Sie find? — 
O Gott! ſchluchzt Scherasmin und weinet wie ein Kind 
An Fatmens Hals — Sn ihrer vollen Blürbe! 
Das iſt zu barr! Allein mir ichwante lang vorher 
Kichts Gutes! Farme — ad, die Probe war zu fchwer! 


2. 

Sobald die gute Frau zum Elaäglihen Berichte 
Nur wieder Athen bat, erzahlt fie Stüd für Stud, 
Bon feiner Abrei an bis auf den Augenblid 
Der Schredensnaht — da, beim auffadelnden Lichte 
Der Blitze, Rezia durch alfes Volk, das dichte 
Auf Hüon drangt, fi ftürzt, den Arm in Liebeswurh 
Um den Geliebten jchlingt und in die wilde Flut 
Ihn mir fih reißt, — die traurige Geſchichte. 


Drauf fihen fie wohl eine Stunde lang 
Beiſammen, fich recht fatt zu Flagen und zu weinen 
Und beide ſich, aus treuem Kiebesdrang, 
Zum preis des ſchönſten Paares zu vereinen, 
Das je die Welt geziert. Dein, ruft fie vielmals, nie, 
Nie werd’ ich eine Frau, wie Diefe, wieder fehen! 
Koch ich, ruft Scherasmin in gleicher Melodie, 
Se einem Fürſtenſohn wie er zur Seite ftehen! 


22, 

Zuleßt, nachdem er jich wohl drei Mal fagen laſſen, 
Nie Alles fich begab, geht ihm ein fchwacer Schein 
Bon Glauben auf und laßt ibn Hoffnung faſſen, 

Sie fünnten beide doch vielleicht gerettet ſeyn. 

Se mehr er e3 bedenfr, je minder gebt ibm ein, 

Daß Dberon auf ewig fie verlaffen. 

Sn Allem dem, was er für fte getban, 

War Abficht, wie ihn daucht, und ein geheimer Plan, 
23. 

Bei dieſem fchwachen Hoffnungsſchimmer, 

Der wie ein fernes Licht in tiefer Nacht ibm fcheint, 
Entſchließt er fich, von Karmen num fich nimmer 

zu trennen und, mit ihr durch gleichen Schmerz vereint, 
Des Schickſals Aufſchluß hier tm Tunis abzuwarten. 
Durch ihren Vorichub taufcht ee Pilgerſtab und Kleid 
Mir einem Sklavenwammf und einem Grabefcheit 

Und dient um Zagelohn im füniglichen Garten. 
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24. 

Indeſſen Fatme und der wadre Scherasmin 
Die Blumenfelder, die fie bauen, 
Wie ihrer Lieben Grab, mit Thranen oft betbauen; 
Sieht Hüon, feit fein prüfend Scidfal ibn 
Sn jene Einfiediei voll Anmuth und voll Grauen 
Verbannt, nicht ohne Sram den dritten Frühling blühn. 
Unmöglih kann er noch fein Heldenherz entwöohnen, 
Ins Weltgetümmel ich mir Macht zurück zu ſehnen. 


25. 

Der feine Hüonner, das ſchönſte Mitrelding 
Yon mütterlichem Reiz’ und vaterlicher Stärke, 
Das je am Hals von einer Göttin hing, 
‚Ind wahrlich doch zu anderm Tagewerke 
Beſtimmt, als mit der Art auf feiner Schulter einjt 
Ins Holz zu gehn, vermehrt nur feinen Kummer. 
Yuh dich, o Rezia, in Nachten ohne Schlummer, 
Zelauſcht dein Engel oft, wenn du im Stillen weint. 


35. 
Tief fühlt ihr beid’ in diefer Jugendblüthe, 
Das Abgeichtedenheit euch unnatürlich iſt, 
Fühlt Kraft zu edlern Thun in eurer Bruſt, vermißt 
3e3 Heldenfinns, der unbegranzten Güte 
Gleih unbegranzten Kreis! — Umſonſt bemübn fie fich, 
Die Thrane, die dem abgewandten Aug’ entſchlich, 
Dem alten Vater zu verbeblen; 
Ihr Lacheln tauicht ihn nicht, er liest in ihren Seelen. 
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I. 
Und ob ihm diefe Welt gleich nichts mehr it, doch ftellt 
Er fih an ihren Plaß, in das, was fie verloren, 
Mag ihnen zugehört, wozu fie fih geboren 
Empfinden — fühlt aus ihrer Bruft und halt 
Die Thrane für gerecht, die fie vor ihm aus Liebe 
Herbergen, tadelt nicht die unfreiwilligen Triebe 
Und frifcht fie nur, ſo lang’ als ihren Lauf 
Das Schiefal hemmt, zu frillem Hoffen auf. 


28. 

An einem Abend’ einft — das Tagwerk war vollbracht, 
Und alle drei, Amande mit dem Knaben 
Auf ihrem Schoß’); um an der herrlichen Pracht 
Des hellgeftirnren Himmels fich zu laben, 
Sie faßen vor der Hütt' auf einer Nafenbanf, 
Verſenkten fihb mit abnungsvollem Grauen 
Sn dieſes Wundermeer und blieten ſtillen Danf 
Zu ihm, der fie erfhuf — gen Himmel aufzufchauen: 


29. 

Da fing der fromme Greis, mit mehr gerührtem Zor 
Als fonft, zu reden an von diefem Erdenleben 
Als einem Traum’ und vom Hinüberfchweben 
Ins wahre Seyn. — E83 war, als wehe fcbon 
Ein Hauch von Himmelsluft zu ibm berüber 
Und trag’ ihn fanft empor, indem er fprad. 
Amanda fühlt's; die Augen gehn ihr über, 
Ihr iſt's, als fahe fie dem Halbverfchwundnen nad. 
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30. 

Mir, fuhr er fort, mir reichen fie die Dande 
Vom Ufer jenfeits ſchon — Mein Lauf iſt bald zu Ende; 
Der eurige beginnet Faum, und viel, 
Biel Trübfal noch, auch viel der beften Freuden, 
(Oft ſind's nur Starfungen auf neue größre Leiden) 
Erwarten euch, indeß ihr unvermerft dem Ziel 
Euch nabert. Beides gebt vorüber 
Und wird zum Traum’, und nichts begleitet ung binuber; 


51: 

Nichts, ald der gute Schaß, den Ihr in euer Herz 
Geſammelt, Wahrbeir, Lieb’ und innerlicher Frieden 
Und die Erinnerung, dag weder Luſt noch Schmerz 
Euch je vom treuen Hang’ an eure Pilicht gerchteden. 
Sp ſprach er vieles noch; und al3 fie endlich ich 
Zur Ruh begaben, drückt' er, wie fie dünkte, 

Sie wärmer an fein Herz, und eine Ihrane blinfte 
Sn feinem Aug’, indem er fchnell von ihnen wich. 


32. 

Sn eben diefer Nacht, von dunfeln Vorgefüblen 
Der Zufunft aufgeichredt, erhob Titania 
Die Augen himmelwarts — und alle Roſen fielen 
Bon ihren Wangen ab, indem fie ftand und fah 
Und las. Sie rief den lieblichen Gefpielen, 
Mir ihr zu fehen, was in diefem Au gefchab, 
Und wie zu unglüdsichwangern Zügen 
Amandens Sterne ion fih aneinander fügen. 
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33. 

Und, dicht in Schatten eingefchleiert, fliegt 
Sie ſchnell dem Lager zu, wo zwiſchen Mandeldäumen 
(Der Knabe neben Ihr) die Königstochter liegt, 
Aus ihrem Schlaf von ahnungsvollen Traumen 
Dft aufgeftört. Titania berührt 
Die Bruft der Schlaferin (damit die Unruh fehweige, 
Die in ihr Elopft) mit ihrem Nofenzweige 
Und raubt den Knaben weg, der nichts davon verſpürt. 


34. 
Sie fommt zurück mit ihrem ſchönen Naube 
Und fpricht zu Ihren Grazien: Ihr feht 
Das grauſame Geftivn, das ob Amanden ſteht! 
Gilt, rettet diefes Kind in meine fchönfte Laube 
Und pfleger fein, als war’s mein eigner Sohn. 
Drauf zog fie aus dem Kranz’ um ihre Stirme 
Drei Noienfnoipen aus, gab jeder holden Dirne 
Ein Knöfpchen bin und ſprach: Hinweg, es dämmert fchon! 
35. 
Thut, wie ich euch gefagt, und alle Tag’ und Srunden 
Schaut eure Nofen an; und wenn ihr alle drei 
Zu Lilien werden ſeht, fo merfer dran, ich fen 
Mir Dberon verföhnt und wieder nen verbunden 
Dann eiler mit Amandens Sohn herbei, 
Denn mit der meinen ift auch ihre Noth verfchwunden. 
Die Nymphen neigren fih und flobn 
In einem Wölkchen fchnell binweg mit Hüons Sohn. 
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36. 

Kaum war der Morgen aufgegangen, 
So ſucht mit bebendem unruhigem Verlangen 
Amanda ihren Freund, der eine Lagerfiatt, 
Fern von Alfons und ihr, in einem Felien hat. 
Sp bajtig eilt fie fort, daß ſie was nie geicheben, 
Seitdem fie Mutter war) vor lauter Eil vergift, 
Nach ihrem Sohn, der noch ihr Schlafgefelle ift 
Und rubig (glaubt fie) fchlaft, vorher fich umzufehen. 


31. 

Sie finder ihren Mann, im Garten irrend, auf, 
Und beide nehmen auf der Stelle, 
Was fie beiorgen, fich verbergend, nach der Selle 
Des alten Vaters ihren Lauf. 
Wie Eopft ihr Herz, indem fie feinem Lager } 
Sich langſam nahn! Er liegt, die Hände auf fein Herz 
Gefaltet, athemlos, fein Antliß bleih und hager, 
Doch edel jeder Zug, und rein und ohne Schmerz. 


38. 

Er ſchlummert nur, ſpricht Rezia und legr 
Die Hand ſo leicht, daß fie ihn kaum berühret, 
Auf feine Hand — und, da fie kalt fie ſpüret, 
Und feine Ader mehr fich regt, 
Sinft fie in ftiller Wehmuth auf den blaflen 
Erftarrren Leichnam hin: ein Strom vorn Thranen bricht 
Aus ihrem Aug’ und bader fein Geſicht: 
O Vater, ruft fie aus, fo haft du ums verlafen! 


39. 

Sie rafft fih auf und finft an Hüons Bruſt, 
Und beide werfen nun fich bei der Falten Hülle 
Der reinften Seele hin, in ehrfurchtsvoller Stille, 
Und fattigen die fchmerzlich fühe Luft 
zu weinen, — drüden oft, um endlich wegzugehen, 
Auf feine Hand der Liebe letzten Zoll 
Und bleiben immer, nie gefühiter Negung voll, 
Bei dem geliebtem Bild’, als wie bezaubert, ftehen. 


40. 

E3 war, als fahen fie auf feinem Angeſicht 
Die Dammerung von einem neuen Leben 
Und wie von reinem Himmelslicht 
Den Widerfchein um feine Stirne weben, 
Der ſchon zum getft’gen Leib den Erdenftoff verfeint, 
Und um den fitllen Mund, der eben 
Vom legten Segen noch fich fanft zu fchließen fcheint, 
Ein unvergangliches kaum fichtbars Lacheln fchweben. 


41. 

Iſt dir's nicht auch, (ruft Hüon, wie entzücdt, 
Amanden zu, indem er aufwärts blickt) 
Als fall? aus jener Melt ein Strahl in deine Seele? 
Sp fühlt’ ich nie der inenfchlichen Natur 
Erhabenheit! noch nie dieg Erdenleben nur 
Als einen Weg durch eine dunkle Höhle 
Ins Reich des Lichts! nie eine ſolche Starke 
In meiner Bruft zu jedem guten Werke! 


Zu jedem Opfer, jedem Streit 
Nie diefe Kraft, nie diefe Munterkeit, 
Durch alle Prüfungen mich mannlich durchzufampfen ! 
Laß fenn, Geliebte, daß der Trübial viel 
Noch auf und harrt — fie nahert uns dem Ztel! 
Nichts fol ung muthlos fehn, nichts dieſen Glauben dDampfen! 
So ſpricht er, fich mit ihr von dieſem heiligen Ort’ 
Entfernend — und ihn nimmt das Schiefal gleich beim Wort. 


43. 

Denn, wie fie Hand in Hand nun wieder 
Hervor gehn aus der Zell’ und ihre Augenlieder 
Erheben — Gott! was für ein Anblick ſtellt 
Sich ihren Augen dar! Sn welche fremde Welt 
Sind ſie verfeßt! Verihwunden, ganz verihwunden 
Iſt ihe Elyſium, der Hain, die Blumenflur, 
Verfteinert ftehn fie da. Iſt's möglih? Keine Spur, 
Sogar die Stätte. wird nicht mehr davon gefunden! 


44. 

Sie ſtehn an eines Abgrunds Rand, 
Umringt, wohin ſie ſchaudernd ſehen, 
Von überhangenden gebrochnen Felſenhöhen; 
Kein Gräschen mehr, wo einſt ihr Garten ſtand! 
Vernichtet ſind die lieblichen Gebüſche, 
Der dunkle Nachtigallenwald 
Zerſtört! Nichts übrig, als ein gräßliches Gemiſche 
Von ſchroffen Klippen, ſchwarz und öd' und ungeſtalt! 
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45. 
Zu welchen neuen Jammerſcenen 
Bereiter fie dieß grauſe Schaufpiel vor? 
Ach, rufen fie und heben, fchwer von Thranen, 
Den kummervollen Di zum heil’gen Greif’ empor: 
„Ihm wurde dieß Gebirg' in Frühlingsſchmuck gekleidet, 
Dieß Eden ihm gepflanzt; um feinetwillen nur 
Genoſſen wir's; und Schiefal und Natur 
Verfolgen ung aufs neu, fobald er von ums fcheider!” 
4b. 
Ich bin gefaßt, ruft Rezia und ſchlingt 
Ein Ach zurück, das ihrer Bruſt entſteiget. 
Unglückliche! der Tag, der all dieß Unglück bringt, 
Hat dir noch nicht das Schrecklichſte gezeiget! 
Sie eilt dem Knaben zu, den ſie vor kurzem, ſüß 
Noch ſchlummernd, (wie ſie glaubt) verließ! 
Es iſt ihr letzter Troſt; des Schickſals härtſten Schlägen 
Geht ſie getroſt, mit ihm auf ihrem Arm', entgegen. 


47. 

Sie fliegt dem Lager zu, wo er 
An ihrer Seite lag, und, wie vom Blitz getroffen, 
Schwanft fie zurück — der Knab' ift weg, das Laner leer. 
„Hat er fich aufgeraffr? Fand er die Thüre offen 
Und fuchte fie? O Gott! wenn er verunglüdt war’? 
Entfeßlih! — Doch vielleicht bat um die Hütte ber, 
(Sp denft fie zwifchen Angſt und Hoffen) 
Bielleiht im Garten nur der Kleine fich verloren?“ 
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48, 

Sm Garten? ach! der ift num felfiger Ruin! 
Sie ftürzt hinaus und ruft mit bebenden Lippen 
Den Knaben laut beim Namen, fuchet ihn 
Ningsum mit Todesangit, in Höhlen und in Klippen. 
Der Bater, den ihr Schrein herbei gerufen, fpricht 
Umſonſt den Troft ihr zu, woran’s ihm felbft gebricht; 
„Er werbe fih gewiß in diefen Felsgewinden 
Geſund und frifh auf einmal wieder finden.” 


49, 

Zwei Stunden fhon war alle ihre Muͤh 
Vergeblid. Ah! umfonft, laut rufend, irren fie 
Tief im Gebirg’ umher, befteigen alle Spißen, 
Durchkriechen alle Feljenrißen 
Und laſſen fih, um wenigſtens fein Grab 
Zu finden, Eummervoll in jede Kluft hinab: 

Ach! keine Spur von ihm entdedt fih ihrem Blide, 
Und von den Felfen hallt ihr eigner Ton zurüde, 


50. 

Das Unbegreifliche des Zufalls, daß ein Kind 
Von ſeinem Alter ſich verliere, 
An einem Ort, wo weder wilde Thiere, 
Noch Menſchen (wilder oft als jene) furchtbar ſind, 
Mehrt ihre Angſt; doch nährt es auch ihr Hoffen: 
„Es kann nicht anders ſeyn, er hat ſich nur verloffen 
Und ſchlief vielleicht auf irgend einem Stein, 
Vom Wandern müd', in feiner Unſchuld ein.“ 

Wieland, ſämmtl. Werke. XX. 17 
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51; 

Aufs neue wird der ganze Felfenrüden, 
Wird jeder Winkel, jeder Strauch, 
Der ihn vielleicht verſteckt, durchſucht mit Falfenbliden. 
Die Unruh treibt fogar, wie unwahrfcheinlich auch 
Die Hoffnung ift, ihn dort lebendig aufzufpüren, 
Sie big zum Strand’ herab, wo, unter dem Gemiſch 
Bon aufgethürmten Sand’ und fumpfigem Gebüſch, 
Sie endlih unvermerft einander felbft verlieren. 


52. 
Auf einmal fchredt Amandens Ohr 
Ein ungewohnter Ton. Ihr daucht, ed glich dem Scalle 
Bon Stimmen, Doch, weil’3 wieder fich verlor, 
Und fie bei einem Waflerfalle, 
Der mit beräubendem Getöfe übern Rand 
Bon einem hohen Felienbogen 
Herunter ſtürzt, fich ziemlich nah befand, 
Glaubt fie, fie habe fich betrogen. 


53. 

hr ſchwanet nichts von größerer Gefahr, 
hr einziger GedanP ift ihres Sohnes Leben: 
Und plößlich, da fie Faum um einen Hügel neben 
Dem Waſſerfall' herumgefommen war, 
Sieht fie, beftürzt, von einer rohen Schaar 
Schwarzgelber Männer fich umgeben, 
Und hinter einem hohen Riff’ 
Erblickt fie in der Bucht ein anfernd Ruderſchiff 


94, 

Sie hatten kurz zuvor, um Waſſer einzunehmen, 
Bor Anker hier gelegt und waren noch damit 
Beſchaftigt: als, mit fchnell gehemmtem Schritt, 
Auf einmal eine Frau vor ihre Augen tritt, 
Gemacht beim erften Blick die fchönften zu beichämen. 
Erſtaunen ſchien fie Alle fchter zu lahmen, 

An diefem öden Ort, den fonft der Schiffer fleucht, 
Ein junges Weib zu fehn, die einer Göttin gleicht, 


5. 

Der fhöne Anblick macht fonft rohe Seelen milder, 
Und Tiger fchmiegen fich zu ihren Fügen hin: 
Doch dieje fühlen nichts. Ihr ftumpfer NRauberfinn 
Berechnet fih den Werth der Ichöniten Frauenbilder 
(Bon Marmor oder Fleiich, gleich viel!) mir Faltem Blut 
Bloß nach dem Marktpreis, juft wie andres Kaufmannsgut. 
Hier, ruft der Hauptmann, find zehntaufend Sultaninen 
Mir einem Griff, fo gut wie hundert, zu verdienen. 


56. 

Auf, Kinder, greifer zu! Sp ein Geficht wie dieg 
Gilt und zu Tunis mehr, ald zwanzig reiche Ballen: 
Der König, wie ihr wißt, liebt ſolche Nachtigallen; 

Und diefer Wilden hier gleicht von den Schönen allen 
Sn feinem Harem nichts. Ihr reicht Almanfaris, 

Die Königin, fo ſchön fie tft, gewiß 

Das Waller faum. Wie wird der Sultan brennen! 
Der Zufall hatt? ung, traun! nicht beffer führen Fönnen, 
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91: 

Indeß der Hauptmann die zu feinem Volke ſprach, 
Steht Nezia und denkt zwei Yugenblide nach, 
Was hier zu wählen ift. „Sind diefe Leute Feinde, 
So hilft die Flucht mir nichts, da fie fo nahe find; 
Vielleicht, dag Edelmuth und Bitten fie gewinnt, 
Sch geh’ und rede fie ald Freunde, 
Als Netter an, die und der Himmel zugefendet. 
Dielleiht iſt's unſer Glück, daß fie hier angeländet.“ 


58. 

Dieß denfend, geht, mit unfhuldsvoller Ruh’ 
Sm offnen Blick' und mit getroften Schritten, 
Das edle, fehöne Weib auf die Corfaren zu: 
Allein fie blieben taub bei ihren fanften Bitten. 
Die Sprade, die zu allen Herzen fpricht, 
Ruͤhrt ihre eifernen entmenfchten Seelen nicht. 
Der Hauptmann winkt, fie wird umringt, ergriffen, 
Und Alles läuft und rennt, die Beute einzufchiffen. 


59. 

Auf ihr erbärmliches Gefchrei, 
Das durch die Felfen hallt, fliege Hüon voller Schreden 
Den Wald herab, zu ihrer Hülf herbei. 
Ganz außer fich, fobald ihm, was es ſey, 
Die Bäume langer nicht verfteden, 
Ergreift er in der Noth den erften Inot’gen Steden, 
Der vor ihm liegt, und ftürzt, wie aus der Wolfen Schoß 
Ein Donnerkfeil, auf die Barbaren los. 
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60. 

Sein holdes Weib zu fehn, die mit blutränft’gen Armen 
Sich zwifhen Räubertatzen fträubt, 
Der Anbli, der zu Tigerwauth ihn treibt, 
Macht bald den Eichenftod in ſeiner Fauft erwarmen. 
Die Streihe fallen hageldicht 
Auf Köpf’ und Schultern ein mit ftürzendem Gewicht. 
Er fcheint Fein Sterblicher; fein Auge fprißer Funfen, 
Und fieben Mohren find fchon vor ihm hingefunfen. 


61. 

Beftürzung, Scham und Grimm, von einem einz’gen Mann 
Den fhönen Raub entriffen fich zu fehen, 
Spornt alle Andern an, auf Hüon loszugehen, 
Der fih, folang’ er noch die Arme regen kann, 
Unbändig wehrt; bis, da ihm im Gedränge 
Sein Stod entfällt, die überlegne Menge 
(Wiewohl er rafend fchlägt und ſtößt und um fich beift) 
Ihn endlich übermannt und ganz zu Boden reift. 


62. 

Mit einem Schrei gen Himmel finft Amande 
Sn Ohnmacht, da fie ihn erwürgt zu fehen glaubt. 
Man fchleppt fienah dem Schiff’, indep das Volk am Strande 
Auf den Gefallnen fürmt und tobt und Rache fchnaubt. 
Ihm einen fchnellen Tod zu geben, 
Wär's auch der blutigfte, däucht fie Gelindigfeit: 
Nein, ruft der Hauptmann aus, um defto längre Zeit 
Der Tode graufamften zu fterben, foll er leben! 
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63. 

Sie fchleppen ihn tief in den Wald hinein, 
Sp weit vom Strand, daß auch fein lautftes Schrein 
Kein Ohr erreichen kann, und binden ihn mit Striden 
Um Arm und Bein, um Hals und Rüden, 
An einen Baum. Der Unglüdfel’ge blickt 
Zum Himmel auf, verftummend und erdrüdt 
Bon feines Elends Laſt; und laut frohlodend fahren 
Mit ihrem fhönen Raub nah Tunis die Barbaren. 


Barianten. 
In der erfien Ausgabe fängt hier der eilfte Gefang an. 
EEE, 2 
Wie Alled dad um vierzig Sultaninen 
B. 5. 
(a) — — Es ſchien Betrachtung zu verdienen; 
V. 4. 


Er trat hinzu, beſah u. ſ. w. 
&t. 6. V. 6. 
Er Hatte ſchon die nächte Hop’ erftiegen 
&.:12,,8.,2,.8. 
— — — nach langem Ueberlegen 
Der Sache, Klügerd nichts entgegen 
St. 14. V. 6. 
(a) Ein großed Ventregris nad) Basken Art zu fluchen, 
&t. 15. DB. 4. 
— — — weil Ihm’ der Zwerg verehrt) 
St. 17. 2. 1. 
Er fett fi vor die Thür auf eine Bank von Stein, 
V. 2. 
(a.b) Um, müde wie er iſt und ſchwach u. f. w. 
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St. 51. V. 5, 4 
— — — dag weder Luft noch Schmerz 
Euch nie u. f. w. 
St. 48. V. 2. 
(ec) — — — und ruft mit fchweren Lippen 
St. 49. V. 2. 
(c) Umſonſt. Laut rufend, irren fie 


DB. &. 
Durdfriehen jeden Bufh und alle Felfenrigen, 
V. 8 
(e) — — — ihr eigner Ruf zurüde. 
Et. 52.8. 1. 
Auf einmal fchredt Amandend ftilled Ohr 
V. 2 
(e) Ein ungewohnter Laut, — — 
St. 57. 82. 6. 


(a) Sc rede fie, mit Zuverficht, ald Freunde, 


Behnter Gefang. 


h; 

Schon finkt der Tag, und frauernd wirft die Nacht 
Ah! nicht vertraulih mehr in füßer Herzensfülle 
Bon Liebenden und Freunden zugebradt) 

Mitleidig ihre trübfte Hülle 

Ums öde Eiland her, wo aus der tiefen Stille 
Nun keinen Morgen mehr der Freude Lied erwacht; 
Pur ein Verlaffener von Allem, was er liebet, 
Der Pflichten fchreelichite durch ſtilles Dulden über. 


2. 

Ihn hört Titania, in ein Gewölk verhüllt, 
Tief aus dem Wald’ herauf in langen Paufen ächzen, 
Sieht den Unglüdlichen in ftummer Angft verlechzen 
Und wender fich von ihm. Denn, ach! vergebens fchwillt 
‘hr zartes Herz von innigem Erbarmen. 
Ein ſtaͤrkrer Zauber ftögt mit unaufhaltbarn Armen 
Sie weg von ihm; und wie fie überm Strand 
Dahin fehwebt, blinkt vor ihr ein Goldreif aus dem Sand. 
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3. 

Amanda hatte ihn, im Ningen mit den Söhnen 
Des Naubes, unvermerft vom Finger abgeftreift. 
Die Elfenkönigin, indem fie ihn ergreift, 
Erkennt den Talisman, dem alle Geifter fröhnen. 
Bald, ruft fie freudig, ift das Map des Schickſals voll! 
Bald werden wieder dich die Sterne mir verfühnen, 
GSeliebter ! Diefer Ring verband ung einftz er foll 
Zum zweiten Mal zu meinem Herrn dich krönen! 


4. 

Inzwiſchen hatte man im Schiff, mit großer Müh’, 
Amanden, die in Ohnmacht lag, ins Leben 
Zurüd gerufen. Kaum begonnte fie 
Die fchweren Augen troftlos zu erheben; 
Sp fiel vor ihr der Hauptmann auf die Knie 
Und bat fie, fih dem Gram nicht länger zu ergeben: 
Dein Glück iſt's, fprach er, bloß, wovon ih Werkzeug bin; 
In wenig Tagen bift du unfre Königin. 


>: 

Beforge nichts von ung, wir find nur dich zu ſchützen 
Und dir zu dienen da: dih, Schönfte, zu befißen, 
Iſt nur Almanfor werth, der dir an Neizen gleicht. 
Er wird beim erften Blick' in deinen Feſſeln liegen; 
Und, glaube meinem Wort, du wirft ihn mit Vergnügen 
Zu deinen Fügen fehn. Der Hauptmann fpricht’3 und reicht 
(Um allen Argwohn, den fie hegen mag, zu ftillen) 
Ein reiches Tuch ihr dar, fich ganz darein zu hüllen, 
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6. 

Der ift des Todes, (fahrt er fort, 
Mit einem Blick' und Ton, der alles Volt am Bord’ 
Erzittern macht) der je des Frevels fich verwäget 
Und feine Hand an diefen Schleier leget! 
Betrachter fie von diefem Augenblick' 
Als ein Juwel, das fchon Almanforn angehöret. 
Er fagt’3 und zieht, damit fie ungeftöret 
Der Ruhe pflegen kann, kniebeugend fich zurüd. 


2 

Amanda, ohne auf des Raubers Wort zu hören, 
Bewegungslos, betaubt von ihrem Unglüd, ſitzt, 
Die Hände vor der Stirn, die Arme aufgeftügt 
Auf ihre Knie, mit ftarren, thranenleeren 
Grlofhnen Augen da. Ihr Sammer ift zu groß, 
Ihn auszufprechen, ihn zu fragen, 
Ihr ſtarkes Herz zu zart. Ach! diefen letzten Stoß 
Erträgt fie nicht! Sie finft, doch ſinkt fie ohne Klagen. 


8. 

Ste fchaut nach Troſt fih um und findet keinen; leer 
Und hoffnungslos und Nacht, wie ihre Seele, 
Iſt Alles, Alles um fie ber; 
Die ganze Welt verkehrt in eine Mörderhöhle! 
Sie ftarrt zum Himmel auf — auch der 
Hat feinen Troft, hat feinen Engel mehr! 
Am Abgrund der Verzweiflung, wo fie fchweber, 
Steht noch der Tod allein, der fie im Sinfen beber. 
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9, 

Mitleidig reicht er ihr die abgezehrte Hand, 
Der legte, treufte Freund der Leidenden! Sie freiget 
Hinab mit ihm ing ftille Schattenland, 
Wo aller Schmerz, wo aller Sammer fchweiget; 
Wo feine Kette mehr die freie Seele reibt, 
Die Scenen diefer Welt wie Kinderträume fchwinden, 
Und nichts aus ihr als unfer Herz ung bleibt: 
Da wird fie Alles, was fie liebte, wiederfinden! 


10. 

Wie ein verblutend Lamm, ftill duldend, liegt fie da 
Und feufzt dem legten Augenblick' entgegen: 
Als, in der ftillen Nacht, fih ihr Titania 
Troftbringend naht. Ein unfichtbarer Regen 
Bon Schlummerdüften ſtärkt der fchönen Dulderin 
Matt fchlagend Herz und fchlaft den augern Sinn 
Unmerklich ein. Da zeigt fih ihr im Traumgefichte 
Die Elfenkönigin in ihrem Nofenlichte. 


11. 

Auf! fpricht fie; falle Muth! Dein Sohn und dein Gemahl, 
Sie athmen noch, find nicht für dich verloren. 
Erfenne mih! Wenn du zum dritten Mal 
Mich wieder fiehft, dann ift, was Oberon gefhworen, 
Erfült durh eure Treu’. Ihr ender unfre Pein, 
Und wie wir glüdlich find, fo werdet ihr es ſeyn. 
Mit diefem Wort zerfliegt die Göttin in die Lüfte, 
Doch wehen, wo fie ftand, noch ihre Nofendüfte. 
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12. 

Amand erwacht, erkennt an ihrem Duft’ 
Und Nofenglanz, die nur allmählich ſchwanden, 
Die göttergleihe Frau, die in der Felfengruft, 
Gleich unverhofft, ihr ehmals beigeftanden. 
Gerührt, befhamt von diefem neuen Schuß’, 
Ergreift ihr Herz mit dankbarlihem Beben 
Die Pfand von ihres Sohns und Ihres Hüons Leben 
Und beut mit ihm nun jedem Schickſal Truß. 


13. 

Ach! wüßte fie, was ihr (zu ihrem Glüde) 
Berborgen bleibt, wie troftlos diefe Nacht 
Ihr unglüdfel’ger Freund, mit fiebenfahem Stride 
An einen Eihenftamm gebunden, zugebract, 
Wie brach’ ihr Herz! — Und er, vor deſſen Augenblige 
Nichts dunkel ift, der gute Schußgeift weilt? 
Er fteht, am Quell des Wild, auf einer Felfenipike, 
Die, ewig unbewölft, die reinften Lüfte theilt. 


14. 

Den ernften Bli dem Eiland zugefehrt, 
Wo Hüon ſchmachtet, fteht der Geifterfürft und hört 
Sein Aechzen, das aus tiefer Ferne 
Zu ihm herüber bebt, — fchaut nah dem Morgenfterne 
Und hüllt fich feufzend ein. Da nahert, aus der Schaar 
Der Geifter, die theild einzeln, theild in Ningen, 
Ihn überall begleiten und umjchwingen, 
Sich einer ihm, der fein Vertrauter war. 
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15. 

Grblaffend, ohne Glanz, naht fih der Spiphe, blidt 
Ihn fchweigend an, und feine Augen fragen 
Dem Kummer nad, der feinen König drüdt: 
Denn Ehrfurdt halt ihn ab, die Frage laut zu wagen. 
Schau’ auf, fpriht Oberon. Und mit dem Worte weist 
Sn einer Wolfe, die mit ausgeipanntem Flügel 
Vorüber fahrt, fih dem beftürzten Geijt 
Des armen Hüons Bild ald wie in einem Spiegel. 


16. 

Berfunfen in der tiefften Noth, 
An feines Herzens offnen Wunden 
Berblutend, fteht er da, verlafen und gebunden 
Sm öden Wald’, und ftirbt den langen Martertod. 
Sn diefem hoffnungslofen Stande 
Schwellt feine Seele noch das zürnende Gefühl: 
„Verdient' ich das? verdiente dag Amande ? 
Iſt unfer Elend nur den höhern Weſen Spiel? 


17. 

„ie untheilnehmend bleibt bei meinem furchtbarn Leiden, 
Wie ruhig Alles um mich her! 
Kein Wefen fühlt mit mir; fein Sandkorn rüdt am Meer’ 
Aus feinem Pas, kein Blatt in diefen Laubgebäuden 
Fallt meinerwegen ab. Ein fcharfer Kiefel wär’, 
Um meine Bande durchzuichneiden, 
Genugfam — ah! im ganzen Raum der Zeit 
fe keine Hand, die ihm dazu Bewegung leiht! 
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13. 

„And doch! wenn meine Noth zu wenden 
Dein Wille war’, o du, der mich dem Tod fo oft 
Entriffen, wenn ich am wenigften gehofft, 
E3 würden alle Zweig? in diefem Wald zu Händen 
Auf deinen Wink!” — Ein heil’ger Schauder blikt 
Durch fein Gebein mit diefem Himmelsfunfen; 
Die Stride fallen ab; er fchwanft, wie nebeltrunfen, 
Sn einen Arm, der ihn unfichtbar unterftüßt. 


19. 
E3 war der Geift, dem DOberon die Gefchichte 
Des treuen Paars im Bilde fehen lieg, 
Der diefen Dienft ihm ungefehn erwies. 
Der Sohn des Lichts erlag dem Fläglichen Gefichte. 
Ach! rief er, inniglich betrübt, 
Und fank zu feines Meifters Füßen, 
So ftrafbar, ald er fey, Fannft du, der ihn geliebt, 
Bor feiner Noth dein großes Herz verfchliegen ? 


20 

Der Erdenfohr ift für die Zukunft blind, 
Erwiedert Oberon: wir felbjt, du weißt es, find 
Des Schickſals Diener nur. Sn heil’gen Finfterniffen, 
Hoch über und, geht fein verborgner Gang: 
Und, willig oder nicht, zieht ein geheimer Zwang 
Uns Alle, dag wir ihm im Dunkeln folgen müffen. 
In diefer Kluft, die mich von Hüon trennt, 
Iſt mir ein Einzigd noch für ihn zu thun vergönnt. 
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2% 

Fleug hin und mach’ ihn los und trag’ ihn auf der Stelle, 
So wie er ift, nach Tunis, vor die Schwelle 
Des alten Ibrahim, der, nahe bei der Stadt, 
Die Gärten des Serais in feiner Aufiicht hat. 
Dort leg’ ihn auf die Bank von Steinen, 
Hart an die Hüttenthür' und eile wieder fort: 
Doch hüte dich ihm fihtbar zu erfcheinen, 
Und mach? es fchnell und fprich mit ihm Fein Wort. 


22, 

Der Sylphe kommt, fo rafch ein Pfeil vom Bogen 
Das Ziel erreicht, bei Hüon angeflogen. 
Löst feine Bande auf, beladet fih mit ihm 
Und trägt ihn, über Meer und Zander, durch die Lüfte 
Bis vor die Thür des alten Ibrahim; 
Da ſchüttelt er von feiner ftarfen Hüfte 
Ihn auf die Bank, fo fanft als wie auf Flaum. 
Dem guten Nitter däucht, was ibm geichieht, ein Traum. 


23. 

Er fhaut erftaunt umher und fucht fich’3 wahr zu machen 
Doh Alles, was er fieht, beftätigt feinen Wahn. 
Wo bin ich? fragt er fih und fürchtet zu erwachen. 
Sndem beginnt, nicht fern von ihm, ein Hahn 
Zu krähn und bald der zweite und der dritte; 
Die Stille flieht, des Himmels goldnes Thor 
Eröffnet fih, der Gott des Tages geht hervor, 
Und Alles lebt und regt fih um die Hütte, 
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24. 
Auf einmal knarrt die Thür’ und kommt ein langer Mann 
Mit grauem Bart, doch frifch und roth von Wangen, 
Gin Grabfcheit in der Hand, zum Hauf herausgegangen; 
Und beide fehn zugleich, was feiner glauben kann, 
Herr Hüon feinen treuen Alten 
Sn einem Sklavenwamms — der gute Scheragmin 
Den werthen Herrn, den er für todt gehalten, 
In einem Aufzug, der nicht glücweisfagend fchien. 
25. 
Iſt's möglich? rufen alle beide 
Zu gleicher Zeit — „Mein befter Herr!” — „Mein Freund!“ 
„Wie finden wir ung hier?” — Und, außer fich vor Freude, 
Umfaßt der alte Mann des Prinzen Knie und weint 
Auf feine Hand. Ihn herzlich zu umfangen, 
Bückt Hüon fih zu ihm herunter, hebt 
Ihn zu fih auf und küßt ihn auf die Wangen: 
Gott Lob, ruft Scherasmin, nun weiß ich, daß Ihr lebt! 


26. 

Was für ein guter Wind trug Euch vor diefe Schwelle ? 
Doch zum Erzählen ift der Ort hier nicht geichidt; 
Kommt, lieber Herr, mit mir in meine Zelle, 

Eh Jemand hier beifammen ung erblidt. 

Auf allen Fall feyd Ihr mein Neffe Haſſan, (flüſtert 
Er ihm ins Ohr) ein junger Handelsmann 

Non Halep, der die Welr zu fehn gelüftert 

Und Schiffbruch litt und mit dem Leben nur entrann. 
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27. 

‘a, leider! blieb mir nichts, ſeufzt Hüon, als ein Leben, 
Das keine Wohlthat ift! — Das wird fih Alles geben, 
Erwiedert Scherasmin und ſchiebt fein Kämmerlein 
Ihm hurtig auf und fchliegt fih mit ihm ein, 

Da, fpricht er, nehmer Pag; bringt dann auf einem Teller 
Das Berte, was fein Feiner Vorrathöfeller 

Vermag, herbei, Dliven, Brod und Wein, 

Und feßt fich neben ihn und heißt ihn fröhlich ſeyn. 


28. 

Mein befter Herr, dag wir, nach allen Streichen, 
Die und das Glück geipielt, fo unvermurbet hier 
Zu Tunis vor der Hüttenthür 
Des Gärtner Ibrahim uns finden, iſt ein Zeichen, 
Daß Oberon ganz unvermerft und fill 
Uns Alle wiederum zufammen bringen will, 
Noch fehlt das Beſte; doch, zum Pfande für Amanden, 
Iſt wenigftend die Amme ſchon vorhanden. ” 


29. 

Was fagft du? ruft Herr Hüon voller Freuden. 
Demfelben Ibrahim, dem ich bedienfter bin, 
Dient fie ald Sklavin hier, erwiedert Scherasmin. 
Wie wird das gute Weib die Augen an Eich weiden! 
Drauf fängt er ihm Bericht zu neben au, 
Was er in all der Zeit gelitten und gethan, 
Und was ihn, unverrichter Sacen, 
Bewogen, von Paris fich wieder wegzumachen. 

Wieland, ſämmtl. Werke, XX. 18 
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30. 

Und wie er ihn zu Nom im Lateran gefucht 
Und, feiner dort viel Wochen ohne Frucht 
Erwartend, unvermerft fein Bißchen Geld verzettelt, 
Darauf, mit Mufcheln ausftaffırt, 

Eich durch die halbe Welt als Pilger ducchgebettelt, 
Bis ihn fein guter Geift zuleßt hieher geführt, 

Wo Farme, die er unverhofft gefunden, 

Auf befre Zeit mit ihm zu harren fich verbunden, 


3 

Zum Glück iſt immer unverfehrt 
(Sept er hinzu) das Kaftchen mitgezogen, 
Das Euch der fchöne Zwerg zu Askalon verehrt; 
Denn, wie ich fehe, Horn und Becher find entflogen. 
Verzeiht mir, lieber Herr! ich traf den wunden Ort; 
Es war nicht hübſch an mir, fo frei heraus zu plagen: 
Die Freude, daß ich Euch gefunden, macht mich fchwaßgen; 
Allein Ihr kennt mein Herz, und weiter nun kein Wort! 


32. 

Der edle Fürftenfohn drüdt feinem guten Alten 
Die Hand und fpricht: Ich kenne deine Treu, 
Sollft Alles wiffen, Freund! ich will dir nichts verhalten; 
Allen, vor Allem, fieh’ in einem Ding mir bei. 
Das Käftchen, dag du mir erhalten, 
Iſt an Juwelen reih. Denkſt du nicht auch, es fen 
Am beiten angewandt, mir eilends Pferd und Waffen 
Und ritterlihen Schmud in Tunis anzufcharfen ? 
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3. 

Es find zwölf Stunden faum, feit eine Rauberichaar 
Amanden mir entriß, mir, der am öden Strande 
Allein mit ihr und unbewaffnet war. 

Sie führen fie vielleicht in diefe Mohrenlande, 

Nach Marok oder Fey, gewiß nach einem Platz, 

Wo Hoffnung ift, fie theuer zu verfaufen: 

Allein Fein Harem foll mir meinen höchſten Schatz 
Entziehen, follt? ih auch die ganze Welt durchlaufen. 


34. 
Der Alte finnt der Sade fchweigend nad. 
„Die Gegend, wo Ihr Euch mit Rezia befunden, 
Iſt alfo wohl nur wenig Stunden 
Bon hier entfernt?” — Nicht daß ich wüßte, ſprach 
Der junge Fürſt; vielleicht find’S faufend Stunden: 
Mich trug, unendlich fchnell, ich weiß nicht wer, 
(Doch wohl ein Geift) aus einem Wald’ hierher, 
Wo mich das Nanbervolf an einen Baum gebunden. 
35. 
Das hat, ruft jener aus, fein andrer Arm gethan, 
Als Oberong. Sch felber, fpricht der Ritter, 
Sch trau’ ihm's zu und nehm’s als ein Verfprechen an, 
Er werde mehr noch thun. So bitter 
Die Trennung ift, fo fchredenvoll das Bild 
Des holden Weibs in wilden Näuberklauen; 
Dieg neue Wunder, Fremd, erfüllt 
Mein neu belebtes Herz mit Hoffnung und Vertrauen, 
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36. 
Der müßte ja ganz herzlos, ganz von Stein 
Und ohne Sinn und ganzlich unwerth ſeyn, 
Das fih der Himmel feinetwegen 
Bemühe, (hätt' er auch von dem die Hälfte nur 
Erfahren, wa3 mir widerfuhr) 
Mer Kleinmuth und Verdacht zu hegen 
Noch fahig war’! Es geh durch Feuer oder Flut 
Mein dunkler Weg, ih halte Treu’ und Muth. 


31: 

ur, lieber Scherasmin, wenn's möglich ift, noch heute 
Berfhaffe mir ein Schwert und einen Gaul. 
Zu lang’ entbehr’ ich beides! an der Seite 
Der Liebe zwar — doch jekt, in diefer Weite 
Bon Rezia, däucht mir, mein Herzblut ftehe faul, 
Als wie ein Sumpf, bis ich die fehöne Beute 
Den Heiden abgejagt. Shr Leben und mein Glüd, 
Bedenk' es, hangt vielleicht an einem Augenblick. 


38. 

Der Alte fhwört ihm zu, e3 fol an ihm nicht liegen, 
Des Prinzen Ungeduld noch heute zu vergnügen. 
Doch unverhofft halt feines Eifers Lauf 
Am erften Abend ſchon ein leidiger Zufall auf. 
Denn Hüon fühlte von fo viel Erfhütterungen, 
Die Schlag auf Schlag gefolgt, auf einmal fih bezwungen 
Und brachte, matt und glühbend, ohne Ruh, 
Die ganze Nacht in Fieberträumen zu. 
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39. 

Die Bilder, die ihm frers im Sinne lagen, 
Beleben fih; er glaubt, mit einem Schwarm 
Bon Feinden fich ergrimmt herum zu ſchlagen: 
Dann finkt er Eraftlos hin und drückt im falten Arm 
Die Leiche feines Sohns; bald Fampft er mir den Fluten, 
Halt die verfinkende Geliebte nur am Saum 
Des Kleides noch; bald, felbit an einen Baum 
Gebunden, fieht er fie in Räuberarmen bluten. 


40. 

Erihöpft von Grimm und Angft ſtürzt er aufs Lager hin 
Mit ftarrem Blick. Dem treuen Scherasmin 
Kommt feine Wilfenfchaft in diefer Noth zu Statten, 
Denn dazumal war’s eines Knappen Amt, 
Die Heilfunft mit der Kunft der Nitterfchaft zu gatten. 
Ihm war fie fchon vom Vater angeftammt, 
Und viel Geheimes ward auf feinen langen Neifen 
Ihm mitgetheilt von Nittern und von Weifen, 


41. 

Gr eilt, fobald der fhöne Morgenſtern 
Am Himmel bleicht, (indes bei dem geliebten Herrn 
Als Warterin fih Fatme emfig zeigen) 
Den Garten zu, worin noch Alles ruht und fchweiger; 
Sucht Krauter auf, von deren Wunderfraft 
Ein Eremit auf Horeb ihn belehret, 
Und drückt fie aus und miſchet einen Saft, 
Der binnen kurzer Frift dem ftarkiten Fieber wehret. 
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42. 


Ein fanfter Schlaf beginnt fehon in der zweiten Nacht 


Auf Hüons Stirne fih zu fenfen. 

Mit liebevoller Treu gepfleget und bewacht 

Und reichlich angefrifcht mit Fühlenden Getränfen, 
Fühlt er am vierten Tag fo gut fich hergeitellt, 

Um fi, fobald der Mond die laue Nacht erhellt, 
In einem Gärtnerwamms, womit man ihn verfehen, 
Mir Scherasmin im Garten zu ergeben. 


43. 

Sie hatten in den Nofenbüfchen, 
Nah’ an der Hütte, noch nicht manchen Gang gethan, 
Sp fommt die Amme (die, was Neues aufzufiichen, 
Sich oft dem Harem naht) mit einer Zeitung an, 
Die Eräft’ger ift, als irgend ein Laudan, 
Des Kranken Blut und Nerven zu erfrifchen: 
Es ſey, verfichert fie, beinahe zweifelsfrei, 
Daß Nezia nicht fern von ihnen fey. 


44, 

Wo ift fie? wo? ruft Hüon mit Entzüden 
Und Ungeduld, auffahrend — Hurtig! fprich! 
Wo fahrt du fie? — Gefehn? erwiedert Fatme, ich ? 
Das ſagt' ich nicht; allein ich laſſe mich zerſtücken, 
Wenn's nicht Amanda ift, die diefen Abend hier 
Gelandet. Höret nur, was die Minute mir 
Die Züdin Salome, die eben 
Vom Innern Harem Fam, für gänz gewiß gegeben. 
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45. 

Kurz, fprach fie, vor der Abendzeit 
Lies auf dem hohen Meer fih eine Barke fehen; 
Sie flog daher mit Vogelsſchnelligkeit, 
Die Segel fchien ein frifher Wind zu blähen. 
Auf einmal ftürzt aus wolkenlofen Höhen 
Zickzack ein feur’ger Strahl herab, 
Und mit dem erften Stoß, den ihm ein Sturmwind gab, 
Steht man das ganze Schiff in voller Flamme ftehen. 


46. 

An Löfchen denkt Fein Menfch in folcher Noth. 
Das Feuer tobt. Dom fürcterlichiten Tod’ 
Umfchlungen, fpringt aus feinem Flammenracen, 
Wer fpringen kann, und wirft fih in den Nacen. 
Der Wind macht bald fie von dem Schiffe los, 
Treibt fie dem Ufer zu; doch eine Viertelftunde 
Vom Strand’ ergreift den Kahn ein neuer Wirbelftoß 
Und ftürzt ihn um, und Alles geht zu Grunde. 


47. 

Die Leute fchrein umfonft zu ihrem Mahom auf, 
Arbeiten, mit der angeftrengten Stärfe 
Der Todesanaft, umfonft fih aug der Flur herauf: 
tur eine einz’ge Frau, die fih zum Augenmerfe 
Der Himmel nahm, entrinnet der Gefahr, 
Wird auf den Wellen, wie auf einem Wagen, 
Ganz unverfehrt und unbeneßt fogar 
Dem nahen Ufer zugetragen. 
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48, 

Bon ungefähr fand mit Almanſaris 
Der Sultan juft auf einer der Terraſſen 
Des Schloffes, die hinaus ing Meer fie fehen ließ, 
Grwartungsvoll den Ausgang abzupaffen. 
Ein fanfter Zephyr fehlen die Frau herbei zu wehn, 
Doch, um fich nicht zu viel auf Wunder zu verlaffen, 
Winkt jet Almanfaris, und hundert Sklaven gehn 
Bis an den Hals ins Meer, der Schönen beizuftehn. 


49, 

Man fagt, der Sultan felbft fey an den Strand gefominen 
Und habe fie, von einem Idſchoglan, 
Der aus dem firudelnden Schaum bis zur Terra hinan 
Sie auf dem Nüden trug, felbft in Empfang genommen, 
Man Eonnte zwar nicht hören, was er ſprach; 
Doc ſchien er ihr viel Höfliches zu fagen 
Und, weil's an Zeit und Freiheit ihm gebrach, 
Sein Herz ihr, wenigftens durch Blicke, anzutragen. 


80. 
Wie dem auch fey, die iſt gewiß, 
(Fahrt Fatme fort) daß fih Almanfaris 
Der fhönen Schwimmerin gar freundlich und gewogen 
Bewieſen hat und ihr viel Schönes vorgelogen, 
Wiewohl der Fremden feltner Neiz 
Ihr gleich beim erften Blick' Almanford Herz entzogen; 
Und daß fie ein Gemach bereits 
Im Sommerhaus der Königin bezogen. 
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51. 
Augſt, Freude, Lieb’ und Schmerz malt, wahrend Fatme 
ſpricht, 
Sich wechſelsweiſ' in Hüons Angeſicht. 
Daß es Amanda ſey, ſcheint ihm, je mehr er denket, 
Je minder zweifelhaft. Es zeigt ſich ſonnenklar, 
Daß Oberon, wiewohl noch unſichtbar, 
Die Zügel ſeines Schickſals wieder lenket. 
Wohlan denn, Freunde, rathet nun, 
Was meinet ihr? was iſt nunmehr zu thun? 
— 

Dem Sultan mit Gewalt Amanden zu entreißen, 
Das würde Roland ſelbſt nicht wagen gut zu heißen, 
Erwiedert Scherasmin; wiewohl es rathſam iſt, 
Uns insgeheim auf Alles, was geſchehen 
Und nicht geſchehen kann, mit Waffen zu verſehen. 
Doch vor der Hand verſuchen wir's mit Liſt! 
Wie, wenn Ihr, da Ihr Euch doch nicht des Grabens ſchämet, 
Bei Ibrahim ald Gärtner Dienfte nahmer? 

53. 

Geſetzt, er macht auch anfangs Schwierigkeit, 
Er fieht Euch ichärfer an und fchüttelt 
Sein weißes Haupt; mir ift dafür nicht leid: 
Ein fhöner Diamant hat Manches fchon vermittelt. 
Laßt diefe Sorge mir, Herr Mitter! Zwiſchen heut’ 
Und morgen fehn wir Euch, troß aller Schwierigfeit, 
Zu einem Gaärtnerſchurz vetitelt; 
Das MWeitre überlagt dem Himmel und der Seit. 
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94, 

Der Vorſchlag daucht dem Ritter wohl erfonnen 
Und wird nun ungefaumt und Flüglich ausgeführt. 
Der alte Ibrahim tft bald fo gut gewonnen, 

Daß er den Paladin zum Neffen adoptirt, 

Zu feinem Schwefterfohn, der von Damasf gefonmen 
Und in der Blumenzucht befonders viel gethan; 
Kurz, Hüon wird zum Gärtner angenommen 

Und tritt fein neues Amt mit vielem Anftand’ an. 


Varianten. 


In der erſten Ausgabe fängt bier der wwoͤlfte Geſang an. 
Stanze 1. V. 4. 
Mitleidig voirft fie ihre trübſte Hülle 
St, . VB. 4-8. 
Und weint und flieht. Denn, ach! vergebens fchwillt 
Ihr Herz von Mitgefühl! Ein eiferned Geſchicke 
Stößt jie, fobald fie fi) ihm nähern will, zurücke, 
Sie flieht, und wie fie nach dem einft geliebten Strand 
Noch einmal umfchaut, blinkt ein Goldring aus dem Sand, 
©t. 3. V. & 
(*) Zum zweiten Male dich zu meinem Herren Frönen 
Et. 4. V. 4. 
(e) Die fchweren Augen zu erheben; 
&t. 7. 2. 7. 
(a. b) Ihr ſtarkes Herz zu fchwach, Nur diefen legten Gtoß 
St. 10. V. 3. 
Als, in der Stille der Nacht, u. f. w. 
Et. 11. ®. 7, 8. 
Mit diefem Wort’ entfchwebt die Göttin ihrem Blide, 
Doch bleibt noch, wo fie fand, ihr Rofenduft zuruͤcke. 
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St. 14.8. 3. 
Sein leifed Aechzen u. f. w. 
St. 15. V. A. 
(a) Denn Ehrfurcht hemmet ihn, die Frage u. ſ. w. 
St. 16. ®. 6. 
Hebt feine Seele noh u. f. w. 
St. 19. V. 2. 
Der beiden Liebenden im Bilde fehen lieg, 
St. 236. ®. 8. 
(a) — — und mit dem Leben faum entrann, 
St. 30. ®. 4. 
Und wie er drauf, mit Mufcheln ausſtaffirt, 
St. 35.2. 4 
(a) Sie führen fie vielleicht in diefe Lande, 
Et. 15. 3. 2. 
Ließ auf der Höh fih eine Barke fehen; 
St. 49, V. 3, 4 
(e) Der aus der Brandung fie bis zur Teraſſ' hinan 
Auf feinem Nüden trug, u. f. w. 
St. 50. 3. 1. 
(2) Wie dem auch feyn mag, dieß ift ganz gewiß 
Er.”58.. WI. 
(2a) Wohlan dann, Freunde, fpricht er, rather nun, 
©t. 53. 2. 7. 
(a) Zum nettſten Gaͤrtnerſchurz betitelt; 


Eilfter Gefang. 


1. 

Die Hoffnung, die ihr Ihimmerndeg Gefteder 
Um Hüon wieder fehwingt, fie, die er einzig liebt, 
Bald wieder fein zu fehn, die goldne Hoffnung gibt 
Ihm bald den ganzen Glanz der fchönften Tugend wieder. 
Schon der Gedanke bloß, daß fie fo nah? ihm ift, 
Daß diefes Lüftchen, das ihn Fühler, 
Vielleicht Amandens Wange kaum gefüßt, 
Vielleicht um ihre Lippen kaum gefpieler; 


2; 

Daß diefe Blumen, die er bricht 
Und malerifch in Kranz’ und Strauße flicht, 
Um in den Harem fie, wie üblich tft, zu ſchicken, 
Vielleicht Amandens Locken ſchmücken, 
Ihr ſchönes Leben vielleicht an ihrer lieblichen Bruſt 
Verduften, — der Gedank' erfüllt ihn mit Entzücken; 
Das ſchöne Roth der Sehnſucht und der Luſt 
Färbt wieder feine Wang’ und ſtrahlt aus feinen Blicken. 
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3 

Die heiße Tageszeit vertritt das Amt der Nacht 
In diefem Land’ und wird verfhlummert und verträumet; 
Allein, fobald der Abendwind erwacht, 
Fragt Hüsn, den die Liebe munter macht, 
Schon alle Schatten an, wo feine Holde ſäumet? 
Er weiß, die Nacht wird hier mit Wachen zugebracdht; 
Doch darf fih in den Gärten und Terraffen 
Nah Sonnenuntergang nichts Männliche ſehen laffen, 


4, 

Die Damen pflegen dann, beim fanften Mondesglanz 
Bald paarweis, bald in Eleinen Notten, 
Die blühenden Alleen zu durchtrotten; 
Und ziert die Fürftin felbft den fehönen Nymphenkranz, 
Dann Fürst Gefang und Saitenfpiel und Tanz 
Die trage Nacht; drauf folgt in ftillen Grotten 
Ein Bad, zu dem Almanfor felbft (fo fcharf 
Gilt hier des Wohlftands Pflicht) fich niemals nähern darf. 


Js 

Amanden (die, wie unfer Nitter glaubte, 
Sm Harem war) zu fehn, blieb Feine Möglichkeit, 
Wofern' er nicht fih um die Dammrungszeit 
Im Garten langer faumt, als das Geſetz erlaubte. 
Er hatte dreimal ſchon die unruhvollfte Nacht 
Sn einem Bufch’, an dem vorbeizugehen, 
Wer aus dem Harem Fam, genöthigt war, durchiwacht, 
Gelaufcht, geguckt und, ach! Amanden nicht gefehen! 
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6. 

Fußfällig angefleht von Fatme, Ibrahim 
Und Scherasmin, ihr und ſein eignes Leben 
So offenbar nicht in Gefahr zu geben, 
Wollt' er, wiewohl der Sonnenwagen ihm 
Zu ſchnell hinab gerollt, am vierten Abend' (eben 
Zur höchſten Zeit) ſich noch hinweg begeben, 
Als plöglih, wie er fih um eine Hede dreht, 
Almanfaris ganz nahe vor ihm fteht. 


% 

Sie Fam, gelehnt an ihrer Nymphen eine, 
Um, lechzend von des Tages firengem Brand’, 
Sm frifchen Duft der Pomeranzenhaine 
Sich zu ergehn. Ein leichtes Nachtgewand, 
So zart, ald hätten Spinnen es geweber, 
Umfchattet ihren Leib, und nur ein goldnes Band 
Schließt's um den Buſen zu, der durch die dünne Wand 
Mit fhöner Ungeduld fih durchzubrechen ftrebet. 


8. 

Nie wird die Bildnerin Natur 
Ein göttliher Modell zu einer Venus bauen, 
Als diefen Leib. Sein reizender Contour 
Floß wellenhaft, dem feinften Auge nur 
Bemerklih, zwifhen dem Genauen 
Und Ueberfüffigen fo weich, fo lieblih hin; 
Schwer war’s dem Faltften Joſephsſinn, 
Sie ohne Küfternheit und Sehnfucht anzuſchauen! 
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9, 

E3 war in jedem Theil, was je die Phantaſie 
Der Allamenen und Lyfippen 
Sich als das Schönfte dahr’ und ihren Bildern lieh; 
Es war Helenens Bruft und Atalantens Knie 
Und Leda's Arm und Erigonens Lippen. 
Doc bis zu jenem Neiz’ erhob die Kunft fich nie, 
Der fters, fobald dazu die Luft in ihr erwachte, 
Sie zur Befiegerin von allen Herzen machte. 


10. 
Der Geift der Wolluft ſchien alsdann 
Mit ihrem Athem fich den Lüften mitzutheilen, 
Die um fie fäufelten. Bon Amors fchärfiten Pfeilen 
Sind ihre Augen voll, und wehe dann dem Mann, 
Der mit ihr fampfen will! Denn, fünnt er auch entgehen 
Dem feurig fhmachtenden Blick, der ihn fo lieblich Eirrt, 
Wie wird er diefem Mund voll Lockungen, wie wird 
Er feinem Kacheln widerjtehen ? 


1; 

Wie dem Sirenenton der zauberiichen Stimme, 
Der des Gefühls geheimfte Saiten regr? 
Der in der Seele Schoß die füge Taufhung tragt, 
Als ob fie ſchon in Woliuftfeufzern fchwimme? 
Und wenn nun, eh vielleicht die Weisheit fich’S verfah, 
Derrathriich jeder Sinn, zu ihrem Sieg vereinigt, 
Den legten Augenbli der Trunkenheit befchleunigt: 
D, jagt, wer wäre dann nicht feinem Falle nah? 
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12. 

Doch, ruhig! Ferm’ ift noch und ungemwiß vielleicht 
Der Schiffbruch, der ung jeßt faft unvermeidlich däucht. 
Zu fliehen — fonft auf alle Falle 
Das Klügfte — ging in diefem Augenblid 
Nicht an — fie war zu nah — wiewohl an Hüons Stelle 
Ein wahrer Gärtner doch geflohen war. Zum Glück' 
Hilft, falls fie fragt, ein Korb mit Blumen und mit Früchten, 
Den er im Arme tragt, ihm eine Antwort dichten. 


13. 

Natürlich ftußt die ſchöne Königin, 
Sn ihrem Wege hier auf einen Mann zu treffen. 
Was macht du bier? fragt fie den Paladin 
Mit einem Blick, der jedem andern Neffen 
Des alten Gärtners tödtlich war. 
Doch Hüon, unterm Schirm gefenfter Augenlieder, 
Laßt auf die Kniee fi) mit edler Ehrfurcht nieder 
Und ftellt den Blumenforb ihr als ein Opfer dar. 


14. 
Er hatte (fpricht er) bloß, e3 ihr zu überreichen, 
Die Zeit verfaumt, die Allen feines gleichen 
Die Gärten ſchließt. Hat er zu viel getban, 
Sp mag fein Kopf den rafhen Eifer büfen. 
Allein die Göttin fcheint in einen mildern Plan 
Vertieft, indep zu ihren Füßen 
Der fhöne Frevler liegt. Sie fieht ihn gürig an 
Und Scheint mit Mühe fih zum Fortgehn zu entichliegen. 
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19: 

Den fhönften Füngling, den fie jemals ſah — und fchin, 
Wie Helden find, mit Kraft und Würde — fremde 
Der Farbe nah — in einem Gärtnerhemde — 
Dieß fehlen ihr nicht natürlich zuzugehn. 
Gern' hätte fie mit ihm fich naher eingelaffen, 
Hielt nicht der ftrenge Zwang des Wohlftands fie zurüd, 
Sie winkt ihm endlich weg; doch fcheint ein Seitenblid, 
Der ihn begleitet, viel, fehr viel in fich zu faſſen. 


16. 

Sie fchreiter langſam fort, ftillfhweigend, dreht fogar 
Den fhönen Hals, ihm hinten naczufehen, 
Und zürnt, dag er dem Wink fo ſchnell gehorfam war. 
War er, den Bli, der ihn erklärte, zu verftehen 
Zu blöde? Fehlt's vielleicht der reizenden Geftalt 
An Seele? Trügt das ungeduld’ge Feuer 
In feinem Auge? Macht. Gefahr ihn Ealr? 
Wie, oder jucht er bier ein. andre3 Abenteuer 2 


FR 

Ein andres3? — Diefer Zweifel hüllt 
Ihr ploglih auf, was fie fich felber zu geſtehen 
Erröthet. Unruhvoll, verfolgt von Hüons Bild, 
Irrt fie die ganze Nacht durch Lauben und Allen, 
Horcht jedem Lürtchen, das fich regt, 
Entgegen, jedem Blatt, das an ein andres fchlägt: 
Stil! ſpricht fie zur Vertrauten, laſſ' uns laufen! 
Mir däucht, ich hörte was durch jene Hecke raufchen. 

Wieland, ſämmtl. Werke. XX, 19 
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18. 
Es ift vielleicht der fchöne Gärtner, fpricht 
Die ſchlaue Zof: er tft, wofern mich Alles nicht 
An ihm betrügt, der Mann, fein Leben dran zu fegen, 
Um hier, im Hinterhalt, an einen Buſch gedrüdt, 
Mit einem Anblick fih noch einmal zu ergeken, 
Der ihn ins Paradies verzüdt. 
Wie, wenn wir ihn ganz leife überrafchten 
Und auf der frifhen That den ſchönen Frevier bafchten. 


19. 

Schweig, Närrin, fpricht die Haremskoͤnigin; 
Du fafelft, glaub’ ich, gar im Traume? 
Und gleichwohl richtet fie geraden Wegs zum Baume, 
Woher das Naufhen Fam, die leichten Schritte hin. 
E3 war ein Eideh3 nur gewefen, 
Der durchs Geſträuch geſchlüpft. — Ein Seufzer, balb erftidt, 
Halb in den Strauß, den fie zum Munde hielt, gedrüdt, 
Bekräftigt, was Nadin’ in ihrem Blick gelefen. 


20. 

Unmuthig kehrt fie um und mit fich felbft in Swift, 
Beißt fich die Lippen, feufzt, fpricht etwas und vergift 
Beim dritten Wort fhon, was fie fagen wollte, 

Zürnt, daß Nadine nicht die rechte Antwort gibt 

Und nicht erräth, was ſie erratben follte; 

Die Ihöne Dame ift, mit einem Wort — verliebt! 

Sogar ihr Blumenjtrauß erfährt's — wird, ohn' ihr Wiſſen, 
Zerknickt und, Blatt für Blatt, verzettelt und zerrifen. 
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21. 

Drei Tage hatte nun das Uebel fchon gewährt 
Und war, durch Zwang und Widerjtand genahrt, 
Mit jeder Nacht, mit jedem Morgen fchlimmer 
Geworden. Denn, fobald der Abendihimmer 
Die bunten Fenfter malt, verläßt fie ihre Zimmer 
Und ftreicht, nach Nymphen=Art, mit halb entbundnem Haar, 
Durch alle Gartengang’ und Felder, wo nur immer 
Den Neffen Ibrahims zu finden möglich war. 


a 
Allein vergebens lauſcht' ihr Blick, vergebens pochte 
Ihr Bufen Ungeduld: der fchöne Gärtner lieg 
Sich nicht mehr fehn, was auch die Urfach’ heißen mochte. 
Unglüelihe Almanfaris! 
Dein Stolz erliegt. Wozu dich felbjt noch langer quälen 
(Denkt fie) und, was dich naat, Nadinen, die gewif 
Es lange merkt, aus Eigenfinn verhehlen ? 
Berheimlihung heilt Feinen Schlangenbig. 
23. 
Sie wahnt, fie ſuche Troft an einer Freundin Bufen; 
Doch, was fie nöthig hat, ift eine Schmeichlerin. 
In diefer Hofkunft war Nadine Meiſterin. 
Der Saft von allen Pompelmufen 
Sn Africa erfriichte nicht fo gut 
Der wolluſtathmenden Snltanin gährend Blur, 
Als dierer Freundin Math und zartlihes Bemühen, 
Den Mann, den jie begehrt, bald in ihr Netz zu ziehen. 
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24. 
Um Mitternacht und bei verfchlof’nen Thüren 
Ihn in den Theil des Harems einzuführen, 
Worin Almanfaris ganz unumfchranft befahl, 
Schien nicht fo fehwierig, feit der Sultan, ihr Gemahl, 
Der Leidenfchaft zur fehönen Zoradinen 
Die ſich die junge Fremde hieß, 
Die durch ein Wunder jüngft an diefem Strand’ erſchienen) 
Ganz öffentlih und frei fi überließ. 
25 
Die Amme hatte fih im Schließen nicht betrogen; 
Es war Amande felbft, die aus der Nauber Macht 
Titania durch einen Bliß gezogen 
Und unverlest an diefen Strand gebracht. 
Ihr wißt, was fih begab, als fie and Land gefommen; 
Die ihr Almanfor firads fein flüchtig Herz geweiht, 
Und wie mit neidifcher verjiellter Zartlichkeit 
Ylmanfaris fie aufgenommen. 


25. 

Der Sultan war vielleicht der allerfhönfte Mann, 
Auf den die Sonne je gefchienen, 
Und wußte deffen fich fo fiegreich zu bedienen, 
Daß ihm noch nie ein weiblich Herz entrann. 
Zum erften Mal bei diefer Zoradinen 
Verlor er feinen Ruhm. Kür fie ift nur ein Mann 
Auf Erden; fie hat Feine Augen, feinen 
Gedanken, Eeinen Sinn, als nur für diefen Einen. 
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27. 

Die Würde ohne Stolz, die edle Sicherheit, 
Die anftandvolle, unverftellte 
Sleichgültigkeit und ungezwungne Kalte, 
Womit fie ihn, der hier befehlen kann, fo weit 
Bon fih zu halten weiß, daß er, wie fehr er brenner, 
Ihr kaum durch einen ſtummen Blick 
Zu klagen wagt — dieß Alles ſieht und nennet 
Almanſaris der Buhlkunſt Meiſterſtück. 


28. 

Gewohnt, des Sultans Herz nach ihrer Luſt zu drehen, 
Zu herrſchen über ihn, im Harem unbeſchränkt 
Zu herrſchen, könnte ſie den Scepter ungekränkt 
Von dieſer Fremden aus der Hand ſich ſpielen ſehen? 
Zwar leiht ſie ihrem Haſſ' ein lächelndes Geſicht 
Und thut, als zweifle ſie an Zoradinen nicht; 
Doch überall iſt's in des Harems Mauern 
Verborgner Augen voll, die all ihr Thun belauern. 


29. 

Allein, ſeitdem des ſchönen Gartners Reiz 
Mit Amors ſcharfſtem Pfeil' ihr ſtolzes Herz durchdrungen, 
Hat Luſtbegier die Eiferſucht verſchlungen. 
Ihr Ehrgeiz weicht nun einem ſüßern Geiz, 
Dem Geiz nach ſeinem Kuſſ'. Ihn wieder zu beſiegen, 
Iſt nun ihr einz'ger Stolz. Mag doch die ganze Welt 
Zu Zoradinens Füßen liegen, 
Wenn fie nur, den fie liebt, in ihren Armen haält! 
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30. 

Sie felbit befördert nun den Anfchlag — Zoradinen, 
Sutfernt von ihr, in einem andern Theil 
Des Harems, den Almanfor fchon in Eil 
Für fie bereiten ließ, anftänd’ger zu bedienen: 
Der Fremden wahrer Stand, wiewohl fie ihn noch nicht 
Geftanden, mache dieß zu einer Art von Pflicht; 
Beim erften Anblie könn’ es feinem Aug’ entgehen, 
Sie fey gewohnt, nichts über fich zu fehen. 


51. 

Indem Almanfarid, mit lift’ger Höflichkeit, 
Auf diefe Weife fih in ihren eignen Zimmern 
Don einer Zeugin, die ihr laftig iſt, befreit, 
Laßt, ohne fih um fie, und wie fie fi die Zeit 
Bertreiben kann und will, im mindeften zu fümmern, 
Almanfor, der nun ganz fich feiner Liebe weiht, 
Shr freien Raum, Entwürfe auszubrüten, 
Wozu im Harem ihr fih hundert Hände bieten. 


RR, 

Unmäßig gramt indeß der fchöne Gärtner fich, 
Das ihm — der fchon feit mehr als fieben Tagen 
Die Mauern, wo Amanda traurt, umichlich, 
(Denn, daß fie traurt, das Fann fein eignes Herz ihm fagen) 
Das holde Weib auch durch ein Gitter nur 
Zu fehn, nur ihres leichten Fußes Spur, 
(Er würd’ ibn, v gewiß! aus taufenden erkennen!) 
Die unmitleidigen Geftirne noch mißgonnen. 
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33. 

Er wirft fih unmuthsoll bei feinen Freunden hin: 
„Könnt ihr, wenn ihr mich liebt, denn feinen Weg erfinnen, 
Nur einen einz’gen Mund im Harem zu gewinnnen, 

Der meinen Namen nur, und dag ich nah’ ihr bin, 

Ins Ohr ihr flüſtre?“ — Still! da fommt mir was zu Sinn, 
Ruft Farme aus: Ihr follt ihr einen Mahneh ſchicken! 
Geht nur, die Blumen, die ung nöthig find, zu pflüden; 
Sn diefer Sprade bin ich eine Meifterin. 


34. 
Und Haſſan eilt, wie Fatme ihm befohlen, 
Ein Moyrrenreis und Lilien und Jasmin 
Und Roſen und Jonquillen berzuholen. 
Drauf heißt fie ihn ein Haar aus feinen Xoden ziehn, 
Nimmt dünnen goldnen Draht und windet 
Und dreht das Haar mit ihm zufammen, bindet 
Den Strauß damir und drein ein Zorbeerblatt, 
Worauf er A und H verichranft gefrigelt hat. 
35. 

Nun, fpricht fie, wenn ich's noch mit Zimmetwaſſer netze, 
Sp iſt's der fihönfte Brief, den je ein Herzensdieb 
Don Eurer Art an feine Liebite ichrieb. 

Wollt Ihr, daß ich's geihwind Euch überſetze? 
Berliere feine Zeit, ruft Hüon, taufend Danf! 

Du kannſt nicht bald genug mir eine Antwort bringen; 
Die Liebe ſchütze dich und la e3 dir gelingen ! 

Geh, wir erwarten dich auf diefer Raſenbank. 
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36. 

Die gute Fatme ging. Allein, weil ihr kein Zimmer 
Sm innern Theil des Harems offen ftand, 
So lief der Strauß durd manche Sflavenhand 
Und ward zuleßt (wie fich der Zufall immer 
In Alles ungebeten mifcht) 
Durch einen Irrthum von Nadinen aufgefifcht 
Und ihrer Königin, nachdem fie erft durch Fragen 
Das Wie und Wann erforfcht, frohlodend zugetragen. 


37. 
Weil Fatme diefen Brief gebracht, 

Die Sklavin Ibrahims, fo konnte der Verdacht 
Auf einen Andern als den fchönen Haſſan fallen; 
Und daß er aus des Harems Schönen allen 
Der Schönften gelten muß, fheint eben fo gewiß; 
Zumal nach dem, was jüngft fich zugetragen. 
Mas könnte denn das AU und H ſonſt fagen, 
As — Haffan und Almanfaris? 


33. 

Und hätte fie, wiewohl e3 nicht zu glauben, 
Auch eine Nebenbuhlerin; 
Nur defto mehr Triumph für ihren ftolzen Sinn, 
Der Feindin mit Gewalt die Beute wegzurauben! 
Die Eiferfucht, die dieg auf ein Mal rege made, 
Vereinigt fih mit andern fanftern Trieben, 
Nicht langer al3 bi3 auf die nachite Nacht 
Den fhönen Sieg, nah dem fie dürftet, zu verfchieben. 
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39. 

Indeſſen kommt, entzüdt von ihres Auftrags Glüd 
Und ohne Argwohn, hintergangen 
Zu feyn, faft-atbemlos, mit glühend rothen Wangen 
Bor Freud’ und Haftigkeit, die Amme nun zurüd, 
Ihr Blick ift Shen von fern’ als wie ein Sonnenblid 
Aus Wolken, die fich juft zu theilen angefangen. 
Herr Nitter, (raunt fie ihm ins Ohr) was gebt Ihr mir, 
So öffnet heute noch fih Euch die Himmelsthür ? 


40. 

Mit einem Wort’, Shr follt Amanden feben! 
Koch heut’, um Mitternacht, wird Euch die kleine Thür? 
Ins Myrtenwäldchen offen ftehen; 
Der Sklavin, die Euch dort erwartet, folget Ihr 
Getroft, wohin fie geht, und fürchtet feine Schlingen; 
Sie wird Euch unverfehrt an Ort und Stelle bringen. — 
Das gute Weib, dem nichts von Arglift fehwant, 
Verlaßt fih auf den Weg, den fie ihm felbit gebahnt. 


41. 

„ie hoch, o Fatme! bin ich dir verbunden! 
Ruft Hüon aus — Ich foll fie wiederfehn! 
och diefe Naht! Und wär's, durch taufend Wunden 
Unmittelbar von ihr -in meinen Tod zu gehn, 
Kaum würde wentger die Nachricht mich erfreuen!“ 
Mein befter Herr, ich habe guten Muth; 
Die Sterne find uns hold, Ihr werdet fie befreien, 
(Spricht Scherasmin) und Alles wird noch gut! 


298 


42, 

Gebt mir drei Tage nur, um heimlich eine Pinke 
Zu miethen, bie nicht fern’ in einer fihern Bucht 
Bor Anker liegen foll, bereit, beim erften Winfe, 
Sobald der Augenbli& zur Flucht 
Uns günftig wird, frifh in die See zu ftechen. 
Noch läßt's das Kaftchen ung an Mitteln nicht gebrechen; 
Nur Gold genug, 10 ift die Welt zu Kauf; 
Ein goldner Schlüffel, Herr, ſchließt alle Schlöffer auf! 


43. 

Indeß daß unfer Held die Zeit von feinem Glüde 
Mit Ungeduld an feinem Pulfe zahlt 
Und, weil fein Puls mir jedem Augenblice 
Behender ſchlägt, fich immer überzahlt, 
Seufzt, nicht geduldiger, die reizende Sultane, 
Gerüftet fhon zum Sieg, die Mitternacht herbei. 
Gefällig bot der Zufall ihrem Plane 
Die Hand und machte fie von allen Seiten frei. 


44. 

Ein großes Feft, der fhönen Zoradinen 
Zu Ehren im Palaft vom Sultan angeftellt, 
Wobei die Odalisken all’ erfchienen, 
Gab ihr in ihrem Theil des Harems offnes Feld. 
Daß ſich Almanfaris für überflüffig halt 
Bei diefer Luſtbarkeit, ſchien Keinem ungebührlich: 
Sm Gegentbeil, man fand das Kopfweh ſehr natürlich, 
Das, wie gebeten, fie auf einmal überfallr. 
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45. 

Die Stunde ruft. Der fchöne Gärtner naher 
Sich leife durchs Gebüſch der Eleinen Gartenthür. 
Wie Elopft fein Herz! Ihm fehlt der Athem fchier, 
Da eine weihe Hand im Dunkeln ihn empfaber 
Und fanft ihn nad ſich zieht. Srillfhweigend folgt er ihr, 
Mit leifem Tritt, bald auf bald ab, durch enge, 
Sich oft durchkreuzende lichtarme Bogengänge, 
Und nun entihlüpft fie ihm vor einer neuen Thür. 


46. 

Wo find wir? flüftert er und tappt mit beiden Handen. 
Auf ein Mal öffnet fih die Thür’. Ein marter Schein 
(Wie wenn fih, zwiſchen Mprtenwänden, 

Mit Epheu überwölbt, in einem Frühlingshain 
Der Tag verliert) entdedt ihm eine Reihe Zimmer 
Die ohne Ende fcheint; und, wie er vorwärts gebt, 
Wird unvermerft das matte Kicht zu Schimmer, 
Der Schimmer jchnell zum höchſten Glanz’ erhöht. 


47. 

Er steht betroffen und geblender 
Bon einer Pracht, die Alles, was er je 
Sefehn, beſchamt; jo fehr it Gold und Lapis Lazuli, 
Und was Golfond und Siam Meiches Tender, 
Mir ftolzer Ueppigfeit hier überall verichiwender. 
Doch unbefriedigt fucht fein liebend Auge — fie. 
Wo iſt fie? ſeufzt er lauf. Kaum it fein Ach entrlogen, 
Sp wird, in einem Blig’, ein Vorhang weggezogen. 


300 


43, 

Zu beiden Seiten raufcht der reiche Goldſtoff auf, 
Und welh ein Schaufpiel zeigt fich feinen ftarren Blicken! 
Gin goldner Thron, und eine Dame_drauf, 
Sp wie ein Bildner fih, verloren in Entzüden, 
Die Liebesgöttin denkt. Zwölf Nymphen, jede jung 
Und voller Neiz, wie Amors Schweitern, fchweben 
Su Gruppen rings umher, — um, gleich der Dammerung, 
Den fteigenden Triumph der Sonne zu erheben. 


49. 
Bon rofenfarbner Seide faum 
Befchatter, fchtenen fie, zu ihrer Dame Füßen, 
re Wölkchen, die-in einem Dichtertraum’ 
Um Eythereens Wagen fließen. 
Sie felbft, im reichften Putz' und mit Juwelen ganz 
Belaftet, zeigt ihm bloß, daß all dies bunte Funfeln 
Nicht fähig ift, den angebornen Glanz 
Bon ihrer Schönheit zu verdunfeln. 


50. 

Herr Huͤon, (der ſich nun der Gärtner Haſſan nennt) 
Sowie fein Auge fih zu ihr erhebt — erfennt 
Almanfaris, erfchriet, verwirrt fih, wankt zurücke. 
Dies allverblendende wollüſt'ge Traumgeficht, 

Mas foll es ihm? — Er fieht Amanden nicht! 

Sie fuchte hier fein Herz, fie fuchten feine Blicke. 
Almanfaris, die fehr verzeihlich irrt, 

Glaubt, dag ihr Glanz allein ihn blender und verwirrt. 
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51. 

Sie fteist vom Thron’ herab, kommt lächelnd ihm entgegen 
Und nimmt ihn bei der Hand und fcheint bereit, für ihn 
Die Majeftät, vor der ihm fchwindelt, abzulegen 
Und allen Vortheil blog von ihrem Neiz zu ziehn. 
Unmerflih wird ihr Anftand immer freier; 

Sm ihren Augen brennt ein lieblich lodernd Feuer 
Und fpielt eleftrifch fich in feinen Buſen ein; 
Sie drüdt ihm fanft die Hand und heißt ihn fröhlich ſeyn. 


92. 
Halb unentſchloſſen fcheint fein Blick ihr was zu fagen; 
Sie winkt die Nymphen weg, umd weg ift auch fein Muth; 
Er fcheint zu furdtfam, nur die Augen aufjufchlagen. 
Die Scene ändert fih. Ein zweiter Vorhang thut 
Sih auf. Almanfaris führt ihren blöden Hirten 
Sm einen andern Saal, wo rings umher die Wand 
Bekleidet war mit Nofen und mit Myrten, 
Und mit Erfrifhungen ein Tiſch beladen ftand. 
53. 
Beim Eintritt werden ſie mit Sang und Klang empfangen, 
Aus Saiten und Geſang ertönt der Freude Geiſt; 
Und Haſſan feßt, wie ihm's die Dame heißt, 
Shr gegenüber fih. Erröthendes Derlangen 
Und ichöne Ungeduld befennet, furhtiam dreift, 
Sn ihrem fhwimmenden Bli®’, auf ihren glühenden Wangen 
Ihm jeinen Sieg; allein au3 feinen Augen bricht 
Wie aus GewölP ein traurig düftres Licht. 
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54. 

Zwar irrt, nicht blöde mehr, fein Blick von freien Stuͤcken 
Auf ihren Reizungen under; 
Doch nicht aus Liebe, nicht mit fchmachtendem Entzüden, 
Nicht, wie fie wünfcht, vom Thau wollüft’ger Thränen fehwer. 
Er ijt zerftreut, er ſcheint fie zu vergleichen, 
Und jeder Reiz, der ihm nachitellend fih enthüllt, 
Malt nur lebendiger Amandens edles Bild 
Und muß, befchamt, dem keuſchen Neize weichen. 


53: 
Vergebens reicht fie ihm den blinfenden Pofal 
Mit einem Blick, der Amors ganzen Köcher 
Sn feinen Bufen ſchießt. Beim frohften Göttermahl 
Keicht ihrem Hercules den vollen Neftarbecher 
Mir fügerm Lächeln felbit die junge Hebe nicht. 
Umfonft! Mit froftigem Geficht 
Nimmt er den Becher an, den Faum ihr Mund berübrte, 
Und trinft, als ob er Gift auf feiner Zunge fpürte. 


56. 

Die Dame winkt; und fchnell ſchlingt fich die Schwegterfchnar 
Der Nymphen, die vorhin den golden Thron umgaben, 
In einen Tanz, der Todte auf der Bahr 
Mit neuen Seelen zu begaben 
Und Geifter zu verkörpern fähig wer. 

In Gruppen bald verwebt, bald wieder Paar und Paar, 
Sieht Hüon hier die lieblichiten Geftalten 
In taufendfahem Licht freigebig fich entfalten. 
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IT. 

Bielleiht zu deutlich nur, ſcheint Alles abgezielt, 
Begierden ihm und Ahnungen zu geben: 
Er fühlt eg immerhin, denkt fie, wenn er nur fühlt, 
Wie reich das Schaufpiel ift, das hier die Schönheit ipielt! 
Wie reizend ift der Arme leichtes Schweben, 
Der Hüften üppiger Schwung, der Knöchel wirbelnd Beben! 
Wie ihmachtend fallen fie, mit halb geſchloſſ'nem Blick', 
Als wie in ſüßen Tod, jest jtufenweis zurüd. 


58. 

Unwillig fühlt die überrafchten Sinnen 
Der edle Mann in diefer Glut zerrinnen. 
Er fliegt zuleßt die Augen mit Gewalt 
Und ruft Amandens Bild zum maͤcht'gen Gegenhalt’; 
Amandens Bild, aus jener ernten Stunde, 
Als er, den Drud noch warm auf feinem Munde 
Bon ihrem Kuß, zu dem, der die Natur 
Erfüllt und tragt, den Eid der Lieb’ und Treue fchwur. 


99. 

Er fhwöret ihn, aufs neue, in Gedanfen 
Auf feinen Knien vor diefem heil’gen Bild’: 
Und ploͤtzlich iſt's, als hielt ein Engel feinen Schild 
Vor feine Bruft, fo matt und Eraftlos fanfen 
Der Wolluft Pfeile von ihr ab. 
Almanfaris, die Acht auf Alles gab, 
Was ihr fein Blick verrieth, Elopft fchnell in ihre Hände 
Und macht in einem Wink dem üpp’gen Tanz’ ein Ende, 
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60. 

Und ob fie gleich mit Müh kaum über fih gewann, 
Dem marmorharten jungen Mann’ 
Sn ihren Armen niht Empfindung abzuzwingen, 
Verſucht fie doch noch Eins, das fchwerlich fehlen kann: 
Sie laßt fid ihre Laute bringen. 
Auf ihrem Polfterfiß mit Reiz zurücdgelehnt 
Und, zum Bezaubern faft, durch ihre Glut verfchönt, 
Mag wird ihr durch die Gunft der Mufen nicht gelingen? 


61. 

Wie rafch durchläuft in lieblichem Gewühl 
Der Nofenfinger Flug die feelenvollen Saiten! 
wie reizend ift dabei aus ihrem offnen weiten 
Rückfallenden Gewand der fchönen Arme Spiel! 
Und, da aus einer Bruft, die Weife zu bethören 
Yermögend war, das michtige Gefühl 
Sich in Gefang ergießt, wie Fann er fich erwehren, 
Auf feinen Knien die Göttin zu verehren ? 


62. 

Süß war die Melodie, bedeutungsvoll der Sinn. 
Es war da3 Lied von einer Schäferin, 
Die lange fehon ein Feuer, das Feine Naft ihr gönnet, 
Nerbarg — doch nun dem allgewalt’gen Drang 
Nicht länger widerfteht und dem, der fie bezwang, 
Errötyend ihre Pein und feinen Sieg befennet. 
Das Lied ſtand zwar im Buch’; allein, fo wie fie fang, 
Singt Keine, die nicht felbft in gleihen Flammen brenner. 
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63. 

Hier weicht die ftolze Kunft der fiegenden Natur; 
Sp lieblih girrt der Venus Taube nur! 
Die Sprade des Gefühls, fo mächtig ausgefprocden, 
Der fchönen Töne Elarer Fluß 
Durch kleine Seufzerchen fo haufig unterbrochen, 
Der Wangen höhers Noth, des Buſens ſchnellers Pochen, 
Kurz, Alles ift vollftrömender Erguß 
Der Leidenfchaften, die in ihrem Innern Eochen. 


64. 

Im Uebermag von dem, was fie empfand, 
Fallt ihr zuleßt die Laute aus der Hand. 
Die Arme öffnen ſich — Doch Hüon, dem e3 graute, 
Greift eilends noch im Fallen nach der Laute, 
Wie ein DBegeifterter, und ftimmt mit mächt’gem Ton 
Die Antwort an, gefteht, dag eine Andre fchon 
Sein Herz bejist, und dag im Himmel und auf Erden 
Ihn nichts bewegen kann, ihr ungetreu zu werden. 


65. 

Feft war fein Ton, und unbeitechlich jtreng 
Sein edler Blick. Die Zauberin, wider Willen, 
Fühle feine Obermadt. Sie blaßt, und Thränen füllen 
Ihr zürnend Aug; die Luft fommt ins Gedräng 
Mit ihrem Stolz. Sie eilt, fih zu verhüllen; 
Verhaßt ift ihr das Licht, der weite Saal zu eng; 
Mit einem Ealten Blick' auf ihren 
Rebellen winket fie, ihn fhleunig abzuführen. 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XX. 20 
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66. 

Die Gipfel glanzten fhon im erften Purpurlichte, 
Als unfer Held, die Stirn' in finftern Gram 
Gehüllt, zurüd zu feinen Freunden Fam. 
Erſchrocken lafen fie in feinem Angefichte 
Beim erjten Blick die Halfte der Gefchichte. 
Unglüclihe, fpricht er zu Fatmen, die vor Scham 
Zur Erde finft, wohin war dir dein Sinn entflogen ? 
Doch — dir verzeih’ ich gern — du wurdeft felbft betrogen. 


67. 

Und als er drauf, was ihm in diefer Nacht 
Begegnet war, erzäblt, faßt er den guten Alten 
Born’ an der Bruft und fchwörr: ihn foll die ganze Macht 
Bon Afries nicht langer halten, 
Mit Schwert und Schild, wie einem Rittersmann 
Geziemt, in den Palaft zu dringen 
Und feine Nezia dem Sultan abzuzwingen. 
Du fiehft nun, fpricht er, felbit, was ich mit Lift gewann! 


68. 

Zu feinen Füßen fleht ihn Scherasmin, und lange 
Vergebens, nur drei Tage noch dem Zwange 
Der nöthigen Verkorgenbeit 
Sih in Geduld zu untergeben 
Und nicht durch einen Schritt, den felbit die Tapferkeit 
Berzweifelt nennt, fein und Amandens Leben 
Zu wagen; bittet nur um diefe Furze Zeit, 
um jedes Hindernig von feiner Flucht zu heben. 
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69. 

Auch Fatme fleht auf ihren Knieen, ftredt 
hr Haupt der Nahe dar, wofern fie zu Amanden 
Ihm binnen diefer Frift den Zugang nicht entdedt. 
Sie ſchwört, zum zweiten Mal fol kein Betrug zu Schanden 
Sie machen — Kurz, der Nitter felber fühlt, 
Dap ihm fein Unmuth nicht den beften Weg empfiehlt: 
Er gibt fein Wort und kehret in den Garten 
Zurüd, um feines Dienfts und des Erfolgs zu warten. 


Varianten. 


In ter erſten Ausgabe fängt hier der dreizehnte Geſang am. 
Stanze A. Vers i—6. 
Die Damen pflegen dann, beim fanften Roſenglanz 
Tuer Dämmerung, (die hier fich felten ganz - 
Verliert) bald paarweis, bald in Motten, 
Die bitinenden Alleen zu Durchtvotten, 
Die kürzt Gefang und Gaitenfpiel und Tanz 
Die ſchnelle Nacht; — — 


St. 5. V. 6. 
Su einem Bufh, bei dem (Buſche, wo) vorbeizugehen 
er 3.» 7% 5 


(e) Der fie, febald dazu die Lu in ihr erwachte, 
Zur Siegerin von allen u. ſ. w. 

Er. 10. ®. 3. 
Die un fie wehn, — — 


er; a 
(a. b) Wie wird er dieſes Munds VBerführungen, wie wird 
Er ihrem Laͤcheln widerſiehen? 
(ce) Wie wird er diefer Lippen Reiz, wie wird 
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St. 11. V. 5. 

— — © vielleicht die Weisheit ſich's verfehn, 

V. 8. 

Wie kann, 9, lagt, wie kann er widerſtehn? 
St. 16. V. 7. 

In feinem Blick? Macht die Gefahr ihn kalt? 
St. 18. V. 1. 
(ec) Vielleicht den fchönen Gärtner? ſpricht 


St. 20. V. 3. 
(c) Beim dritten Worte, was ſie ſagen wollte, 

St. 35. V. 8. 
Sie ſey gewohnt, nichts uͤber ihr zu ſehen. 

St. 40. V. 8. 


(3) Hält ſich des Wegs gewiß, den u. f: w. 
&t. 432. V. 6. 


(e) Das Käſtchen läßt ed und u. f. w. 

St. 13. V. 1. 
(e) Indeſſen unfer Held die Zeit u. ſ. w. 

&t. 15. ®. 7. 
_ — — Tichtlofe VBogengänge . 

St. 47. ®. 3. 
_ — — fo fehr in Gold und Razuli 

St. 18. V. 7. 
In Gruppen um fie ber u. f[. w. 

©. 53. ®. 7. 
(c) Ded Zünglingd Sieg: — — 

St. 54. V. 5. 
_ _ — ten feufchen Reigen weichen. 

St. 56. V. 1. 
ke) — — und fchnell fügt fich die Schweiterfchaar 

St. 65. V. 5. 
ce) Füntt feine Obermacht, erblaßt, und Thraͤnen füllen 

St. 66. VB. 1, 2% 
ke) Schon flimmerten im erſten Purpurlichte 
Die Gipfel, ald der Held u. ſ. w. 

St. 67. V. 4. 


Bon Afrien zurück nicht länger halten, 


Bwölfter Gefang. 


£ 

Indeſſen fucht auf Polftern von Damaſt 
Almanfaris, mit Amors wildftem Feuer 
m ihrer Bruft, umfonft nur eine Stunde Raſt. 
Iſt's möglih, oder hat das fchnöde Abenteuer 
Der legten Nacht ihr nur getraumt? Ein Mann 
Verachtet dich, Almanfaris? Er kann 
Dich ſehen und für eine Andre brennen, 
Kann dich verſchmähn und darf es dir bekennen? 

Zur Wuth treibt der Gedanke ſie; 
Sie ſchwoͤrt ſich gränzenloſe Rache. 
Wie häßlich wird er ihr! Ein Ungeheur, ein Drache 
Iſt lieblicher, als ihre Phantafie 
Den Undankbaren malt — Wie lang’? — An zwo Minuten 
ft fie des vorigen fich ſchon nicht mehr bewußt: 
Bald foll er tropfenweif’ im Staub vor Ihr verbluten, 
Bald drüdt fie ihn entzuͤckt an ihre Bruſt. 
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3; 

Nun fteht er wieder da in feiner ganzen Schöne, 
Der erfte aller Erdenfühne, 
Ein Held, ein Gott! — Unmöglich ift er nur 
Der Neffe Ibrahims; in feinem ganzen Wefen, 
Sn feinem Ton' und Anftand ift die Spur 
Von dem, was er umfonft verbergen will, zu lefen; 
Wo ift der Stempel der Natur, 
Der einen König macht, fichtbarer je geweſen? 


4, 

Er, er allein ift ihrer werth, 
Iſt werth, in ihrem Arm fih zu vergöftern, 
Und, o! ihr fehlt ein Blitz, die Feindin zu zerfchmertern, 
Die ihn bezaubert halt und ihr den Sieg erfchwert! 
Doc, wie, Almanfaris? Fühlſt du dich ſelbſt nicht beffer ? 
Gönn' ihm den Eeinen Stolz, fi pfauengleih zu blahn 
In feinem Heldenthum! felbjt dir zu widerftehn! 
Das Alles macht doch nur die Luſt des Sieges größer! 


- 


A 

Beſtürm' ihn erft, eh du den Muth verlierft, 
Mir jedem Reiz', auf den fih wahre Schönheit brüfter; 
Begib, damit du ihn um fo viel fichrer rührt, 
Der fremden Waffen dich, womit die Kunft ung rüfter; 
Er fuͤhl' und feh, was Götter felbjt gelüfter! 
Und wenn du dann fein Herz noch nicht verführit, 
Er dann dich noch verfhmaht — dann, Königin, erwache 
Dein Stolz und fohaffe dir die ſüße Luft der Rache! 
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6. 

Sp flüftert ihr aus einer Zofe Mund 
Der Eeine Damon zu, den ihr, mit vollem Köcher, 
Sebietrifch fißen feht auf diefem Erdenrund! 
Der alle Welt aus feinem Sauberbecher 
Beraufht, und den, wer ihn nicht beifer EFennt, 
zur Ungebühr den Gott der Liebe nennt! 
Denn — jeder jungen unerfahrnen Dame 
Zur Nachricht fey e3 kund! — Asmodi ift fein Name. 


Z 

Almanfaris, in deren warmem Blut 
Schon ein Verführer fchleicht , ift gegen den DBerrüger 
Von augen weniger al3 jemals auf der Hut; 
Sein Anhauch nährt und fächelt ihre Glut, 
Und faum dag fie, zur Zier, dergleichen thut, 
Als wiederftände fie, fo ift Asmodi Sieger. 
Die Zofe Schmeichlerin, fein würdiges Organ, 
Lest den Entwurf fogleich mit vieler Klugheit an. 


8. 

O! raubet nun dem Blitz die Feuerfchwingen, 
Ihr Stunden, ihn herbei zu bringen, 
Den fügen Augenblick! Zu langfanı fchleichet ihr 
Wie fchnell ihr eilt!) der lechzenden DBegier! 
Doch — Sie iſt's nicht allein, die jetzt Secunden zahler: 
Auch Hüon überlebt, von Ungeduld geyualet, 
Den tragen Gang der drei verhaften Tage kaum, 
Und wachend und im Schlaf ift Nezia fein Traum, 
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9, 

Der zweite Morgen war dem fehnlichen Verlangen 
Der Haremfönigin nun endlich aufgegangen; 
Goldlockig, Ihön und rofenathmend ſtieg 
Gr, wie der Herold, auf, der ihr den fehönften Sieg 
Verkündigte; fchon faufelt durh die Myrten, 

Die, dicht verwebt, der Grotten fchönfte gürten, 
Ein leichter Morgenwind, und taufendftimmig fchallt 
Der Vögel früher Chor im nah gelegnen Wald. 


10. 

Doch um die Grotte her ift unterm Moprtenlaube 
Sn ew’ger Dammerung das Heiligthum der Kuh’. 
Hier girret nur die fanfte Turteltaube 
Dem Zauber ihre Sehnfucht zu. 

Sn diefen lieblihen Gebüfchen, 

Dem dunfeln Siß verborgner Einfamfeit, 
Pflegt öfters fich zur ftillen Morgenzeit 
Almanfaris mit Baden zu erfrifchen. 


Di, 

Der anmuthsvolle Morgen rief 
Den fchönen Haffan auf, indes noch Alles fchlief, 
Die Blumenförbe voll zu pflüden, 
Die er, mit jedem Tag, dem Harem zuzuſchicken 
Berbunden war: als ihm ein Sflav’ entgegen lief 
Und feichend ihm befahl, die Grotte aufzuichmüden. 
Der Neger fügt, zur Ei’ ihn anzufpornen, bei, 
Daß eine Dame dort zu baden Willens fev. 
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12. 

Verdroſſen geht Herr Hüon, auszurichten, 
Was ihm befohlen war. Er füllt mir bunten Schichten 
Bon Blumen, Florend ganzem Schaß, 
Den größten Korb und eilt zum angewiesnen Vlap. 
Fern’ iſt's von ihm, der Sache mißzutrauen. 
Allein beim Eintritt in die Grotte fallt auf ihn 
Ein dumpfes wunderbares Grauen, 
Und ein verborgner Arm fcheint ihn zurüc zur ziehn. 


13. 

Betroffen feßt er feine Blumen nieder; 
Doch faßt er augenblids fich wieder 
Und lächelt feiner Furcht. Das zweifelhafte Licht, 
Das unter taufendfahem Flittern 
Sn diefem Labyrinth mit fihrbarm Dunkel ficht, 
Iſt ohne Zweifel Schuld an diefem Find’ichen Zittern, 
Denft er und geht getroft, bei immer hellerm Schein, 
Mit feinem Blumenforb’ ins Innerfte hinein. 


14. 

Hier herrfcht ein Tag, wie zu verftohlnen Freuden 
Die ſchlaue Luft ein Zauberlicht fich wählt, 
Nicht Tag, nicht Dammerung; er fchwebte zwifchen beiden, 
Nur Tiebiiher durch das, was ihm zu beiden feblr. 
Er glich dem Mondichein, wenn durch Nofenlauben 
Sein Silberlicht zerfchmilzt in blafes Roth. 
Der Held, wiewohl ihm hier noch nichts Gefährlichs droht, 
Erwehrt fih kaum, bezaubert fich zu glauben. 
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15- 

Was er am wenigften fich überreden kann, 
ft, dep man hier, wo Alles um und an 
Bon Blumen frroßt, noch Blumen nöthig hätte. 
Doch, wie fein Auge nun auf allen Seiten irrt, 
D, wer befchreibt, wie ibm zu Muthe wird, 
Da ihm auf einem Nuhebette 
Sich eine Nymph' aus Mahoms VParadief 
Im vollen Glanz der reinften Schönheit wies! 


16. 

In einem Licht, das zauberifch von oben 
Wie eine Glorie auf fie herunter ſtrömt 
Und, durch die Dunkelheit des Uebrigen erhoben, 
Mir ihres Buſens Schnee die Lilien befhamt; 
In einer Lage, die ihm Neizungen entfaltet, 
ie jeine Augen nie fo fchön entfchleiert ſahn; 
Mehr werth, als Alles, was zum Farren und zum Schwan 
Den Jupiter der Griechen umgejftalter. 


er. 

Die Saze, die nur, wie ein leichter Schatten 
Auf einem Alabafterbild, 
Sie hier und da ummallet, nicht verhüllt, 
Scheint mir der Nadtheit felbft den Reiz der Scham zu satten. 
eg, Feder, wo Apell und Tizian 
Beſtürzt den Pinfel fallen Liegen ! 
Der Nitter ſteht und bebt und ſchaut bezaubert an, 
Wiewohl ihm beffer war, die Augen zuzuſchließen. 
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18. 

Sn füßem Irrthum ſteht er da 
Und glaubt, doch nur zwei Augenblide, 
(Sp ſchön ift, was er fieht) er fehe Nezia. 
Allein, mit Recht mißtrauifch einem Glüde, 
Das ihm unglaublich daucht, tritt er ihr näher, ſieht, 
Erkennt Almanfari3 und wender fich und flieht; 
Er flieht und fühlt im Fliehn von zwei elaftifh runden 
Milchweißen Armen fich gefangen und ummwunden. 


19. 

Er kämpft den fchwerften Kampf, den je fett Joſephs Zeit 
Ein Mann gefampft, den edeln Kampf der Tugend 
Und Liebestreu’ und feuervollen Jugend 
Mir Schönheit, Neiz und heiter Ueppigkeit. 
Sein Will' ift rein von jtraflihem Entzüden; 
Allein wie lange wird er ihrem fügen Flehn, 
Den Küfen voller Glut, dem zartlih wilden Drüden 
An ihren Bufen widerftehn? 


20. 

O Oberon, wo ift dein Lilienftäingel, 
Wo ift dein Horn in diefer Fahrlichkeit? 
Er ruft Amanden, Oberon, alle Engel 
Und Heilige zu Hulp — Und noch zu rechter Seit 
Kommt Hilf ihm zu. Denn juft, da jede Sehne 
Ermatten will zu längerm Widerſtehn, 
Und mit wollüftger Wurh ihn die erbißte Schöne 
Faſt überwältigt har, last fich Almanfor fehn. 
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21. 

Sleih einem angeſchoſſ'nen Wild’ 
Und würhend, eine Frau, die ihn verfchmaht, zu lieben 
Hat er, verfolgt von Zoradinens Bild, 
Schon eine Stunde fih im arten umgetrieben: 
Der Zufall leiter ihn in diefes Miyrtenrund; 
Er glaubt die Stimme von Almanfaris zu hören, 
Und, weil die Grotrenthür nur angelehnet ftund, 
Geht er hinein, fich naher zu belehren. 


a2, 

Der Damon, der durch feiner Priefterinnen 
Sefährlichfte des Nitterd Treu beftritt, 
Wird fehon von fern’ an feinem Sultansſchritt' 
Almanfors nahe Ankunft innen. 
O Hülfe, Hülfe! fchreit das fchnell gewarnte Weib 
Und wechfelt frrads mir Hüons ihre Nolle, 
Stellt fih, als Fampfte fie um ihren eignen Leib 
Mit einem Würhenden, der fie entebren wolle. 


23. 

Ihr wilder Blie, ihr halb zerriffenes Gewand, 
Ihr fliegend Haar, des jungen Gärtners Schreden, 
Der von der unverfehnen kecken 
Beſchuldigung wie blißgetroffen ftand; 

Der Ort, wo ihn der Sultan fand, 

Kurz, Alles fchien in ihm den Frevler zu entdeden. 
O! Allah! fey gelobt, rief die Berrügerin, 

Daß ich Almanforn felbft die Rettung fchuldig bin! 
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24. 

Drauf, als fie ſchamhaft fih in alle ihre Schleier 
Gewidelt, lügt fie, mit dem Ton 
Der Unichuld felbit, ein falihes Abenteuer: 
Wie diefer fchandliche verfappte Chrifteniohn, 
Da ihr die Luft, im Kühlen fih zu wachen, 
GSefommen, fich erfrecht, fie hier zu überrafchen, 
Und wie fie mit Gewalt fich feiner kaum erwehrt, 
Als ihn, zu größtem Glück, der Sultan noch geitörr. 


25. 
Um von dem baflihen Verbrechen, 

Dep er beichuldigt wird, den Nitter los zu fprechen, 
Bedurft's nur einen unbefangnen Blick; 
Doch feinem Nichter fehlt auch dieſer einz’ge Blick, 
Der Held verachter ed, mit einer Frauen Schande 
Sich jelbit vom Tode zu befrein; 
Er ichmiegt den edeln Arm in unverdiente Bande 
Und büller fchweigend fih in fein Bewußtfenn ein. 


26. 

Der Sultan, den fein Unmuth zum Verdammen 
Noch rafher macht, bleibt dumpf und ungerührt. 
Der Frevler werd’ in Ketten weggeführt, 
(Herricht er den Sklaven zu, die fein Befehl zufammen 
Gerufen) werfer ihn in eine finftre Gruft; 
Und morgen früh, fobald vom Thurm der Imam ruft, 
Werd’ er im dußern Hof’ ein Raub ergrimmter Flammen, 
Und feine Afche freut mit Flüchen in die Luft! 
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27. 

Der Edle hört fein Urtheil fchweigend — blitzet 
Auf das verhaßte Weib noch einen Bli herab 
Und wendet fih und gebt in Fefeln ab, : 
Auf einen Muth, den nur die Unfchuld gibt, geſtützet. 
Kein Sonnenblic erfreut das fürchterlide Grab, 
Worin er num tief eingeferfert fiket; 
Der Nacht des Todes gleicht die Nacht, die auf ihn drückt 
Und jeden Hoffnungsftrapl in feinem Geift’ erſtickt. 


28. 

Ermuͤdet von des Schiekfals frrengen Schlägen, 
Berdrofen, ftets ein Ball des Wechſelglücks zu feyn, 
Seufzt er dem Augenblick, der ihn befreit, entgegen. 
Schredt ihn das Vorgefühl der fcharfen Feuerpein: 
Die Liebe hilft ihm's übertäuben; 

Sie ftärft mit Engelsfraft die finfende Natur. 
Bis in den Tod (ruft er) getreu zu bleiben, 
Schwor ich, Amanda, dir und halte meinen Schwur! 


29. 

O daß, geliebtes Weib, was morgen 
Begegnen wird, auf ewig dir verborgen, 
Auf ewig auch, dir, trener alter Freund, 
DBerborgen blieb’! — Wie gern? erlit? ich unbeweint 
Mein traurig Los! Doch, wenn Ihr e3 erfahret, 
Erfahret, wellen ich befchuldigt ward, und mit 
Dem Schmerz’ um meinen Tod fich noch die Schande paaret, 
Zu hören, daß ich nur, was ich verdiente, litt — 
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30. 

O Gott! es ift zu viel, auch dieß noch zu erdulden! 
Es büfe immerhin für meine Sündenihulden 
Der firengfte Tod! Sch klage Niemand an! 
Dieß Einz’ge nur, o Oberon, gewähre 
Dem, den du liebteft, noch: befchüse meine Ehre, 
Beſchütze Rezia! — Du weißt, was ich gethan! 
Say’ ihr, daß ich, den heil’gen Schwur der Treue 
Zu halten, den ich ſchwor, den Feuertod nicht fcheue. 


31. 

Sp ruft er aus, und, vom Dertraun geftarkt 
Daß Oberon ihn hört, berührt ihn unvermerft 
Der mohnbefränzte Gott des Schlummers 
Mit feinem Stab, dem Stiller alles Kummers, 
Und wieget ihn, wiewohl nur harter Stein 
Sein Kiffen ift, in leichte Träume ein. 
Hat ihm vielleicht, zum Pfand, daß bald fein Leiden endet, 
Der gute Schußgeift felbit dieg Labfal zugefender? 


32, 

Noch lag die halbe Welt mit Finfternig bededt, 
Als ihn aus feiner Ruh' ein dumpfes Klirren wedt. 
Ihn daudt, er hör’ im Schloß die ſchweren Schlüjfel drehen; 
Die Eifenthür geht auf, des Kerfers ſchwarze Wand 
Erhellt ein blafer Schein, er höret Jemand gehen 
Und framme fich auf und ſieht — In fhimmerndem Gewand, 
Die Krone auf dem Haupt, die Campe in der Hand, 
Almanfaris zu feiner Seite ftehen. 


% 
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33. 

Sie reicht die Lilienhand ihm, reizvoll lächelnd, dar, 
Und — Wirft du, fpricht fie, mir vergeben, 
Was nur die Schuld der Noth, nicht meines Herzeng, war? 
O du Geliebter, hängt an deinem fchönen Leben 
Mein eignes nicht? Ich komme, der Gefahr 
Dich zu entziehn, (troß deinem Widerſtreben!) 
Vom Holzftoß dich, wozu dich der Barbar 
Verdammt, auf einen Thron, den du verdienft, zu heben! 


34. 
Die Liebe öffnet dir der Hoheit Sonnenbahn; 

Auf, made fie von deinem Ruhm' erfchallen! 

Nimm diefe Hand, die dir ſich fchenfet, an; 

Sn einem Wink foll dein Verfolger fallen, 

Und all fein Volk, wie Staub, um deine Füße wallen. 

Sm ganzen Harem tft mir Alles unterthan; 

Vertraue dich der Liebe fihern Händen, 

Und, was fie wagte, wird dein eigner Muth vollenden ! 
35, 

„Hör? auf, v Königin! dein Antrag häufet bloß 
Mein Leiden durch die Qual, dir Alles abzufchlagen. 
HD! warum zwingft du mich's zu fagen? 

Sch Faufe mich durch fein Verbrechen los!” 

Iſt's möglich, ruft ſie, kann fo weit der Unfinn geben? 
Unglüclicher, im Angeficht 

Der Flamme, die bereits aus deinem Holzftoß bricht, 
Kannft du Almanfaris und einen Thron verſchmähen? 
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36. 

Sag mir, verfeßt er, Königin, 
Sch Eönne dir mit meinem Blute nüßen, 
Sp foll die Luſt, womit ich ei’, es zu verfpriken, 
Dir zeigen, ob ich unerfenntlih bin! 
Sch kann, zum Danfe, dir mein Herzensblut, mein Leben, 
Nur meine Ehre nicht, nicht meine Treue geben. 
Wer ih bin, weißt du nicht, vergiß nicht, wer du biit, 
Und muthe mir nichts zu, was mir unmöglich tft. 


37. 

Almanfaris, aufs Aeußerſte nerrieben 
Durch feinen Widerftand, fie wender Alles an, 
Was feine Treu durch alle Stufen uben 
Und feinen Muth ermüden kann. 
Sie reizt, fie droht, fie fleht, fie fallt, verloren 
Sn Lieb und Schmerz, vor ihm auf ihre Kniee hin: 
Doch unbeweglih bleibt des Helden feiter Sinn, 
Und rein die Treu, die er Amanden zugeichworen. 


38. 

So ftirb denn, weil du willft! — ruft fie, des Athems ſchier 
Bor Wurh beraubt: ich felbft, ich will an deinem Leiden 
Mein gierig Aug mir heißer Wolluft weiden! 

Stirb als ein Thor! des Starriinns Opferthier! 

Schreit fie mit funfelndem Aug’ und flucht der eriten Stunde, 
Da fie ihn fah, verwünfht mit bebendem Munde 

Sich ſelbſt und ſtürmt hinweg, und hinter ihr 

Schliegt wieder Elirrend fich des Kerfers Eiſenthür. 


Wieland, fammel, Werke. XX. 21 


322 


39, 

Inzwiſchen hatte das Gerüchte, 
Das Unglücksmährchen gern verbreitet und verziert, 
Ron ihrem Herrn die traurige Gefchichte 
Auch Scherasmin und Fatmen zugeführt. 
Der fhöne Haſſan, hieß es, ſey im Bade 
Vom Sultan mit Almanfaris allein 
Gefunden worden, und niorgen ohne Gnade 
Herd’ er, im großen Hof, ein Raub der Flammen. feyn. 


40, 

Ob Hüon fchuldlos fey, war ihnen feine Frage; 
Sie fannten ja der Sachen wahre Lage. 
Doch, hätt’ er auch gefehlt, fo war er mitleidswerth. 
In Fallen diefer Art wird echte Treu bewährt, 
Anftatt die Zeit mit Jammern zu verderben, 
Beichloffen fie, dag Aeußerſte für ihn 
Zu wagen, um ihn noc aus diefer Noth zu ziehn 
Und, ſchlüg' e3 fehl, mit ihrem Herrn zu frerben. 


41. 

Kurz eh der Tag begann, gelingt e3 Fatmens Muth 
Und Wachfamfeit, die Hüter zu betrügen 
Und unerkannt fich bis ins Schlafgemach zu fehmiegen, 
Wo Nezia, von Hüon traumend, ruht. 
Des unverhofften Wiederfehens Freude 
Macht einen Augenblie fie fprachlos alle beide. 
Das erfte Wort, das Fatme ſprechen kann, 
Iſt Hüon, iſt Bericht von dem geliebten Mann. 
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42, 

Was fagft du, goldune Amme? ruft Amande 
Und fallt ihr um den Hals — Mein Hüon mir fo nah? 
Wo ift er? — Ach! Prinzeſſin, mas gefchah! 
(Schluchzt jene weinend) Hilf! zerreiße feine Bande! 
Spreng feinen Kerfer auf! Dem Unglüdfel’gen drobt, 
Aus Liebe bloß zu dir, ein jaminerlicher Tod. 
Und drauf erzahlt fie ihr genau die ganze Sache 
Und ihres Ritters Treu’ und der Sultanin Race. 


43. 

Schon, ruft fie, ſteht der Holzſtoß aufgerhürmt, 
Kichts rettet ihn, wenn ihn nicht Zoradine fchirmt! 
Mit einem Schrei der Angft, halb finnlos, fahrt Amande 
In wilder Haft von ihrem Lager auf, 
Wirft, wie fie ſteht, im leichten Nachtgewande. 
Den Kurde um, und eilt in vollem Lauf 
Des Sultans Zimmer zu, durch alle Sklavenwachen, 
Die fie mit Wunder fehn und fchweigend Plag ihr machen. 


44, 

Sie dringt hinein, nichts achtend, daß e3 früh’ 
Am Tage war, und wirft mir lilienblafen Wangen 
Und Haaren, die zerftreut um ihre Schultern bangen, 
Sich vor dem Sultan auf die Knie’: 

„Almanfor, laß mich nicht vergebens 

Dir Enieen! Schwire, wenn mein Leben dir 
Erhaltungswürdig fcheint, dag du die Bitte mir 
Sewahren willt! E3 gilt die Ruhe meines Lebens!“ 
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45. 

Begehr’, o Schönfte, ſpricht erſtaunt und froh zugleich 
Der Sultan, lag mich nicht in Ungewißheit fchweben! 
Dir zu gefallen, ift mein feurigftes Beftreben; 

Begehre frei! Mein Schaß, mein Thron, mein Reich, 

Nichts tft zu viel, was ich zu geben 

Dermag. Ein Einzigs nur behält fih Manſor vor, 

Dich felbft! — „Du fchwörft es mir?” — Der liebestrunfne 
| Mohr 

Beſchwoͤrt's — „So fchenfe mir des Gärtners Haflan Leben!“ 

46. 
Wie? ruft er mit beftürzter Miene, 

Welch eine Bitte, Zoradine? 

Was geht das Leben dich von diefem Sklaven an? 

„D, viel, Almanfor, viel! Mein eignes hängt daran!“ 

Sprichft du im Fieber? Schwarmeft du? Verzeihe, 

Doch du migbrauchft des unbegranzten Rechts, 

Das dir die Schönheit gibt. — Am Leben eines Knechts, 
Der fein Verbrechen bügt? — „Er büst für feine Treue! 
47. 

„Mir ift fein Herz befannt, er halt an feiner Pflicht, 
Iſt ſchuldlos, ift ein Mann von unverleßter Ehre; 

Und doch — o Manfor! — wenn er fehuldig ware, 

Sp race fein Vergehn an Zoradinen nicht!“ 

Mit Augen, die von faum verbaltnem Grimme funfeln, 
Nuft Manfor: Graufame, was quält dein Zögern mich ? 
Welch ein Geheimniß dammert aus dem dunfeln, 
Verhaßten Narbfel auf? Was tt dir Haſſan? Sprich! 
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48, 

„So wi es denn, weil mich die Noth zum Neden zwinget, 
Sch bin fein Weib! Ein Band, das nichts zerreigen kann, 
Ein Band, gewebt im Himmel felber, fehlinget 
Mein Glück, mein Alles feit an den geliebten Mann. 

Uns drüct mit feiner ganzen furchtbarn Schwere 

Des Schickſals Arm — Wer weis, wie bald an dich 

Die Reihe kommt? Du Sieht mich elend — Ehre 

Mein Leiden, Glücklicher! — Du kannſt e3, rette mich!“ 


49, 
- Wie? du bift Haſſans Weib und liebt ihn ?— „Ueber Alles!“ 
Unglüdliche, er ift dir ungetreu! — 
„Er ungetreu? die Urfach feines Falles, 
Sch bin's gewiß, tft einzig feine Treu’. — 
Sch glaube, was ich ſah! — „Sp ward er erft betrogen, 
Und du mit ibm!“ Mir zürnendem Geficht 
Spriht Manfor: Spanne nicht den Bogen, 
Zu ſtolz auf deinen Netz, fo lange, bis er bricht! 
50. 
Dein Haſſan ſtirbt — und ich kann nichts, als dich beklagen. 
Er ſtirbt? ſchreit Rezia — Tyrann, 
Er, dem ein Wort von dir das Leben ſchenken kann, 
Er ſtirbt? Du haſt ein Herz, mir das zu ſagen? 
Er hat des Harems Zucht verletzt, 
Erwiedert Manſor kalt; ihm iſt der Tod geſetzt! 
Doch, weil du willſt, ſo ſey des Sklaven Leben, 
Sein Leben oder Tod in deine Hand gegeben! 
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51. 
Gib, Schönfte, mir ein Beifpiel edler Huld, 
Gib mir die Ruh, die du mir raubreft, wieder! 
Sch lege Kron’ und Reich zu deinen Füßen nieder; 
Ergib dich mir, fo fey dem Frevler feine Schuld 
Geſchenkt! Er zieh, mit Eöniglichen Gaben 
toch überhauft, zu feinem Volk zurüd! 
O, zögre nicht, die Güte felbit zu haben, 
Die du begehrft! — Ein Wort macht mein und fein Gefchie! 
92. 
Unedler, ruft mit eines Engels Zürnen 
Das ſchöne Weib, fo theuer Fauft der Mann, 
Den Zoradine liebt, fein Leben nicht! — Tyrann, 
Kennft du mich ſo? — Die fchlechtefte der Dirnen, 
Die mich bedienten einft, verfchmähte deinen Thron 
Und dih um folden Preis! Zwar ftehbt, uns zu verderben, 
Sn deiner Macht: doch hoffe nicht, Davon 
Gewinn zu ziehn — Barbar, auch ich kann frerben. 


93. 
Der Sultan ftugt. Ihn fehredt des edeln Weibes Muth. 
Sein feiges Herz wird mehr von ihrem Draun gerühret, 
Als da fie batz doch ihre Schönheit fchüret 
Das Feuer der Begier zugleich in feinem Blur. 
Pas fagt’ er nicht, ihr Herz mit Liebe zu beftechen? 
ie bat er fie? wie fchlangenartig wand 
Er fih um ihren Fuß? — Umfonft? Ihr Widerftand 
War nicht durch Drohungen, war nicht durch Flehn zu brechen. 
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54 
Sie blieb darauf, ihr ſoll der Tod willkommner ſeyn. 
Der Sultan ſchwört mit fürchterlicher Stimme 
Bei Mahoms Grab, nichts ſoll vor ſeinem Grimme 
Sie retten, geht ſie nicht ſogleich den Antrag ein. 
„Iſt's nicht mein letztes Wort, ſoll Allah mich verdammen! 
Hört man den Wüthenden bis in den Vorſaal ſchrein: 
Entſchließe dich, ſey auf der Stelle mein; 
Wo nicht, ſo ſtirb mit dem Verworfnen in den Flammen!“ 
— 
Sie ſieht ihn zürnend an und ſchweigt. — Entſchließe dich, 
Ruft er zum zweiten Mal'. — O, ſo befreie mich 
Von deinem Anblick, ſpricht die Königin der Frauen; 
Des Todes Grinſen ſelbſt erweckt mir minder Grauen. 
Almanſor ruft und gibt, von Wuth erſtickt, 
Den grauſamen Befehl, und Höllenfunken ſprühen 
Aus ſeinem Aug. Der Schwarzen Erſter bückt 
Sich bis zur Erde hin und ſchwört, ihn zu vollziehen. 


56. 
Schon ſteht der gräßliche Altar 
Zum Opfer aufgethürmt; ſchon drangt ſich, Schaar an Schaar, 
Das Volk herzu, das, gern' in Angſt geſetzet, 
An Trauerſpielen dieſer Art 
Die Augen weinend labt und ſchaudernd ſich ergetzet. 
Schon ſtehn, zum Leiden und zum Tode noch gepaart, 
An einen Marterpfahl gebunden, 
Die einz'gen Liebenden, die Oberon rein erfunden. 
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61? 

Ein edles Paar in Eins verfhmolzner Seelen, 
Das treu der erſten Liebe blieb, 
Entfchloffen, eh den Tod in Flammen zu erwählen, 
Als ungerren zu feyn felbft einem Thron zu Lieb! 
Mit nafem Blick, die Herzen in der Klemme, 
Schaut alles Volk gerührt zu ihnen auf 
Und doch beforgt, dag nicht den freien Lauf 
Des Trauerfpiels vielleicht ein Zufall hemme. 


98. 
Den Liebenden, wie fie gebunden fiehn, 
‘ft zwar der Troſt verfagt, einander anzufehn; 
Doch über Alles, was fie leiden 
Und noch erwarten, triumphirt 
Die reinfte feligfte der Freuden, 
Das ihre Lieb’ es ift, was fie hierher geführt. 
Der Tod, der ihre Treu mit ew’gem Lorbeer ziert, 
Iſt ihres Herzend Wahl; fie konnten ihn vermeiden. 


59. 

Inzwiſchen fiehet man mit Fadeln in den Handen 
Zwölf Schwarze fih dem Opfer paarweis nahn. 
Sie ftellen fih herum, bereit, e3 zu vollenden, 
Sobald der Aga winkt. Er winkt. Sie zünden an. 
Und ſtracks erdonnert’S laut, die Erde fcheint zu beben, 
Die Flamm' erlifcht, der Strid, womit das treue Paar 
Gebunden ftand, fallt wie verfengtes Haar, 
Und Hüon fieht das Horn an feinem Halfe Ichweben. 
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60. 

Sm gleihen Augenblid, da dies 
Geſchah, zeigt fih von fern’ in zwei verfhiednen Reihen, 
Bon Aängftliher Bekümmerniß 
Geſpornt, Almanfor hier, und dort Almanfaris, 
Er Zoradinen, fie den Haſſan zu befreien. 
Halt! Hört man fie aus allen Kräften fchreien: 
Yuch ſtürzt mit bligendem Schwert durch die erihrodne Menge 
Ein fhwarzer Nittersmann fich mitten ind Gedrange. 


61. 

Doch Hüon hat das Pfand, dag nun fein Oberon 
Berföhnt iſt, kaum mit wonnevollem Schaudern 
An feinem Hall’ erblickt, fo feßt er ohne Zaudern 
E3 an den Mund und lodt den fchönften Ton 
Daraus hervor, der je geblafen worden. 
Sein edle3 Herz verfchmaht, ein feiges Volk zu morden: 
Tanzt, ruft.er, tanzt, bis euch's den Athem raubt; 
Dies ſey die einzige Rache, die Hüon fich erlaubt. 


62. 

Und, wie das Horn ertönt, ergreift der Zauberfhwindel 
Zuerft dad Volk, das um den Holzitoß ſteht, 
Schwarzgelbes, lumpiges, halb nadendes Gefindel, 

Das plöglich fih, wie toll, im fchnelliten Wirbel dreht; 
Bald mifcher fih mit allen feinen Negern 

Der Aga drein; ihm folgt — was Füße hat 

Bei Hof, im Harem, in der Stadt, 

Bom Sultan an bis zu den Waiferträgern. 
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63. 

Unluftig fast der Shah — Almanfarıis beim Arm; 
Sie ſträubt fich, doch was Hilft fein Unmuth und ihr Sträuben? 
Der Taumel reißt fie fort, fih mitten in den Schwarm 
Der Walzenden mit ihm hinein zu treiben. 
Sn kurzem ift ganz Tunis in Alarm, 
Und Niemand kann auf feiner Stelle bleiben: 
Selbſt Podagra und Zipperlein und Gicht 
Und Todesfampf befreit von dieſer Tanzwuth nicht. 


64. 

Indeſſen, ohne auf das Poffenfpiel zu blicken, 
Hält dag getreue Paar, in feligem Entzüden, 
Sich fprachlo3 lang’ umarmt. Kaum hat ihr Bufen Raum 
Für diefen Weberfchwang von Freuden. 
Er ift nım ausgeräumt, der Prüfung fhwerer Traum! 
dichts bleibt davon, ald was ihr Glück verfchönt: 
Gebüßt tft ihre Schuld, das Schickſal ausgeſöhnt, 
Aufs neu von ihm vereint, kann num fie nichts mehr fheiden! 


69. 

Theilnehmend inniglich, fieht, noch auf feinem Roß, 
Der biedre Scherasmin (er war der fchwarze Nitter) 
Der Wonne zu, worin ihr Herz zerfloß. 

Er iſt's, der wie ein Ungewitter 

Vorhin daher geftürmt, um das geliebte Paar 
Zu retten aus der feigen Mohren Handen 

Und, fhlüg’s ihm fehl, ein Xeben bier zu enden, 
Das, ohne fie, ihm unerträglich war. 
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66. 

Gr fpringt herab, drängt durch den tollen Neigen 
Mit Fatme, die ihm folgte, fich hinan, 
Den Liebenden von ihrem Throne freigen 
Zu helfen und fie im Triumphe zu empfahn. 
Groß war die Freude, doc fie fchwoll noch höher an, 
Da fie den wohl bekannten Wagen, 
Bon Schwanen dur die Luft, ſtets niedriger, getragen, 
Zu ihren Füßen nun auf einmal halten ſahn. 


67. 
Sie ftiegen eilends ein — Die Mohren mögen tanzen, 

Solang' es Oberon gefällt! 

Wiewohl der Alte rafpeln oder ſchanzen 

Für eine beffre Kurzweil halt.) 

Der lüfr’ge Phaeton fliegt, leicht und ohne Schwanfen, 
Sanft, wie der Schlaf, bebender als Gedanken 

Mit ihnen über Land und Meer, 

Und Silberwölfchen wehn, wie Fächer, um fie ber. 


68. 

Schon tauchte fih auf Bergen und auf Hügeln 
Die Dammerung in ungewiflen Duft; 
Schon fahen fie den Mond in mandhem See fich fpiegeln, 
Und immer ftiller ward’3 im weiten Meich der Luft; 
Die Schwanen. liegen jegt mit finfendem Gefieder 
Almahlich fih bis auf die Erde nieder: 
Als vlößlih, wie aus Abendroth gewebt, 
Ein fchimmernder Palaft vor ihren Augen fchwebt. 
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69. 

Sn einem Luftwald, mitten zwifchen 
Hoch aufgefhof’nen vollen Nofenbüfchen, 
Stand der Palaft, von deffen Wunderglanz 
Der ftille Hain und das Gebüfche ganz 
Durchfchimmert ſchien — War's nicht an diefem Orte, 
Sprit Hüon lei? und fchaudernd — Doch, bevor 
Er’3 ausfpricht, öffnet fehnell fich eine goldne Pforte, 
Und zwanzig Jungfraun gehn aus dem Palaſt' hervor. 


70. 
Ste famen, fchön wie der Mai, mit ewig blühenden Wangen, 
Gefleidet in glänzendes Lilienweiß, 
Die Erdenkinder zu empfangen, 
Die Dberon liebt. Sie famen tanzend und fangen 
Der reinen Treue unfterblichen Preis. 
Komm, fangen fie (und goldne Eimbeln klangen 
Sn ihren fügen Gefang, zu ihrem lieblihen Tanz) 
Komm, trautes Paar, empfang den fchönen Siegeskranz! 


Th 

Die Liebenden — fich kaum befinnend — in die Wonne 
Der andern Welt verzüdt — fie wallen, Hand in Hand, 
Den Doppelreihen durch: als, gleich der Morgenfonne 
Sn ihrem Braut’gamsfchmud, der Geift vor ihnen ftand. 
Nicht mehr ein Knabe, wie er ihnen 
In lieblicher Verkleidung fonft erfchienen — 
Ein Süngling, ewig fchön und ewig blühend, fand 
Der Elfenkönig da, den Ning an feiner Hand. 
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72. 

Und ihm zur Seite glänzt, mir ihrer Roſenkrone 
Geſchmückt, Titania, in milderm Mondesglanz. 
Sn beider Nechten ichwebt ein fchöner Myrtenkranz. 
Enipfanae, fprechen fie mit liebevollem Tone, 
Du treues Paar, zum edeln Siegesiohne, 
Aus deiner Freunde Hand den wohl verdienten Kranz! 
Nie wird von euch, ſolang' ihr dieſes Zeichen 
Bon unfrer Huld bewahrt, das Glück des Herzens weichen. 


73. 

Kaum dag das legte Wort von DOberons Lippen fiel, 
Sp ſah man aus der Luft fich eine Wolfe neigen 
Und aus der Wolfe Schoß, bei goldner Harfen Spiel, 
Mit Lilien vor der Brujt drei Elfentöchter fteigen. 
Sm Arm der dritten lag ein wunderichöner Knab, 
Den fie, auf ihren Knien, Titanien übergab. 
Süß lächelnd bückt zu ibm die Königin fich nieder 
Und gibt, mir einem Ku, ihn feiner Mutter wieder, 


74. 

Und, unterm Tubelgefang der Jungfraun, die in Reihn 
Bor ihnen her den Weg mit Roſen überfireun, 
Ziehn durch die weite goldne Pforte 
Die Glüdlihen hinein in Oberons Freudenhaus. 
Mas fie gefehn, gehört an diefem ſchönen Orte, 
Sprach ihre Zunge nie beim Nüderinnern aus. 
Sie ſahn nur himmelwärts, und eine Wonnetbräne 
Im glänzenden Auge verrieth, wohin ihr Herz fich ſehne. 
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25. 
In einen fanften Schlaf verlor fih wonniglich 
Der fel’ge Traum. Und mit dem Tage fanden 
Sie beide, Arm in Arm, wie neu geboren, fich 
Auf einer Bank von Moos. Zu ihrer Seite ftanden 
Sm leicht umfchattenden Gebüfch, 
Reich aufgefhmüdt, vier wunderfhöne Pferde, 
Und ringsum lag ein fchimmerndes Gemifch 
Don Waren, Schmuck und Kleidern auf der Erde. 
76. 
Herr Hüon, dem das Herz von Freude überfioß, 
Weckt feinen Alten auf; Amande 
Sucht ihren Sohn, der noch auf Fatmens Schoß 
Sanft fhlummernd lag. Sie fehn fih um. Wie groß 
Iſt ihr Erftiaunen! — Herr, in welchem Lande 
Glaubt Ihr zu feyn? ruft Scherasmin entzückt 
Dem Nitter zu — Kommt, feht von diefem Stande 
Nah Werten hin und jagt, was hr erblidr! 


al. 

Der Nitter fhaut hinaus und traut 
Dem Anblik kaum. — Er, der fo viel erfabren, 
Und deffen Augen fo gewöhnt an Wunder waren, 
Glaubt faum, was er mit offnen Augen fchaut. 
Es ift die Sein’, an deren Bord fie ſtehen! 
Es ift Paris, was fie verbreitet vor fich ſehen! 
Er reibt fih Aug und Stirn, ſchaut immer wieder bin 
Und ruft: Sms möglich, das ich ſchon am Ziele bin? 
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78: 

Nicht lange ſchaut er hin, vor Freude ganz betroffen, 
So ftellt fih ihm ein neues Schaufpiel dar. 
Ihm daucht, dag Alles um die Burg in Aufruhr war. 
Man hört Trommetenihall, und eine Nitterfchaar 
Trabt dem Qurnierplag zu, die Schranfen jtehen offen. 
Mein Glüd, ruft Hüon, lagt mein Hoffen 
Stets hinter fih. Geh, Freund! wofern nicht Alles mich 
Betrügt, gibt's ein Turnier; geh’ und erfund’ge dich. 


79. 
Der Alte geht. Inzwiſchen wird Amande 
Bon Fatmen angekleid’t. Denn, was fie haben muß, 
Sih mit dem Glanz, der ihrem hoben Stande 
Und ihrer Schönheit ziemt, in diefem fremden Lande 
Zu zeigen, fanden fie im reichften Ueberfluß 
Gehäuft zu ihren Füßen liegen. 
Herr Hüon laßt indes mit manchem Vaterkuß 
Den Keinen Hüonnet auf feinem Knie fich wiegen. 
0. 
Und fieht, mit inniglicher Luft, 
Das fhöne Weib durch alles fremde Zitieren 
Und Schimmern nichts gewinnen, noch verlieren. 
Ob eine Nofe ihre Bruft 
Umfchettet, ob ein Strauß von bligenden Juwelen 
In Glanz fie hüllt — ſtets durch ſich felber fchön 
Und liebeathmend, fcheint durch den 
Ihr nichs geliehn, bei jener nicht3 zu fehlen. 
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31. 
Der Alte fommt jest mir der Nachricht an, 
Drei Tage ſey bereits der Schranken aufgerhan. 
Karl (fpriht er) immer noch durch feinen Groll getrieben 
Hat ein Turnier im Reiche ausgefchrieben: 
Und rather, welchen Danf der Sieger heut? erhalt? 
Nichts Kleiners, Herr, ald — Hüons Land und Lehen! 
Denn, Euch aus Babylon mit Ruhm gekrönt zu fehen, 
Iſt, was dem Kaiſer nicht im Schlaf zu Sinne fallt. 
82. 

Auf, waffne dich, ruft Hüon voller Freuden; 
Willkommner fonnte mir fein’ andre Botichaft ſeyn. 
as die Geburt mir gab, fey nun durch Tugend mein! 
Verdien' ich’3 nicht, fo mag's der Katfer dem befcheiden, 
Der’s würdig iſt: — Er ſagt's und fiehet Nezia 
Ihm lachelnd ſtillen Beifall niden. 


Ihr Bufen Eopft ihm Sieg! — In wenig Augenblicen 
Steht glanzend fchon Ihr Held in voller Rüſtung da. 
83. 


Sie fchwingen fih zu Pferd, die Nitter und die Frauen, 

Und ziehen nach der Stadt; und allenthalben ſchauen, 

Bon ihrer Pracht entzüdt, die Leute nach, und wer 

Die Gaſſen müßig tritt, lauft hinter ihnen ber. 

Bald langt mit Rezia Herr Hüon vor den Planken 

Der Stechbahn an. Er laßt, nachdem er fich bei ihr 
Beurlaubt, Scherasmin zu ihrem Schüßer bier, 

Ztebt fein Viſir herab und reitet in die Schranfen. 
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84. 
Ein lautes Lob verfolgt von beiden Seiten ihn, 
Ihn, der an Anitand und an Stärke 
Den Beſten, die der ritterlichen Werke 
Bisher gepflegt, weit überlegen fchien. 
Schel fehend ftand am Ziel, auf feinem jtolzen Roß, 
Der Nitter, der in diefen dreien Tagen 
Des Rennens Preis davon getragen, 
Und mit den Fürften fah der Kaifer aus dem Schloß. 
85. 
Herr Hüon neigt, nach ritterlicher Weile, 
Sich vor dem Kaifer tief, dann vor den Damen und 
Den Richtern — tummelt drauf im Kreife 
Den muth’gen Hengit herum und macht dem Sieger Fund, 
Das er gefommen fey, den Dank ihm abzujagen. 
Er jollte zwar erft Stand und Namen jagen; 
Allein fein Schwur, dag er ein Franfe ſey, 
Und feines Aufzugs Pracht macht vom Gefeß’ ihn frei. 


86. 

Er wiegt und wahlt au3 einem Haufen Speere 
Sich den, der ihm die meifte Schwere 
Zu haben fcheint, fhwingt ihn mit leichter Hand 
Und jtellt, voll Zuverſicht, fih nun an feinen Stand. 
Wie klopft Amandens Herz! wie feurige Gebete 
Schickt fie zu DOberon und allen Engeln ab, 
Als jest die fchmetterude Trompete 
Den Ungeduldigen zum Nennen Urlaub gab. 


Wieland, ſaämmtl. Werte. XX. 23 
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87. 

Dem Nitter, der bisher die Nebenbuhler alle 
Die Erde Füffen hieß, ſchwillt mächtiglich die Galle, 
Das er gezwungen wird, auf diefe neue Schanz 
Sein Glück und feinen Ruhm zu feßen. 
Er war ein Sohn des Doolin von Maganz, 
Und ihm war Lanzenfpiel Faum mehr wie Hafenhegen. 
Er ftürmer, wie ein Strahl aus fchwarzer Wolfen Schaf, 
Sn voller Wuth auf feinen Gegner los. 


88. 

Doch, ohne nur in feinem Sitz zu fchwanfen, 
Trifft Hüon ihn fo Fraftig vor die Bruft 
Und wirft mit folder Macht ihn feitwarts an die Planfen, 
Daß alle Rippen ihm von feinem Fall’ erfranfen. 
Zum Kampf vergeht ihm alle weitre Luft; 
Bier Knappen tragen ihn ohnmächtig aus den Schranfen. 
Ein jubelnd Siegsgefchrei prallt an die Wolfen an, 
Und Hüon fteht allein als Sieger auf dem Plun. 


89. 

Er bleibt am Ziel noch eine Weile ftehen, 
Db Jemand um den Dank noch Fampfen will, zu fehen; 
Und da fih Niemand zeigt, eilt er mit fchnellem Trab’ 
Amanden zu, die, hoch auf ihrem fehönen Noffe, 
Wie eine Göttin glänzt, und führt fie nah dem Scloffe. 
Sie langen an. Er hebt gar höflich fie herab 
Und rührt fie, unterm Vivatrufen 
Des Volks, hinauf die hohen Marmorftufen. 
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90. 

Wie eine Silberwol® umwebt 
Amandens Angefiht ein undurchficht’ger Schleier, 
Durch den fich jedes Aug’ umfonft zu bohren ftrebt. 
Bol Ungeduld, wie fich dieß Abenteuer 
Entwideln werde, ftrömt die Menge ohne Zahl 
Dem edeln Paare nah. Sekt öffnet fih ein Saal; 
Hoch fißt auf feinem Thron, von feinem Fürftenratbe 
Umringt, der alte Karl in kaiſerlichem Staate. 


91. 

Herr Hüon nimmt den Helm von feinem Haupt’ 
Und tritt Ginein, in feinen fchönen Loden 
Dem Gott des Tages gleih. Und Alle fehn erfchroden 
Den Schnellerfannten an. Der alte Kaifer glaubt, 
Des Nitters Geift zu fehn. Und Hüon, mit Amanden 
An feiner Hand, naht ehrerbietig fich 
Dem Thron und fpriht: Mein Lehnsherr! fiehe mich 
Gehorfam meiner Pflicht, zurück in deinen Landen! 


92, 

Denn, was du zum Beding gemacht 
Bon meiner Wiederkehr, mit Gott hab’ ich's vollbracht! 
In diefem Käftchen fieh des Sultans Bart und Zahne, 
Un die, o Herr, nach deinem Wort’, ich Leib 
Und Leben aufgefeßt — und ſieh' in diefer Schöne 
Die Erbin feines Throns und mein geliebtes Weib! 
Mit diefem Worte fallt von Reziens Angefichte 
Der Schleier ab und füllt den Saal mit neuem Lichte. 
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93, 

Ein Engel fcheint, in feinem Himmelsglanz, 
(Gemildert nur, damit fie wicht vergehen) 
Bor den Erftaunten da zu ftehen: 
Sp groß und doch zugleich fo lieblih anzufehen, 
Glänzt Rezia in ihrem Myrtenkranz' 
Und ſilbernen Gewand. Die Königin der Feen 
Schmiegt, ungeſehen, ſich an ihre Freundin an, 
Und alle Herzen ſind ihr plötzlich unterthan. 


94. 
Der Kaiſer ſteigt vom Thron', heißt freundlich fie will: 
fommen 
An feinem Hof. Die Fürften drängen fic 
Um Hüon her, umarmen brüderlich 
Den edeln jungen Mann, der glorreich heim gekommen 
Non einem folhen Zug’. Es ftirbr der alte Groll 
Sn Karls des Großen Bruft. Er fchüttelt liebevoll 
Des Helden Hand und fpricht: Nie fehl e3 unſerm Weiche 
An einem Fürftenfohn, der dir an Tugend gleiche! 
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PBarianten. 


In der erfien Ausgabe fängt bier der vierjehnte Geſang an. 
Stanze 11. Vers A. 
Die er, mit jedem Tag, dem u. f. w. 
St. 29. ®. 4. 
(e) Berborgen blieb! — o, litt’ ich unbeweint 
St. 3. ®. 5. 
Der mohnbefränjte Geiſt ded Schlummersd 
St. 36. 2. 6. 
(a) Nur meine Ehre nicht, nur meine Treu nicht geben, 
&t. 39. V. 5-8. 
(e) Der ſchoͤne Saffan, bieß ed, wurd im Bade 
Bom Eultan mit Almanſaris allein 
Gefunden und wird morgen, obne Gnade, 
Sm großen Hof, ein Raub der Flammen fenn. 
Et. a4. V. 5-8. 
(a) Almanſor, fpricht fie, wenn mein Leben dir 
Erhaltungswürdig ſcheint, fo laß mich nicht vergebens 
Dir fnieen — Schwöre, daß du, was ich Bitte, mir 
Gewaͤhren willt! — — — 
Et. 35. ®. 5. 
(a) Nichts ift zu viel, was du verlangt, und ich zu geben 
Et. 16. V. 1. 
(a) Wie? ruft der Sultan, mit beftürzter Miene, 
St. 50. V. 5—6. 
(a) Haft du ein Gerz, mir das zu fagen? 
Er, dem ein Wort von dir das Leben retten fanıı, 


Er ſtirbt? — So ift ed! wer des Harems Zucht verletzt, 
Erwiedert Manfor falt, dem ift der Tod gefest. 
Et. 60. 


Sm gleihen Augenblid, da dieß 

Geſchah, zeint fih von fern, mit lautem Schreien, 
Almanfoer bier, und dort Almanfsris. 

Eie eilen bafiig an, in zwei verfchiednen Reihen, 


342 


Er Zoradinen, fie den Saffan zu befreien; 
Und beiden folgt ein Zrupp, bewehrt mit Dolh und Spieß. 
Much ſtuͤrzt mit bloßem Schwert durch die erfchrodne Menge 
Ein fehwarzer Ritterdömann u. f. w. 

St. 61. V. A. 
(a) — — — und lodt den lieblichſten Ton 

B3s7,:8; 

Zanzt, ruft er, tanzt, bid euch der Tanz den Athem raubt! 
Dieß foll die Rache feyn, die Hüon fich erlaubt. 

&t. 67. 2. 6. 
— — — ımd fchneller ald Gedanken, 


St. 65. B. 6. 
(e) Allmaͤhlich ſich jur Erde nieder: 


St. 1. 2. 5. 
(a) Nicht mehr ein fchöner Zwerg, ein Kinäblein, wie er ihnen 
SE 72, B.,.28: 


(a: b) Bon unfrer Liebe bewahrt, u. f. \o. 
St. 74. V. 6-8. 
Sprach ihre Zunge niemald aud; 
Sie fahn nur himmelwärts, und Freudenthraͤnen brachen 
Aus ihren Augen aus, ſo oft ſie davon ſprachen. 
St. 75. V. 4—7. 
— — — Zu ihrer Seite ſtanden, 
Reich ausgeſchmuͤckt, vier wunderſchoͤne Pferde, 
Und ringsum lag, bei Haufen, im Gebüſch' 
Ein prächtig ſchimmerndes Gemiſch 
St. 77. V. 4. 
(a) Glaubt kaum, was er mit Augen ſchaut. 
St, u. 2. 6 
(a) Zn Karlmanns Brut. — — 


Anmerkungen. 


Gefang 1. 


Stange 1. Hippogrypben — Roßgeier. Bei den Alten waren, 
wegen Aehnlichkeit des Wortlauted, die Sagen von den Grypen oder Gryphen, 
von denen man erzählte, daß jie in einer Gegend Hinteraſiens Gold bewach— 
ten, und von dem fabelbaften Vogel Greif in einander gefloffen,, und daraus 
entftand ein eigened Fabelthier, welches Philoſtratus im Leben des Apollo— 
niuß von Tyana (3, 45) alfo befchreibt. „Die Greifen, fagt er, baden mit 
ihrem jtarfen Schnabel Gold aus der Erde. An Stärfe und Größe iind fie 
den Löwen gleich, und weil fie den Vortheil der Flügel baben, fo führen fie 
auch mit den Löwen Krieg und beiiegen Schlangen und Elephanten. Sie 
fliegen in Kreifen und jireiten von der Höhe herab. Dem Wagen der Sonne 
pflegen die Bildner vier Greife vorzuſpannen.“ Wegen diefed Umftands ward 
ver Greif bei den riechen ein Vogel Apollond, infofern diefer al$ Sonnen: 
gott gedacht wurde, Hier bat unfer Dichter einen Hippogryphen in den Kreis 
Apollons des Mufengottes gebracht, ohne Zweifel jiatt ded fonft gewöhnlichen 
seflügelten Mufenpferded, des Pegaſus, durch deffen Aufflug und Kraft 
man den Schwung der Beneilterung bezeichnete. Won dem Hippogryphen wit 
fen die Alten nichts; er gehört einem Sauberer bei Arioſto (Orl. fur. 4, 18.) 

Pen einem Greif fam eine Stute nieder, 
Eo daß narürlidy fie ein Roß gebar. 
Das fiellt an Kopf, an Schwingen und Gefieder 
Und Vorderfug das Bild des Vaters dar. 
Der Mutter gleichen alle andre Glieder — 
Und Sippogryph des Roſſes Name war, 
Geboren hinter den gefrornen Velten 
Des Nordpols werden fie, doch Außerit felten. 
(Ueberſ. v. Erredfuß.) 
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Zum Ritt’ in dad alte romantifche Zand (Pd. b. um ein Ge 
Dicht zu verfertigen, deffen Stoff der romantifchen Poeſie des Mittelalterd an: 
gehörte) fhien nun unferm Dichter, wohl nicht mit Unrecht, der moderne 
Hippogryph vor dem antifen Pegafus den Borzug zu verdienen. — Noch ein: 
mal will er in diefed Land, denn er hatte fchon im Idris und Amadis uns 
dahin geführt, 

Man Eann die beiden erftien Verſe für eine Anrufung der Mufe, deren 
Nähe aber der Dichter bereitd fühlt, wie aus Vers 3-6 hervorgeht, und 
die Stelle von Bers 7 bis Stanze 7 Vers A für die Ankuͤndigung ded Suhal: 
tes halten. Gene und diefe fchienen den Älteren Thevretifern des epifchen Ge— 
dichtes wefentlidhe Beſtandtheile; unfer Dichter aber treibt mit genialer Zaune 
mehr feinen Scherz damit, als daß er ernftlich daran dichte, ihm gerecht 
fcheinende Anforderungen zu erfüllen. Ungeachtet aber dad Ganze nur ironiſch 
gemeint ift, fo hat er fich doch weislich gehütet, daß fein Scherz Fein unzei— 
tiger werde, und von der fogenannten Ankündigung fo viel Vortheil gejogen, 
ald nur irgend möglich war. Er hat ihr große Aehnlichkeit mit den Prologen 
der griechifchen Dramen gegeben und alfo von dem Inhalt gerade fo viel 
verrathen, al$ nöthig war, um nicht nur begieriger das Ganze, fondern zu— 
gleich auch die Kunſt, wie der Dichter es darfiellen würde, erwarten zu machen. 
Mit Haren Worten fagt er das Letzte felbjt im der achten Stanze, worin er 
bejiimmt erklärt, daß bei allem Phantaftifchz Nbenteuerlichen eines roman; 
tiihen Gedichts die poetifche DarftellungsEunft doch die Hauptfache fey. ©. 

&t. 3. Hefperien — Stalien, welches die älteſten Griechen, weil e8 
ihnen gegen Abend lag, Hesperia, dad Abendland, nannten, W. 

St. 9 Babylon wird in diefem ©edichte mehrmald (wiewohl un: 
richtig) als gleichbedeutend mit Bagdad gebraucht, welches lebtere unter den 
abafifchen Khalifen der Sitz diefer mächtigen Fürften war, Die alten Ro; 
mancierd uͤbten eine eben fo woillfürliche Gewalt Über die Geograpbie ald 
iiber Chronologie und Geſchichte aus; und unfer Dicter bielt es für fchid: 
lich, sich ihnen auch in dieſem Stüde aleich zu jtellen. Uebrigens ift nicht zu 
leuanen, daß das Babylon im Noman von Huon de Bordeaux, deffen fo ge: 
nannte Ndmirale (Miramolins) in den Romanen von Charlemagne und feinen 
Pairs eine große Rolle fpielen, nicht in Mefopotamien, fondern angeblid) in 
Aegypten gelegen haben fol. W. 

&t. 10. Joppe, jetzt Zaffa, ſyriſche Stadt am mittelländifchen Meere, 
Auf der Rhede von Joppe landen meiftens die Pilger von Jeruſalem. ©. 

St. 12. Die Sprade von De — Die fogenannte romanifche (ro- 
mana vustica) Sprache, die nach der Zerfidrung der römifchen Herrichaft in 
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Gallien vom Volke gefprochen wurde, theilte fich in zwei fehr ungleicharrige 
Mundarten, in deren einer das dermalige ſranzöſiſche Bejahungswörtchen 
oui, oil, in der andern hingegen oc ausgeiprochen wurde. Diefe legtere, die 
in dem mittäglichen Frankreich herrichte, hieß daher la langue d’oc und wurde 
fpäterhin die provengalifche genannt. . ©. die Einleitung vor les Grands Fa- 
bliaux ou Contes du XII. et XUll. Siecle.. W. 

&t. 22. Al quif — Ein weifer Meifter und großer Zauberer im Ama- 
dis de Gaule, W. 

St. 26. Fahren, für reifen, ausziehen, wallfahrten. „Als wir zum 
Heil’gen Grab zu fahren uns verbanden.” In noch weiterer Bedeutung hieß 
fahren herum irren, im Lande berum ziehen; daher fahrende Nitter (Che- 
valiers errans), fahrende Schüler, Landfahrer u. d. Fahrt (Gef. 3. Et. 55) 
it alfo fo viel als Zug, Ritt oder das franzöfifche Wort Traite. W. 

St. 26. Schimpf — „In Schimpf und Ernſt,“ Di. in Nitterfpielen 
und in gefährlichen Abenteuern, wo Leib und Leben gewagt wurde, — 
Scimpt wird bier in der veralteten Bedeutung von Spiel und Scherz ge 
braucht. Noch im fünfzehnten Saprbundert waren fcherzen und ſchimpfen 
gleichbedeutend. So heißt ed z. B. (mach Adelungs Zeugniß) im einer zu 
Etraßburg 1466 gedrudten deutihen Bibel! „ Abimeleh ſah in (inn, den 
Iſaah) fchimpfen mit Rebeffa feiner Hausfrauen, + — Es wird aus Schimpf 
noch Ernſt werden, it eine NRedensart, vie jetzt noch in Dberdeutfchland zu: 
weilen gebört wird. W. 

St. 50. Eitel — In der veralteten Bedeutung: „in eitel Zuft und 
Pracht,“ jiatt, in lauter Luſt — 

&t. 35. Rennen — „ Beieinem offnen Rennen, „d. t. in einem Zur; 
nier; ein in dem alten Amadis aus Gallien und Ähnlichen Werfen häufig 
vorfommendes Wort, Noch gewöhnlicher bie es ein Stehen, Ftechipiel, 
Ritterſtechen; daher Etechbelm, ein Qurnierhelm, der das ganze Geſicht 
bevedte und nur zum Sehen und Athmen Deffnungen hatte, — Stechpferd, 
ein ftarfed zum Qurnieren abgerichteres Pferd, Stechbahn, Stechzeug u. |. w. 
ein fcharfer Stecher. (Gef. 5. St. f2.) Reiten wurde ebenfalls als ein Syno— 
nym von turnieren oder eine Lanze mit einander brechen gebraucht; daher 
ein Ritt. (Gef. 3. Et. 10.) Für Zurnier wurde damals auch Turnei gefagt, 
(Sef. 2. St. 19.) im Feld und im Zurnei. W. 

Er. 11. Verdriebß — Die alte Form ded Wortes Verdrus, welche 
bier mit gutem Bedacht der gewöhnlichen vorgezogen worden it. W. 

Et. an, Scapulier — Ein zur Ordensfleidung der fatbolifchen Geift: 
lichkeit gehoriged Stud, aus zwei Stücken Tuch beiiebend, die durch eine feidene 
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Schnur zufammenhängen, und wovon das eine die Bruft, dad andre den 
Ruͤcken bedeckt. Dft wird aber auch der Rofenfranz darunter verfianden; wahr: 
fcheinlich auch bier. ©. 

St. 38. Pair (Pair) des Reichs — EI bedarf wohl kaum erinnert zu 
werden, daß unfer Dichter auch bier, da fein Held fich (ald Herzog von 
Guyenne oder Aquitanien) einen Pair des Neichd nennt, im der Agfien 
Etanze von Fürſten ded Kaiferreichd ſpricht und in dieſer Qualität das Recht, 
feinen Ankläger zum Zweifampf heraus zu fordern, geltend macht, nicht der 
Gefchichte , fondern den Nitterromanen von Charlemagne folgt, welche wahr: 
ſcheinlich evit im zwölften und dreizehnten Jahrhundert ausgeheckt wurden. 
Der unbekannte Mönch, der feinen aus den abenteuerlichiien Erdichtungen 
zufanımen geftoppelten Roman de Gestis Caroli M. et Rolandi, um ihm das 
Anſehen einer wahren Öefchichte zu geben, dem Erzbiichof Tilpin von Rheins 
en er Turpin nennt) unterfcob, hatte fo wenig Kenntniß und Begriff 
von Karl dem Großen und feiner Negierung, daß er nicht nur die Gebräuche, 
Eitten und Kebensweife der fogenannten Ritterzeiten, fondern fogar die ganze 
Berfafung von Franireich, wie er fie unter Zudwig VIL und Philipp Auguſt 
Cunter deren Regierung er lebte) fand, in die Zeit jened großen Königs 
zer Franfen hinüber trägt. Daber denn auch die vorgebfichen zwoͤlf Pairs 
vedfelben, die in diefen Nomanen als die zwoͤlf großen erblichen Kronvafallen 
erfeinen, da man doch damals eben fo wenig von Erb: Sironvafallen, als 
von beſtimmten Vorzügen und Vorrechten einiger derfelben vor allen übrigen 
wußte, indem alle vom König unmittelbar belehnte Barone, eben darum 
weil fie alle einander gleich waren, Pares Franciae biegen und, infofern ein 
jeder nur von feined gleichen gerichtet werden Bonnte, den Hof der Pair, 
3a Cour des Pairs audmachten, Von wen und zu welcher Zeit die ehemald un; 
gebeure Menge der Barone oder Paird von Frankreich auf zwölf (fechd 
geiftliche und ſechs weltliche *) eingefchränft worden, ift eine eben fo proble: 
matifche oder vielmepr unauflösbare Frage in der franzofifeben Sefchichte, ald 
der Urfprung der Kurfürften in der deutſchen; aber fo viel ift gewiß, daß 
von diefen zwölf Pairs erit unter Zudwig VII. Erwähnung gefcbieht. ©, Les 
Moeurs et Coutumes dans les differens temps de la Monarchie Frang. au Tome VI. 
de l’Hist. de France de le Gendre, W. r 

&t.52. Herzog Nayms — Die alten Nitterbücher von Charlemazne 
und den Helden feiner Zeit fprechen viel von einem Herzog Naymes von 

» Jene waren, der Erzbifchof Herzog von Rbeima, der Biſchof Herzog “on Laon, der 
Bıfchof Herzog von Langres, der Vifchof Graf von Veausais und die Biſchöfe von Edalons 


fur Marne und von Noyon; dieſe, die drei Herjoge von Burgund, Normandie und Buyenne 
zund die drei Grafen von Flandern, Champagne und Toulouſe. W. 
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Baiern, ald dem weifeften Mann an Karld Hofe, für deſſen Rath dieſer 
Kaifer immer befondere Achtung getragen habe. Bekannter Maßen fennt die 
Seichichte dieſer Zeit feinen andern Herzog in Baiern, als den unrubigen Tai: 
filo. Sch habe dem feltiamen Namen Naymes überall nachgefpürt und nicht 
gefunden, ald daß das in den Zedlerifchen UniverfalzLeriton ein Nainus 
oder Nämus ald ein General der Baiern unter Karl dem Großen aufgeführt 
wird, ohne die Duelle, woraus diefe Angabe geſchöpft it, anzuzeigen. W. 

St. 52. Urlaub — Dad Ältere Wort für Erlaubniß, bei Kero Urlau- 
bü, in dem alten Gedichte auf Karls des Großen Feldzug bei Schilter Orlof, 
bei fpäteren Schriftitellern Zaub, Lave, Lof, bei DOpig Erlaub und Berlaub., 
S. Adelung unter Urlaub. ©. 


Geſang 2 


&t.5. Heiden, wird bier, mach der Weiſe der alten Ritterbücher, von 
allen Nicht-Ehriſten, alfo auch von Saracenen oder Muhamedanern ge: 
braucht. MW. 

St. 5. Mahom, und öfters — Eine in den alten franzöfifchen Ritter: 
gedichten, Fabliaux u. d. ziemlich allgemeine komiſche Abkürzung des Namen 
Mahomed, wenn von dem großen Propheten der Saracenen die Nede it. W. 

&t. 11, Kobold — Eine Art von Mittelgeiftern, Gobelinus im Latein 
des Mittelalterd, von welchen man glaubte, daß fie den Menfchen eher bold 
als zu fchaden geneigt feyen, wiewohl dieß fo ziemlich von ihrer Laune und 
andern Umftänden abhing. Der Kobold der Bergleute oder tad Bergmänn: 
chen fcheine mit Gabalis Gnomen vder Elementargeifiern von der vierten 
Elaffe einerlei zu feyn. W. 

St. 15. Acqs — Acqus (Aquae Augustae) eine Eleine, vor Alters be: 
trächtliche,, biichöfliche Stadt in den Landes von Gascogne, die ikren Namen 
von einer mitten in der Stadt befindlichen heißen Quelle hat. Aus den Wor— 
ten Scherasmins folite man fchließen, daß Acqus damals im Bei eines fo 
genannten Önadenbildes der heiligen Jungfrau geweien ſey. Poetiſch zu re: 
den, mußte er das, ald im diefen Gegenden einheimiſch, am beften wiffen, 
und in fo fern kann und auch, ohne andere bifiorifche Beweife, an feinem 
Zeugniß genügen. MW. 

St. 16. Fahr — Das veraltete Wort, an deifen Stelle Gefahr ge: 
wöhnlich ift. Daher Führde, Faͤhrlich, Führlichfeit, wovon ebenfalld in der 
Dichterſprache (nur pudenter, wie Horaz fagt) Gebraud) zu machen wäre. W. 
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St. 18. Der große Pan — Eine im Munde Scherasmins fat zu 
gelehrte Anfpielung auf dad befannte Mährchen von dem ägyptifhen Schif— 
fer Thamos, dem, als er einft, unter der Regierung ded Kaiſers Tiberiug, 
an den echinadifchen Inſeln vorbei fuhr, nach einer plöglich erfolgten Wind: 
file eine Stimme von den parifchen Inſeln ber zu dreien Malen befahl: for 
bald er den Hafen Pelodes (an der Kuͤſte von Epirus) erreicht Haben würde, 
follte er mit lauter Stimme ausrufen: Der große Pan fey gefterben, Tha— 
mos hatte diefen feltiamen Auftrag wieder vergeffen, ald er durch eine aber: 
malige Windftille, die ihn im Angeficht des Hafens Pelodes befiel, daran 
erinnert wurde; und faum hatte er den Tod des großen Dans ausgerufen, 
fo ließ fich ein großes Wehklagen und Gewinſel in der Zuft hören, wie von 
unfichtbaren Perfonen, die an diefer Nachricht ganz befondern Antheil näh— 
men und ihr Erfiaunen und LZeidwefen Darüber bezeigten. Das Merfwürdigiie 
an diefer ſchoͤnen Gefchichte ift, daß Plutarch in feiner Abhandlung von den 
Urfachen, warum die Drafel aufgehört hätten, fie einem gewiffen Nemilianus 
in den Mund legt, der fie von feinem Bater, ald einem unmittelbaren Augen: 
und Ohrenzeugen, gehört zu haben verficherte. — Uebrigens ift e$, in Rüdficht 
des befannten Gebrauchs, welcher in der Folge von diefer Erzählung gemacht 
wurde, eben nicht unmöglich, daß Scherasmin gelegentlich von feinem 
Pfarrer etwas von ihr aebört haben könnte, wiewohl ihm nicht davon im 
Gedächtniß geblieben, als die ifolirte Vorftellung, wie ftill und todt cd auf 
einmal in der Natur werden müßte, wenn der große Pan wirffich zu fterben 
fommen ſollte. W. 

St. 20. Ventregris — Ein nur in Scherasmins Munde duldbarer, 
wiewohl ehemals dem Koͤnig Heinrich IV. von Franfreich fehr geläufiger gas: 
conifcher Schwur, ftatt Ventre - Saint Gris. MW, 

&t. 25. Manihäer — War in Hüons Zeiten ein eben fo gemeiner 
als verhaßter Kegername, wobei man fich das Abfcheulichite Dachte, ohne ſich 
darum zu befümmern, was die wirklichen Anhänger des Maned ehemals 
gelehrt hatten oder nicht. Der Saplan Fonnte alfo dem tiefftudirten Manne, 
der ſich fo poſitiv argen die Seifter exflärte, feinen ſchlimmern Streich pie 
ten, al$ ihm einen Namen anzubängen, den jener nicht auf fich ſitzen laſſen 
durfte, wenn er den anwefenden Laien nicht ein Gräuel werden wollte. Da: 
ber vermutblich der Fechterkniff, im Fortgang des Streits fich hinter fo viel 
Latein zurück zu ziehen, daß die Zuhörer und vielleicht auch der orthodore 
Caplan felbjt ihm nichtd weiter anbaben fonnten. W. 


Et. 32. Jungfernzwinger — Ein (wermuthlich) von unferm Dich— 
ter geitempeltes Wort für Jungfernkloſter. Daß fich dazu feine andre Analogie 
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fand, als dad Zägerwort Hundezwinger, wird ihm hoffentlich zu feinem Bor: 
mwurf gereihen. W. 

&t. 32, Betefahrt — Sn der fatholifchen Kirche eine Proceſſion mit 
Kreuz und Fahnen, wobei gebeter wird. Beionders wurde por Alters der in 
der fogenannten Kreuzwoche (Hebdomas Rogationum) übliche feierliche Um: 
gang, wobei die Felder und Früchte eingefegner werden, fo aenannt. Auch 
kommt diefed Wort in der allgemeinen Bedeutung von Wallfahrt vor. Es 
fcheint niederfächfifchen Urfprungs zu feyn. W. 

&t. 33. Klofterbühl — Bühel, Bühl (in den härteften Mundarten 
Büchel) ift ein guted altes Wort für Hügel. Die Reihsitadt Dinkelsbuͤhl 
hat ipren Kamen von Dinfel (einer Öetreideart, die vermuthlich in ihrer 
Gegend vorzüglich geräth) und von einem dreifachen Bühl, d. i. Hügel, 
worauf fie erbaut it. W. 

St. 34, Domina — Wird die Vorfteherin der Franenflöfter in einigen 
religiöfen Orden genannt. W. 

St. 16. Langon — Eine Fleine Stadt an der Saronne, berühmt durch 
ipren Wein, der für den beiten unter den weißen Bordeaur: Meinen, Vins 
de Grave genannt, gehalten wird. Melanges tires d’une grande Bibliotheque, 
Vol. 36. p. 94. W. 


Geſang 3. 


St. 2. Knappen — So viel als Schildknappen, Waffentraͤger, 
Knapo im mittlern Latein. Es war vor Alters mit Knecht oder ESdelknecht 
(engliſch Knight) einerlei und wurde auch von einem jungen Edelmann ge— 
braucht, weicher einem ältern Ritter: entweder als Lehrjunge, um die Ritz 
terichaft zu erlernen, oder als Geſelle, um ſie unter Anleitung und Aurficht 
eined Meifterd auszuüben, Dienfte that. Nach und nach verlor e3, wie Knecht 
und Scalf, feine vormalige Bedeutung und Mürde und it dermalen 
nur noch in den Benennungen Zuchfnappe, Muͤhlknappe, Berginappe, 
üblih. W. 

St. 4 Wehrgeſchmeide — Für Waffenfhmud, Waffenrüs 
fung. W. 

St.6. Wehrwolf, Währmwolf, Wärmwolf, war nad dem alten 
Bolfsglauben ein in einen Wolf verwandelter Menſch. Adelung leitet die 
erfie Syibe ab von War, Vir, en Mann. ©. 

St. ıs. Magd, Maget, Magad, Maid, Meyd, find verfchiedene 
Formen eined Wortes, welches in feiner Älteftien Bedeutung eine ungefchwächte 
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junge Frauendperfon, eine Zungfrau im eigentlichen Berftande bedeutete, 
„Es heißt im Deutichen Magd (fast D. Zuther) ein folh Weibsbild, das 
noch jung it und mit Ehren den Kranz trägt und in Saaren geht.” In 
diefem inne wird Maria in einem alten Kirchenliede die reine Magd ae: 
wannt. Im Heldenbuch, TIheuerdanf u. a. heißen junge Damen von erfien 
Yang edle Meyd oder Magd, ohne dag eben auf die phyſiſche Bedingung der 
Jungfraͤulichkeit Nücdiicht genommen wird. Magdthum bezeichnet daher im 
alten Deutfchen ſowohl den jungfräulichen oder ledigen Stand, ald was man 
jest in engerer Bedeutung Zungferfchaft nennt. W. 

©t. 27. Aus Titans robem Samen — Bon dem Gefchlechte der 
Zitanen, die hier, wie öfter, mit den Giganten verwechfelt find. Diefe 
waren wilde Erdenfühne. Kampf gegen die Götter ded Olympus führten jene 
und dieſe; der Schnuplag des Kampfes war Theffalien, wo die Berge Oſſa 
und Pelion unterhalb des nördlicher gelegenen Olympus lagen, ©. 

&t. 25. Der große Sohn der langen Wundernacht war 
Hereules; denn Jupiter verlängerte die Nacht, in welcher er ihn mit Alf 
mene jeugte, ind Dreifache. — Das Ideal des rubenden Herfules fchuf der 
Bildhauer Glykon, und wir befisen ed noch unter dem Namen des Farneiiz 
fhen Hercules, der ſchon im Alterthum oft copirt worden if. ©. 

&t. 29. Coſtume der Heldenzeit war dad Coſtume der Natur. ©. 

St. 56. Berluppt — „Ganz in verlupptem Stahl ,“ d. i. in bezauz 
berten Waffen. Luppen, verluppen bieß in der alten allemannifchen Sprache 
vergiften; daher verlünvpte Pfeile. Weil aber, wie Wachter wehl anmerft, 
im gemeinen Volksglauben giftmifchen und zaubern verwandze und affociirte 
Begriffe iind, fo befamen die orte luppen, verluppt auch die Bedeutung 
von zaubern und bezaubert. So fagt z. B. König Tyrol (beim Goldaſt): 

Der fonnte luppen (d. i. zaubern) mit die (dem) Speer; 
und der Dichter Nithart Cebenfall$ in Goldafid Paraenet.) Zöverluppe für 
Sauber, fascinum magicum. W. 

Et. 39. Unangemuthet, d. i. ohne eine Anmuthung zu dieſer Per: 
fon zu fpüren, ohne das fein Herz ihm etwas für fie fagt, ohne daß ie ihn 
interefivt. Muth (Mod, Müat, Muüoth) hieß bei den alten Angelſachſen, Franz 
fen und Allemannen anımus bene vel male adlectus, das Gemüth, oder wad 
wir figürlich das Herz nennen, und Muthen war fo viel, ald dad Gemüth in 
Bewegung fegen, anziehen. Daher Anmuth, was unſer Herz anſpricht, anz 
zieht. Das Zeitwert anmutben fcheint alſo vorzüglich dazu geſchickt zu ſeyn, 
wenigſtens in vielen Füllen die Stelie des fremden und unfern Puriſien an— 
fiößigen intereffwen zu erſetzen; zumal wenn unfre Schriftiteller fich entſchloͤſſen, 
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diefed Wort in dem Sinne, worin ed anfinnen oder zumuthen (d. i. very 
langen, das ein Anderer über eine gewiffe Sache eben fo gemuthet fen, wie wir) 
heißt, nie wieder zu gebrauchen, Von etwas angemuthet ſeyn oder unange: 
mutbet feyn oder werden, wäre diefem nach fo viel ald davon interefürt oder 
nicht interefürt werden: und in diefem Sinne fcheint unfer Dichter das von 
ihm vermuthlich zuerſt gebrauchte. Wort unangemuthet genommen zu ha 
ben. W. 

St. 40. Großheit — Großbeit verhält fich zu Größe, wie Hoheit zu 
Höhe, nur daß ed in diefer Bedeutung im Hochdeutichen noch nicht üblich it. 
Der Dichter verfteht unter Großheit das, was beim erſten Anblick eine große, 
über gewoͤhnliche Menfchen weit empor ragende Perſon ankindigt. Größe, 
ohne irgend eine Hinzu gefegte nähere Beſtimmung, erwedt nur den Begriff 
Eürperlicher Quantität; Großheit errest ein mit Ehrfurcht verbundenes dunk— 
{ed Geſuͤhl der Würde und Vortrefflichteit einer Perfon. Majenät ift nur 
eirı höherer Srad von Großheit, und. beide fünnen auch ohne eine über das 
gemeine Maß hinaus gehende fürperliche Größe (Brocerität) Statt finden, 
wiewohl diefe unfireitig ein Beträchtliched dazu beiträgt, das Gefühl und 
Borurtbeil von Großheit und Majeftät zu erregen. W. 

St. 47. Rede — Ein veralteted Wort für Riefe. Es wurde ehemald 
auch von andern tapfern und jireitbaren Männern gebraucht, und die alten 
Eueven werden in diefer Bedeutung in dem LZobgefang auf den heiligen Arno 
St. 19. gute Redin genannt. Sn den alten islandifchen Mythen heißen ihre 
Heerführer oder Landeshauptleute (Könige) Landreden. W. 

St. 57. Se undie — Die alte und noch immer übliche oberdeutſche 
Form der Partifel je ift ie, welches beinahe wie i auögefprochen wird. So 
kommt fie bei den Minnefängern immer vor, und die Richtigkeit dieier Form 
und Ausfprache wird auch durch das vffenbar aus den alten Verneinungs— 
wörtchen ni und ie zujamnıen gefeste nie. beſtaͤtiget Weil man einem deut: 
fhyen Dichter das Reimen nicht ohne Noth erfchweren foilte, indem unſre 
Sprache ohnehin arm genug an Reimen it, fo halten wir für billig, daß 
man reimenden Dichtern erlaube, fich der Wörter je, jeder und jest fo: 
wohl in diefer neuern, als in der altdeutichen Ferm, ie, ieder und ist, 
nach Öefallen zu bedienen. Ohne diefe Freiheit hätte hier eine der beſten 
Etanzen ded ganzen Dberond entweder gänzlich caſſirt oder ind Schledhtere 
verändert werden malen. W. 

Er. 55. Weib — „Da fieht vor ihm ein göttergleiches Weib, — wird 
hier in der altdeutfchen Bedeutung gebraucht, vermöge deren es, wie das 
griechifche gyne eine jede Frauensperfon, ohne Rüdjicht auf Geburt, Stand 
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und Alter bezeichnet. So fommt dad Wort Wib beftändig bei den Minnes 
fängern vor, wiewohl fhon Walther von der Bogelweide in einem feiner 
fehöniten Lieder fich fehr darüber ereifert, daß man zu feiner Zeit (im dreiz 
zehnten Sahrhundert) fchon einen Unterfchied zu machen anfıng, weil die 
vornehmern nicht mehr Weiber, fondern Frowen (Frauen) beißen wollten. 
Indeſſen fagen noch jest in Dberdeutfchland Perfonen von Stande, wenn 
von ihred gleichen die Rede iſt — „Sie int ein ſchoͤnes Weib;“ und audh in 
unfrer neuern Dichrerfprache ift dad Wort Weib von Mehrern wieder in feine 
alte Wuͤrde eingefeßt worden. Denn, wie der eben benannte edle Minne: 
fanger ſagt: 
ib muß immer fin der Wibe höchſter Name. W. 

St. 66. Im wohlbefannten Reime, naäͤmlich: Traͤume find 

Schäume; wofür die Franzoſen ſagen: Songes sont mensonges. ©. 


Geſang A. 


St. 2. Genevrens Fuß — Der ſchönen Gemahlin ded Königs Ar: 
tus. ©. 

St. 3. Öleicht Med ufen — Deren abgefchlagened Haupt die Kraft 
hatte, Zeden, ver ed erblickte, in Stein zu verwandeln. Vergl. Geſ. 5 
&t. 57. ©. 

&t. 15. Gaden — Ein uralted Wort, deffen Gebrauch in Ober: und 
Niederdeutichland und vornehmlich in der Schweis bier und da noch in 
verfchiedenen aus einem gemeinfamen Begriff entfpringenden Bedeutungen 
fich erhalten hat. Su dem Namen der gefürjteren Propjtei Berchtoldsgaden 
und des oberbaierifchen Prämonftratenfer: Stiftd Steingaden it Gaden eben 
das, was haufen, heim, zell in den Namen einer Menge von Klöftern in 
Deftreich, Baiern und Schwaben. In der Bedeutung von Laden, Kammer, 
Scheune, Stall fagte man ehemals Würjgaden, Sudendiener, Speifegaden 
und fagt noch jest in der Schweiz, Milchgaden (Milchfeller) , Käfegaden, 
Viehgaden, Heugaden. Für Stockwerk eines Haufed Eommt ed im Schwaben; 
und Sachfenfpiegel u. b. a. und für Zimmer oder Gemach im Helden: 
buche vor? 

Da fchloß die Kün’ginne 

Drei Riegel vor dad Garen, 
Eva war ein Gaden (Wohnfiz) aller weiblichen Tugend, fagte der zu feiner 
Zeit berühmte Prediner Joh, Mattheſius noch im fechzehnten Jahrhundert. 
Man follte dieſes Wort (welched fchon beim Dttfried und Willeram in der 
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Form Gadum und Gegadame vorfommt) um fo mehr zu erhalten fuchen, da 
e3 ohne Zweifel eined von denen ift, die und aus der älteften Sprache der 
gemeinfchaftlichen Stammmutter der hebräifchen, phönicifchen, perfifchen und 
feltifhen übrig geblieben find. Denn es ift im Hebräifchen Gadar, einzäu: 
nen, im Puniſchen Gadir, Einzdunung, in Gades, dem alten Namen der 
Stadt Cadiz, und in dem Namen der periichen Stadt Menosgada und der 
Burg Pafergada oder Perfogadum, in der Öegend, wo Eyrud den berühm: 
ten Sieg Über den Aſtyages erhielt unverkennbar. In unferm Gedichte 
fheint eö bier, zumal im Munde Scheradmind, an feinem rechten Drte zu 
fteben und eine Eleine LZadenfiube oder Kammer eines ſchlechten Haͤuschens 
in einer Winkelgaſſe zu bezeichnen, W. 

Et, 55. Han — Eben dad, was Karavan : oder Kirwan-Serai; große 
Öffentliche Gebäude in den mohamedaniſchen Ländern, wo Reiſende, jedoch 
ohne Verpflegung, beherbergt werden. W. 

©t. 40, Drufen — Voͤlkerſtämme in Syrien, auf dem Antilibanus, wo 
fie ein ungemein fruchtbare Plateau bewohnen. Sie fiehen unter vielen 
Schachs ihrer eigenen Nation, deren Dberhäupter fih Emir nennen. „Die 
Franzofen, fagt Niebupr (Reife II. 425.), haben und verfichern wollen, daß 
die Drufen von ihren Landölzuten abfiammten, die in der bergigen Gegend 
des gelobten Landes zurücdblieben, nachdem die Europäer aud diefen Gegen: 
den vertrieben wurden. Daß dieß ganz ungegründet fey, erhellt daraus, daß 
Benjamin von Zudela ihrer fhon erwähnt. Die Drufen find wohl urfprung: 
lih Syrer.“ Sie find ein ritterliched, fleißiges, in ihren Religionsgebräuchen 
gebeimnißvolled Volk. Um mit den Türken feinen Religiondfrieg zu erhalten, 
nennen fie ich Mohamedaner. Der Emir und andre Vornehme find befchnit- 
ten; fie lernen auch das Gebet und die dazu gehörigen Geremonien, beküm— 
mern ſich aber übrigend um die mohamedanifche Religion gar nicht. ©. 


St. 47. Bar, „ſchoͤn wie ein barer Engel’ — ein veralteted Wort, 
welched ehemals unter andern die Bedeutung von effenbar, augenfcheinlich 
(manifestus, luculentus) hatte und, iniofern diefer Begriff damit verbuns 
den wird, in die Sprache der Dichter (in weicher die Beiwoͤrter größten 
Theild ald Farben zu betrachten find), wenigfiend in die Sprache ded fomis 
fhen, fcherzbaften und faunigen Styls, aufgenommen zu werden verdient, 
Man hat ed deßwegen einer Perfon in den Mund gelegt, der ed anftändig iſt, 
fih in einer, wo nicht niedrigen, doch weniger edeln Sprechart auszudrüden 
ald der Held ded Stüdd oder der Dichter, wenn er felbit erzählt. W. 

St. 47. Fant — „Ein fremder junger Fant“ — Diefed Wort wird hier 
für Züngling gebraucht und it in fo fern mit dem alten Worte Knapp 


Wieland, ſämmtl. Werke, XX. 23 


354 


wovon Echildfnapp, Bergknapp) gleichbedeutend. In Niederfachien, wo ed ſo 
viel ald Knecht ift, wird ed Fent ausgeiprochen; im Z$ländifchen lautet es 
Fant. Das italienifche Fante ift damit vielleicht einerlei Urfprungs. Auch die 
Bauern (Pions) im Echachfpiele werden in einigen Gegenden Zant oder 
Fäant genannt. W. 

&t. 5% Bezvar — In dem Magen der Bezoarziege im Kaufafus finz 
det man einen (nuch bei andern Thieren beobachteten) Etein, Bezoar oder 
Bezoarftein, von bläulicher oder grünlicher Farbe und angenehmen ftar 
ten Geruch. Man fchrieb ihm ehedem außerordentliche medicinifche Kräfte zu, 
weil man ihn überhaupt für eine wunderbare Erfcheinung hielt. ©. 

St. 63, Verſehen — etwas verfehen, d. i. ſchicken, verfügen, fommt 
in diefer veralteten Form und Bedeutung öfters in Zutherd Bibel vor, W, 


Gefang 3. 


Et. 57. Der Gorgone furhtbared Haupt — Perſeus war im 
Beſitz ded verfteinernden Medufenhaupted und rettete mittelit desfelben die 
Andromeda, die, an einen Felfen angefeffelt, einem Meerungeheuer preisge; 
geben werden follte. Der Andromeda Water hatte ihm die Öerettete zur Ge 
mahlin verfprochen. Während der Hochzeitfeier aber fam ein früherer Ber: 
lobter, um fie ihm zu entreißen und Perfeud mußte auch diefen Kampf 
wieder mit dent Haupte der Gorgone Medufa beſtehen. S. Dvid Metaın. a, 
669. ©. 

er, 35. Allzuhauf — Nach der Analogie von allzugleich, allzumal 
u.a, aus Al und zu Hauf (welces legtgre in den Redendarten zu Haufe 
bringen, treiben, kommen, noch nicht vollig and der Hebung gefommen if) 
in Form eined Nebenworted zufammen gefest. Da der Dichter ich Feiner 
Stelle im Geldenbuch, Theuerdank und dergleichen erinnert, auf die er ſich 
zu Rechtfertigung diefed ungewöhnlichen Worted berufen fünnte, fo muß er 
es darauf anfommen laffen, ob ed ald ein neu gewagted gedulder oder ver: 
worfen werten wird, W. 

Et. 17. Divan — Collegium ded Staatdrathed. — Imam, 4) Dber: 
haupt der mohamedanifchen Kirche; 2) Beforger der gotteddienitlichen Ge: 
brauche. ©. 

Et. 47. Hämmling — Ungefähr eben diefe Art von Sklaven fomba: 
bifchen Geſchlechts (Gef. 5. St. 55.), welche in der Asiten Stange böflicher 
Kimmerlinge heißen. Das Wort Haͤmmling ift nach Wachter fehr alt und 
(Heine nicht von Sammel, fondern von dem alten Wort hämeln, ſtümmeln, 
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verfihneiden, abgeleitet zu feyn. In dem Sinne, worin es bier gebraucht 
wird, kommt es in einer von Mdelung unter dem Worte Sammel angeführ: 
ten alten Weberfegung des Terenzifchen Eunuehus vor, die im Jahre 1485 zu 
Augsburg gedruckt wurde. Sn einer hundert Sabre fpätern Ueberfegung eben 
diefer Komödie, durch M. Fofun Loner, Pfarrherrn und Superintendenten 
zu Arnſtadt, wird Eunuchus durch Frauenhut gegeben. „Wenn man (fagt der 
Veberfeger) dad deutfch wollt geben gut, Möcht man's nennen den Frauen: 
hut.“ (Hut wird hier, wie man jieht, in einer veralteten Bedeutung für Hl: 
ter genommen.) Der Erfinder diefed Fomifchen Wortes ift aber nicht befagter 
Loner, fondern D. Luther, wie aus folgender von Machtern angezogenen 
Stelle aus feiner berüchtigten Schrift Wider Hand: Wort, Wittenberg 1544, 
zu erfehen iſt: „Er were beffer ein Frauenhut, der nichts thun follte, denn 
wie ein Eunuchus, d, i. ein Frauenhut, fiehen in einer Narrenfappe mit 
einem Fliegenwedel, * und der Frauen büten, und des davon fie Frauen 
heißen (wie ed die groben Deutfchen nennen)” W. 

&t. 56. Dienfimann— In der weiteften Bedeutung, ein Lehensmann 
oder Vaſall. W. 

St. 65. Stange, für Speer oder Lanze, kommt in dieſer Bedeutung 
noch in Luthers Bibelüberfegung vor, Matth. 26, 4. W. 

St. 72 und Gef. 7. ©t. 22. Die Wage, für dad, was man bei einer 
Entichliegung wagt. Wage if in diefer Bedeutung ein zwar veralteted, aber, 
wenn ed am rechten Drte fieht, jedem verftändliches und Faum entbehrliched 
altdeutfches Wort. Auch Wageſtück, welches in einigen Provinzen noch ge: 
hört wird, für eine gefahrpolle Unternehmung, verlangt mit gleihem Recht 
wieder in Umlauf zu fommen, W. 

St. 75. Askalon — Diefe ehemald berühmte Hafenftadt Paläftina’s, 
am mittelländifchen Meere, die feit den Alteften Zeiten des Chriſtenthums ein 
Bifchofdis war, iſt jest zu einem kleinen Dorfe herabgefunfen, welches 
Scalona heißt. ©. 


Gefang 6. 


St. s. Lepanto — Stadt in Griechenland, in der jesigen Provinz Liz 
vadien. ©. 


* Eine Anfpielung anf den Pſeudo-Frauenbut Chärea im Terenz, dem eine Magd, im 
der Meinung, daß er der Verſchnittene fen, welchen ihre Dame zum Gefhent erhalten Barte 
die junge Pamphila ;u Aüten gab, mit bem Auftrag, ihr, während fle nah dem Bade des 
Ruhe pflegte, Luft zuzufächeln. 
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&t.5. Salern, im Königreiche Neapel. ©. 

St. 22. Angeben — So viel als unternehmen, beginnen; eine fehr 
alte Bedeutung dieies Wortes, deſſen Gebrauch durch Hagedornd Beifpiel (in 
der Fabel vom Löwen, der mit feinem Bilde im Brunnen fechten will) hin— 
laͤnglich gerechtfertigt it: 

Und fordert ihn heraus, den Zweifampf anzugehen. 
Poetiſche Werke IL 8. 239 nad) der Hamb. Ausgabe von 1769. W. 

St. 27. Bangen, nach etwad bangen, jtatt mit bänglicher Ungeduld 
nach etwas verlangen: ein neu gewagtes Wort, welches fich ſelbſt durch die 
Welt Helfen mag, wenn ed kann. Db ed nicht in alten Zeiten ſchon üblich 
gewefen, davon finden wir zwar feine Spur; aber wie wenig find auch die 
noch vorhandenen Veberbleibfel aud den Zeiten der Minnefänger theild ge 
Eannt, theild benugt! W. 

St. 32. Durfiiglich — nad) einer veralteten oberdeutfchen Form von 
Mebenwörtern, welche in inniglih, ewiglid), wonniglich und andern, wenig: 
nigitend in der Dichterfprache, fich noch erhalten hat. Zuther gebraucht das 
Hort dürftiglich in feiner Ueberfegung der Bibel mehrmals, um den hüchz 
fien Grad einer leidenfchaftlihen Begierde auszudrüden; ald, 1. Bud Mof. 
34, 25; die Brüder der Dina gingen in die Stadt Sichems durſtiglich und er— 
würgten Alles, was männlich war — und Sprichw. Salom, 14, 5: ein falſcher 
Zeuge redet dürftiglidy Zügen. Sn diefem Sinne wird ed bier gebraucht. W. 

St. 39. Die drei und dreißig Stüde, weldje zu einer vollfom: 
menen weiblichen Schönheit gehören, fann Seder, wer fie fennen zu lernen 
Luſt hat, bei de la Chambre finden. ©. deſſen Anleitung zur Menfchenfennts 
niß (Jena 1795.) G. 

St. 42. Stapfen, einher ſtapfen — Ein veraltetes, aber maleri— 
ſches Wort, für ſtark und feſt auftreten. W. 


Geſang 7. 


St. 2, Meutorblid — Blick eined aufmerfenden Gofmeiſters. Mis 
neroa führte unter dem Namen und in der Geſtalt Mentors ven jungen Te: 
lemachos (in der Dönffee), und daher nennt man einen Bofmeiſter einen 
Mentor. ©. 

St. 4. Lateran, (ſ. B. 11.©. 308), ©. 

St. 56. Antichriſt — MWiderfacher des Chriſtus oder Mefiad, ein 
furchtbarer Feind und Verfolger ded Juden: und Chriſtenthums, welcher vor 
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ver Wiederkunft des Mefiad erfcheinen wird, Er beißt „ein Menfch ver 
Sünde, ein Sohn Ted Verderbend, der fich felber in den Tempel Gottes fegt 
und fich zum Gott aufwirft.” (2. Theflal. 2, 3.) Juden und Chriſten haben 
gewetteifert, ihn auszumalen. 


Geſang 8. 


Et. 61. Verfieinen — Zu Stein werden, ftatt ded gewöhnlichen ver: 
fieinern, wo dad r in der Endſylbe Überflüfig und fogar unrichtig ift. Wenn 
man verbeflern, verfchönern, verfleinern, vergrößern fagt, fo gefchieht ed 
darum, weil etwad beffer, fchöner, Eleiner, größer werden foll, ald ed war. 
Bei veriteinen hingegen iſt die Rede nicht davon, etwas noch fieinerner, als 
ed ift, fondern etwas, dad fein Stein war, zum Stein zu machen. W. 

St. 50. Gold der Aureng:Zeben — Aureng-Zeb Geyb) d. % 
eine Zierde ded Throned, ward der nadımalige Groß: Mogol Aalem Guyr 
(geb. 1619, geſt. 1707) von feinem Großvater aus Freude über feine Geburt 
genannt, Durch Hinterlit und Verrath, den Mord ded Waterd und der 
Brüder beftieg er den Thron, bewies fich aber nachher ald tapfeın und ger 
rechten Negenten. Seine alüdlichen Kriege bereicherten ihn noch mehr; nad 
ihm erlofch der Glanz feined Reiched. ©. 


Gejang 9 


Et. 5. Sultanin — (Sequin) eine türfifche Goldmünze, deren Werth 
bier, wo es auf eine fehr genaue Befiimmung nicht anfommt, etwa einem 
Goldgülden oder halben Mard’or gleich angenommen werden kann. W. 

St. 5. Guliſtan — Ein verifched Wort, welches Blumenz oder Ro 
fengarten bedeutet, befannt aus einem unter diefem Namen in die vornehm: 
ften europäifchen Sprachen überfegten Gedichte des berühmten perſiſchen Dich: 
ters Sahdi oder Scheif Mosleheddin Saadi von Scirad, der um das Jahr 
Ehrifii 1195 geboren wurde und bis 1515 unfrer Zeitrechnuwig gelebt haben 


fell, — Der Gebrauch diefed Wortes an diefer Stelle bedarf wohl feiner 
Rechtfertiaung. WM. 
St. 6. Mürtrerberg — Montmartre bei Paris, jo genannt, weit 


nach ebemsligem gemeinem Glauben der heilige Dionyſius Arcopagita mit 
feinen Gefährten ©. Rufticus und S. Eleutherus den Martertod auf dieſem 
Bern erlitten haben ſollen. W. 
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&t, ım. Baskenvolk — Basken (Biscayer) war der alte Hame der 
Gascogner, die ebedem an den Pyrenaͤen in Spanien wohnten. Hier fteben 
fie fiir Gadcogner felbft, die zu einen Theile der Provinz Guyenne gehören 
und in dem Rufe ftehen, ihren ganzen, nicht fonderlichen, Wis zu Auf: 
fchneidereien zu verwenden. ©. 


Geſang 10. 


&t. 13. Zaudan — Laudanum, eine aus Dpium zubereitete Arznei 
pon der Erfindung des berühmten Paracelfus, freht hier für jedes andere 
Cordial. W. 

St, 19. Zdfhoglan — Name einer Art von Pagen des türkifchen 
Hofed, die im dritten Hofe ded Gerai neben dem Divan wohnen und in 
vier Oda's oder Claſſen abgerheilt find, von welchen die vierte unmittelbar 
zur Bedienung der Perfon de3 Sultans bejtimmt ift. DVermöge einer den 
Dichtern immer zugeftandenen Freiheit wird hier voraudgefegt, daß ungefähr 
diefelbe Einrichtung auch am Hofe ded Königs von Tunis Statt gefunden 
babe, W. 

St. 53. Betitelt, mit einem recht3gültigen Grunde (titulo juris) 
zum Anfpruch an etwas verfehen; „zu einem Gärtnerſchurz betitelt,“ ftatt 
berechtigt, ift in diefer Bedeutung neu geſtempelt. W. 


Gefang 11. 


&t. 9. Erigone — Tochter ded Skariod, eine Geliebte ded Bacchus, 
ward nad) ihrem Tode unter die Sterne verfeßt und prangt ald &ternen: 
jungfrau. Ob der Dichter ihre Lippen ald jungfräuliche oder als foldhe hate 
preifen wollen, die einen Gott wie Bacchus entzüdten, weiß ich nicht; denn 
ich erinnere mich Feiner Stelle, wo von ihrer Schönheit, etwa wie von der 
der Amazone bei Qucian, befonderd die Rede wäre. ©. 

St. 23. Pompelmufen— Der Pompelmusbaum gehört zu den Oran— 
gen. Seine Früchte, mit einem weinfäuerlihen Saft angefüllt, erreichen in 
einem günftigen Klima eine Schwere von 14 Pfunden, Bei und bleiben fie 
berbe. ©, 

St. 35, Maneh, aub Salam genannt, if eine unter den QTürfen 
und maurischen Saracenen gewöhnliche Art von geheimen Liebeöbriefen 
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wobei Blumen, Specereien und taufend andere Dinge ald ſymboliſche Zei: 
den, die eine gewiffe abgeredete Bedeutung haben, ftatt der Worte gebraucht 
werden. In Pants türfifchem Staatölerifon ift ein Beifpiel davon gegeben, 
wo eine Weinbeere, ein Strohhalm, eine Sonquille, ein feidener Faden, 
Papierſchnitzel, ein Schwefelhoͤlzchen, eine Piſtacie, eine verwelfte Tulpe 
und ein Stuͤckchen Goldfaden, in einem Beutel der Seliebten überfchidt, ihr 
ungefähr fo viel jagen, ald; „Holded Mädchen, erlaube, dag ich dein Sklave 
fey und laß dir meine Liebe gefallen. Sch brenne vor Sehnfucht nach dir, und 
diefe Flamme verzehrt mein Herz. — Meine Sinne verwirren fih. Ad), möcds 
ten wir doch zufammen auf einem Bette ruhen! Sch fterbe, wenn du mir 
nicht bald zu Hülfe kommſt.“ — Eine ähnliche Probe theilt Lady Worthley 
Montague im vierzigiten der oben angezogenen Briefe ihrer Correfpondentin 
mit, Shrem Berichte nach ift mit jedem fumbolifchen Zeichen diefer geheimen 
Sprache ein gewiffer Verd aus einem Dichter combinirtz und fie fagt, fie 
glaube, ed fey eine Million Verſe zu diefem Gebrauch beftimmt; — wa, 
wenn wir auch neun Zehntheile von der Million fahren laſſen, diefe Sprache 
zu einer der fchwerften in der Welt machen würde. W. 

&t. a4. Ddalidten — Die Frauen ded Sultans im Serai. ©. 

St. 47. Golkond und Siam— Övlfonda war einft die Gauptſtadt 
eined mächtigen oftindifchen Reiched, dad oft mit dem gleichen Namen be; 
nannt wird. Unter anderem it ed wegen feiner großen und ausgezeichneten 
Diamanten berühmt. — Das Koͤnigreich Siam auf der jenfeitd ded Ganges 
liegenden Halbinfel Indiens ift reih an Gel. ©. 


Gefang 12. 


St. 16. Glorie — „Wie eine Glorie“ — Wenigſtens in diefer zu 
unfrer Malerfprache gehörigen Bedeutung, in welcher ed das Bild des fich 
iffuenden Empyreumd und der Erfcheinung himmlifcher Wefen, Engel und 
Heiligen in der Phantaſie erregt, follte, duͤnkt und, diefed zwar fremde, 
aber fchen in Kaiferöbergerd Poſtille und einisen unfrer aͤlteſten Kirchenlieder 
vorfommende und alfo längft verbürgerte Wort beibehalten werden. Aber 
auch bIoß als poetifche Farbe ift ed der Dichterfprache, um den hoͤchſten Grad 
von Ruhm, Herrlichkeit und Majeſtät auszudruͤcken (wie fo manche andere 
Wörter, deren man und ohne Noth oder Nugen berauben will), unentbehrz 
ih. W. 

St. 26. Bom Thurm der Imam ruft — Statt dag bei und zu 
gzottesdienſtlichen Verrichtungen ein Zeichen mit der Glocke gegeben wird; 
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gefchieht ed bei den Türken durch Ausruf von den Zhürmen (Mina; 
188), ©, / 

St. 3. Kurde — Ein weites Dberfleid der türfifchen Damen. Eiche 
Letters of Lady M. Worthley Montague L. XXIX. W, 

@t. 59. Aga — Anführer ded Militaird. ©, 

St. 51. Dank, fommt mehrmald in der Bedeutung vor, die dieß Wort 
in der alten QZurnierfprache hatte, worin ed den Preis bezeichnete, welchen 
der Ritter yewann, der alle andere aud dem Sattel gehoben hatte. W. 

St. 87. Doolin von Maganz — Doolin von Mainz, den Leſern 
durch Alxingers Gedicht wohl befannt. ©. 
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In der folgenden Skizze follen die Hauptumftände von 
Wieland Ss Leben aufgeführt und der Zuſammenhang zwi: 
ſchen feinen Schriften und feinem Entwidlungsgang gezeigt 
werden Wir halten uns dabei vorzüglih an feinen treff. 
lihben Biograpben Gruber. 

Shriitoph Martin Wieland wurde am5. Septem- 
ber 1733 zu Oberholzheim, einem damals zum Gebiete der 
Reichsſtadt Biberach gehörigen, jeßt E. würtembergiſchen 
Dorfe geboren, wo fein Vater, Mattbaus Wieland, 
Pfarrer war. Gleich im folgenden Sahre wurde der Vater, 
der einem alten bürgerlichen Gefchlechte Biberachs angehörte, 
in diefe Stadt verfeßt, wo er anfangs Prediger an der 
evangelifchen Hauptkirche war und fpater zum Senior des 
geiftlihen Minifteriums vorrüdte. — Diefer trefflibe Mann 
ließ es feine vornehmjte Sorge ſeyn, feine Kinder jo gut zu 
erziehen, als es ihm feine beiehränften Vermögensumitande 
nur immer erlaubten, redlich unterftüßt von feiner baus- 
lihen Gattin, einer gebornen Kiefe, einer Frau vom fanf- 
tejten, aber dabei etwas reizbaren Gemüthbe, von deren 

katurell auch der Sohn das Meijte geerbt zu haben fcheint. 

Schon am Knaben Wieland war eine befondere Anlage 
zum Ernft zu bemerfen, der jich ſelbſt in feinen Kinderfpielen 
äußerte, und diefe Richtung war ihm vom Vater angeltammt; 
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fie wurde durch das Beifpiel degfelben verftarft und ift vom 
bedeutendften Einfluß auf das Leben des Dichters geworden. 
Der Vater hatte einen ftarfen Anftrich von Spenerfchem 
Pietismus, und fo wurde das Herz des Knaben von zarte- 
ſter Kindheit an mit reiner Pietät erfüllt. Aber auch mit 
der geiftigen Bildung desfelben begann der Vater fehr früh, 
fhon im dritten Sabre. Sm förperlich etwas Ichwächlichen 
Kinde verband fich die heißefte Lernbegier mit der fchnelliten 
Saflungsfraft, und fo hatte denn der junge Wieland im 
vierzehnten Jahre im Lateiniften, Griechifchen und Hebräi— 
fhen, in Mathematik, Logif, Gefchichte den beiten Grund 
gelegt und überdieg im Zeichnen und in der Muſik bedeu: 
tende Fortichritte gemacht. Datei entwidelte fih aber in 
ihn, bei der Wärme feines Gefühle und der Erregbarfeit 
feiner Phantafte, eine bedenkliche religiöſe Schwärmeret, 
welcher nur durch die gleich tiefen Eindrüde anderer Unter- 
richtsgegenftäande das Gleichgewicht gehalten wurde. Am 
achten Fahre las er bereits des Cornelius Nepos Lebensbe— 
fchreibungen römifher und griechifcher Helden mit Begeifte- 
rung, und im dreizehnten Horaz und Virgil fo, daß er fie, 
wenn auch nicht beifer verftand, als fein Nector, doch viel: 
leicht beffer errieth. Vom eilften Jahre an offenbarte fich 
bei ihm der leidenfchaftlihe, immer wachfende Drang zur 
Poefie. Sm zwölften fchon fchrieb er, Eleine Verſuche ver: 
ſchmähend, Iateintfche Gedichte von mehreren hundert Verſen, 
und in einem derfelben brach bereits fein Hang zur fattrifchen 
Laune zu Tag; denn feine „Pygmäen“ waren nichts, als 
eine Satire auf die Fleine Frau feines langen Rectors, wobei 
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er den Vers des Zuvenal: et levis erecta consurgit ad 
oscula planta, zu Grund gelegt hatte. Er verfuchte fich aber 
auch in deutfchen Gedichten, und hier fehlte ed ihm freilich 
an Muftern, wie er im Lateinifchen vor fih hatte. Indeſſen 
verrieth fih auch hier fchon feinrichtiges Gefühl; denn, wenn 
ihm auch Gottſched einfehr wichtiger Mann fchien, fofühlte 
ei fih Doc ganz befonders zu dem gleichzeitigen melodiöfen 
und malerifhen Dichter Brodes hingezogen. Er fchrieb eine 
Menge Derfe, Eleine Singfpiele, Cantaten und Schilde: 
rungen in der Manier des Brodes und wagte fih im 
dreizehnten Sahre an ein Heldengedicht, die Serftörung 
Serufalemd. Seine Hülfsmittel dabei waren Johannes Hüb— 
ner3 Anleitung zur deutfhen Poeſie und Gottſcheds damals 
fo berühmte Eritifhe Dichtfunft. Das Befte dabei war, 
daß der junge Poet felbit fühlte, daß alle feine, nach folchen 
Muftern componirten Gedichte nichts faugten, und jie dem 
Feuer übergab. 

Die großen Hoffnungen, welche der Sohn erregte, bewogen 
den Vater, Fein Opfer zu fcheuen und ihn einer höhern Lehr: 
anftalt zu übergeben, bei deren Wahl er vorzüglich von feis 
nen religiöfen Anfichten geleitet wurde. Das blühendfte 
Snftitut im Geifte der aus Speners theologifher Schule her: 
vorgegangenen Pädagogik war damals Klofterbergen bei 
Magdeburg, und dorthin ging der noch nicht vierzehnjährige 
Wieland ab. Don den beiden Gefahren des Pietismus, der 
Heucelei und Schwärmerei, Eonnte einem foldhen Gemüthe 
nur die leßtere drohen, und im Anfang feines Schullebens 
war er auch ein Schwärmer, wie feiner feiner Genoflen;z 
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aber au jeßt, wie im väterlihen Haufe, rettete ihn der 
brennende Wiffensdurft. Er verfchlang die Glaffifer, und 
Cieero wurde als philofophifher Schriftiteller ſein Liebling. 
Ueberhaupt währte eg nicht lange, To verlor er fih ganz in 
der Philoſophie; aber der Widerfpruch zwifchen den durch fie 
angeregten Ideen und feinen pietiitifchen Vorftellungen be- 
unruhigte ihn aufs außerfte, und er litt oft die graufam- 
ften Seelenfhmerzen, wenn ihm über dem Beftreben, die 
Wahrheit zu finden, fein Glaube zu wanfen fhien, und fich 
ihm dann die ewigen Höllenftrafen vorftellten. Aber froß 
dDiefer Angſt ließ er fich bald durch franzöſiſche Schriftiteller 
noch weiter in das Labyrinth hineinloden, und er Fam nament— 
ih durch Fontenelle und Voltaire immer tiefer in die Frei— 
denferei hinein, welche damals der Gottlofigkeit geradezu 
gleich geachtet wurde. Wieland verfiel ernitlih in Zweifel 
über die Wirklichkeit Gottes, und diefer innere Zwiefpalt 
drohte ihn zu verzehren. Und jeßt waren es die Griechen, 
befonders Zenophon, die ihm Beruhigung brachten, indem 
fie ihn immer mehr zu der Sofratifchen Kalofagathie hin— 
ogen, welche fein ganzesLeben hindurch der Grundton feines 
Sharakters geblieben tft. Der durch Zenophon gelegte Keim 
wurde aber durch die damals allgemein gelefenen englifchen 
Wochenfhriften Spectator, Tadler und Guardian 
weiter entwickelt. 

Verſenkt in philologifche und philoſophiſche Studien und 
die Vorbereitung zur Theologie, dichtere Wieland in Klofter- 
bergen nur wenig; fein Enthuſiasmus für die Poeſie war 
aber noch der alte, und vorzügliche Anregung zur rheoretifchen 


367 


Peichäftigung mit deutfcher Dichtkunſt erhielt er durch Brei: 
tingers Schriften, durh Hallers Gedichte und die da- 
mals berühmten fogenannten „Bremer Beiträge.” In die- 
fen erfhienen die Drei eriten Geſänge von Klopftods 
Meſſias; diefe außerordentlihe Erfcheinung bat wohl auf 
Niemanden tiefern Eindrud gemacht, als auf Wieland, und 
die Begeifterung für Klopitod und fein Gedicht wurde fogar 
für fein ganzes Xeben entfcheidend, indem fie es war, Die 
ihn nach der Schweiz führte. 

Sm Frühjahr 1749 verlieg Wieland Klofterbergen und 
lebte num ein Jahr lang zu Erfurt bei einem Verwandten, 
Dr. Baumer, Profeffor derMedicin, um fich in der Philo- 
fophie eiterauszubilden, Baumer, ein philofophifcher, hel- 
ler Kopf, trug ibm MWolfifche Philofophie vor; vielleicht den 
wichtigften Dienft leiftete er ihm aber dadurch, daß er ihn 
init Don QDuirote befannt machte. Webrigens lebte er 
hier fo einfam, wie auf der Schule, und überhaupt gedenft 
Wieland nirgends eines Sugendfreundes. Der tiefe Ernit 
feines Wefens zog ihn immer nur zu Altern Perfonen hin. 

Mit den ungewöhnlichiten Kenntniffen und weit über fein 
Alter reif, Eebrte der fiebenzehnjährige Süngling 1750 in 
das väterliche Haus zurück. Eeltiam gährten in ihm die wider- 
fprechenditen Elemente: Myſticismus und Freigeifterei, heid- 
nifhe Philofophie und evangelifche Dogmatif, Wolf und 
Bayle, Sokrates und Cervantes; aber dieſes Chaos follte 
durh eine Macht, weldhe ja überall die größten Wunder 
wirft, zu einer Welt geftaltet werden, Was er jest wurde, 
ward er durch die Liebe, durch die Liebe zu jener Sophie 


368 


von la Roche, weldhe in der Kiteratur der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts fo oft genannt wird. — Sophie 
Guttermann, die Tochter eines Augsburgifchen Patricierg 
und gelehrten Arztes, war eine Verwandte Wielands und 
ein nah Geift und Gemüth fo feltenes Wefen, als er felbft. 
Sie hatte bei den ausgezeihnetften Anlagen die forgfältigfte, 
ia faft gelehrte Bildung erhalten, und zwar, was noch fel- 
tener ift, ohne Nachtheil für ihre Weiblichkeit. Sophie befand 
fih, ald Wieland nah Haufe Fehrte, in Biberach, und beide 
waren einander fo ahnlich an früher Reife und an Begeifte: 
rung für das Wahre, Gute und Schöne, daß fie fih ſchnell 
befreunden mußten, und aus diefer Freundfchaft Liebe wurde. 
Das Mädchen war für Wieland eine wahre Himmelserfchei- 
nung; was von Zärtlichkeit und Hingebung in feiner Seele 
war, wendete er leidenfchaftlih ihr zu, und alle Blüthen 
feines Geiſtes erfchloffen fich zu einem reichen $rühling der 
Liebe. „Kaum,“ fagt er felbft, „ging mit Junius Brutug 
eine folhe Veränderung vor. Aus einem flüchtigen und 
zerftreuten Kopf ward ich gefeht, zärtlich, edel, ein Freund 
der Tugend und Neligion.“ Nicht alg ob er dieß bisher 
nicht gewefen wäre; aber er fand jetzt Gelegenheit, Alles, 
was bisher zerfireut in ihm gelegen, zu einem Syſtem zu 
ordnen, deffen Bafis und Gipfel die Liebe war. 

Diefes füße Glück dauerte nur allzu kurz, nurvier Monate; 
denn im Herbft d. J. 1750 ging Sophie nach Augsburg zurüd, 
und Wieland bezog die Univerfität Tübingen, und zwar mit 
dem ernftlichen Gedanfen an eine einftige Verbindung mit 
Sophien, troß des äußern Mißverhältniffes; denn die Geliebte 
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war einige Sahre alter als er, und er hatte eben dag ſieb— 
zehnte zurüdgelegt. Und doch nahm er nicht einmal den 
Anlauf weder zu der Surisprudenz, für dieer jeßt eigentlich 
beftimmt war, noch zu einem andern Brodftudium noch 
weniger aber hatte er Sinn für das, was man afademifches 
Leben nennt, Er hatte und fuchte Feine Freunde, überhaupt 
einen Umgang, fo daß er felbit fürchtete, er möchte am 
Endemenfhenichen und vedantifch werden. Der neben feiner 
Liebe ihn völlig beherrfchende Gedanke war Ausbildung feines 
Geiſtes und Herzens, beſonders aber feines poetifchen Talents; 
er wollte die fchönften Geiftesblüthen feines Genius zu einem 
duftenden Kranz um dag Haupt der Geliebten winden und 
dabei noch als Jüngling ehrenvoll in den eben nicht vollen 
Kreis deutfher Dichter eintreten. — Sein einmal der Ge: 
liebten auf einem Spaziergang gegebenes Verſprechen, feine 
höchften Gedanfen von Gott, der Welt und den Menfhen 
niederfchreiben zu wollen, veranlafte jet fein Gedicht, die 
Naturde Dinge, das er im Frühjahr 1751 zu Stande 
brachte. Ein feltener Menfch und ein feltener Liebhaber, der, 
voll poetifhen Feuers und der eriten Liebe, im fiebzehnten 
Fahre vor der Geliebten fein Herz in einem ernften philo- 
fophifhen Lehrgedicht von Hehs Gefängen ausfhütter, und 
noch eine feltenere Geliebte, der fich der junge Poet damit 
zu empfehlen hoffen durfte. 

Wieland ftand bei feinen Beftrebungen in dem Eleinen 
Tübingen völlig allein ohne Freund fund Berather; über: 
haupt waren ihm vie damaligen Bewegungen auf dem deutfchen 
Parnaß fait ganz fremd, er wußte i. J 1752 Faum, wer die 

Mieland fammtı. Werke. XIX. 24 
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Derfaffer der Bremifchen Beitrage waren; aber er Fannte 
doch den Kampf zwiſchen den Sacfen und den Schweizern, 
zwifchen den Verehrern und Nachahmern der Franzofen und 
der Engländer, wober Sottfched und Bodmer die Heer: 
führer waren, und er ftand Feinen Augenblie im Zweifel, 
daß leßtere die beffere Partei fen, der er fich anzufchliegen 
habe. Er fandte deshalb fein Gedicht anonym an Meier 
in Halle, der e3 auch aböruden ließ. Alsbald faßte er den 
Plan zu einer neuen Dichtung, und zwar zu einem Epos, 
Hermann, und ging fogleich an die Ausführung. Die in 
wenigen Monaten fertig gewordenen fünf Gefange fchiete er 
Bodmern, wieder sahne fich zu nennen. Der Schweizer 
Poet und Kunftrichter nahm diefe Probe fehr gut auf, und 
fo entfpann fich zwifchen beiden ein DBriefivechfel und bald 
ein inniges Verhältniß. 

Sm Sommer bewohrre Wieland ein Weinberghäuschen 
auf der Höhe des Defterberges mit der reizendften Ausficht. 
Wieland EFurfirte, wahrend fein Name allgemein genannt 
war gewöhnlich unter dem Titel: „der Dichter des Oberon,“ 
und zur Bezeichnung, wie fchnell fih auch in der jeßigen 
Welt Mythen bilden, verdient e3 bemerft zu werden, daß 
die guten Tübinger es fich nicht nehmen laffen, bereits in 
jenem Häuschen feyen Hüon und Amanda an der Hand der 
Mufe bei dem Dichter eingetreten, ein Beſuch, den er 
erſt faft dreißig Fahre fpäter erhielt. Seine ganze Seit war 
dort zivtichen Naturgenuß, einfamem Studiren, Dichten und 
ſeiner Liebe getheilt, und auflektere wurde vom bedeutendjten 
Einfluß in Mann, mit demeben der Nation ein ganz neues 
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Geſtirn aufgegangen war — Klopſtock. Die Liebesihil- 
derungen in der Mefitade machten den eingreifenditen Ein: 
druck auf ihn, und dabei interefjirte er fich auf's Lebendigite 
für Klopſtocks Verfünlichkeit und feine Liebe zu Fanny. In— 
deflen find doch nur ein „Lobgeſang auf die Liebe,“ den er 
im Mat 1751 ſehr fchnell hinwarf, und fein Gedicht, „der 
Frühling“ als ein unmittelbarer Nachhall von Klopſtock zu 
betrachten; darauf deutet fchon die eben erit vom Sänger 
des Mefitas eingeführte und zu hohen Ehren gebrachte Form 
des Herameters, neben zahlreichen Varadiefeslauben, Sera: 
phim, Engelsharfen u. dgl. Aber er wollte vor Allem Klop- 
jtod gleichen als reiner, erhabener Menſch, und es iſt wohl 
begreiflich, wenn fich über diefem Streben, und bei der Ver: 
gleichung feiner Ideale mit dem Treiben der wirklichen Welt 
ein gewiffer moralifcher Stolz in ihm entwidelte. So fehn- 
lih er wünſchte, Klopftods hohen Flug nachzufliegen, fo machte 
er doch weiter feinen Verſuch, und der Süngling verrath 
die feltenfte Selbjifenntnig, wenn er an Bodmer die fol- 
genden Worte fchreibt, welche den Charakter feiner Poeſie 
für fein ganzes Leben bezeichnen: „Die Philoſophie, der ich 
mich fait ganz ergeben babe, macht mich In gewiſſen Maßen 
unfabig, in der Dichtfunft etwas Ernitliches zu verfuchen. 
Die eigentlichen philoſophiſchen, die moralifhen und fatiri- 
fchen Gedichte find mehr nach meinem Gefhbmad, als die- 
jenigen, worin die Dichtkunft herrſcht. — Ich begnüge mich 
“meine wenigen Nebenjtunden dazu anzuwenden, um in philo— 
fopdifchen und moralifchen Gedichten, und alſo in Abitcht 
der Dichtkunſt in einer Fleineren Sphäre, die liebenswürdige 
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Tugend zu preifen.” Die Gedichte Ddiefer Art, welche in 
Tübingen entitanden find, find die moralifhen Briefe, 
welche durch die damals erfchtenenen Epitres diverses eines 
Deutfchen, v. Larb, veranlaßt wurden, die moralifhen 
Erzählungen und der Anti:Dvid. Im letztern wollte 
er, wie er felbft fagt, zeigen, wie die anafreontifchen Scherze 
feyn müfen, wenn fie unfhuldig feyn follen. Sm allen 
malt er idyllifhe Unfchuldswelten, beklagt das verlorene Pa— 
vadies, hebt fatirifh den Contraſt hervor, worin die Thor: 
heiten und Fehler der Wirklichfeit mit dem Lebensideale 
ftehen, und fucht belehrend letzteres darzuftellen. Dem jungen 
Dichter fehlte dabei freilich das Befte, dag durch Fein Genie 
zu erfeßen ift; Menfhen: und Weltfenntniß, und er lebte 
ganz in Idealen. Alle Züge feines Charafters, wie er fi 
in feinen Edriften ausgeprägt, liegen bereits im Süngling 
vorgebildet, und deutlich fticht einer der vornehmften hervor, 
jene fofratifche Sronie. Aber noch wurde der Geiſt der Laune 
und Satire vom fupernaturalifiifhen Ernſt und der meta- 
phyſiſchen Echwärmerei niedergehalten; ja diefe Elemente 
follten in dem zunächſt folgenden Abfchnitt ſeines Lebens und 
der entiprechenden Gruppe feiner Schriften noch mehr dag 
Vebergewicht erhalten. 

Sm Sunius 1752 verlieg Wieland Tübingen und Fehrte 
nach Biberach zurüd, voll der fhönften Hoffnungen und der 
füßerten Sehnſucht. Es handelte fich jeßt von einem Plane 
für feine 3ufunft; ihm felbft wäre ein Profefforat an einem 
Gymnaſium mit der gehörigen Muße das Kiebfte gewefen, 
und befonders war fein Augenmerf auf das Braunfchweiger 
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Garolinum gerichtet. Da fih in diefer Beziehung Feine Aug: 
fiht zeigte, fo befchloß er, Bodmers dringender Einladung 
zu folgen und in deffen Haufe und Herzen gleichfam in Klop- 
ſtocks Fußſtapfen zu treten, Wieland hatte von Bodmer als 
Menfh und Dichter die allerhöchften Begriffe; er, nicht 
Klopftod, war ihm der deutfhe Homer. Aber auch in Zürich 
war man auf Wielands Befanntfchaft fehr begierig, und fo 
brach er dahin auf, in der Hoffnung, dort eine Hauslehrer— 
ftelle zu finden, und mit dem fchmerzlichen Entfchluß, fich der 
Gedanken an eine Berbindung mit Sophie vorläufig zu ent: 
ſchlagen. 

Voll reinen Eifers für Weisheit und Tugend, mit Vor— 
liebe für moraliſche und religiöſe Poeſie, doch auch diejenige 
anerfennend, welche heitern Lebensgenuß zum Gegenftand 
hat, wenn fie nurunfchuldig, reinfittlich ift; den Engländern 
huldigend, die Franzofen verdammend, mit Menfchenfennt: 
niß, aus Büchern erworben, mit entfchledener Neigung zum 
Etudium des Menfhen, und doh mit dem Vorſatz, fich 
auf wenige Freunde zu befchranfen und anders Meinende gar 
nicht Fennen zu lernen, fchwanfend zwifchen Enthuſiasmus 
und Ealter Prüfung, ſchon mit einigem Namen, aber unzu— 
frieden mit feinen Leiftungen und voll Drang, Vorzüglicheres 
zu leiten, nicht unfelbftftäntig in der Kritik, aber fein Ur- 
theil dem Bodmers unterordnend — fo betrat Wieland dag 
Haus des Dichters des Noah, des Vorläufers und Nach: 
ahmers Klopſtocks, des großen Antagoniften der Gottſched— 
fhen Schule und des Franzoſenthums. — Das Verhältniß 
zwifchen beiden war Anfangs ein fehr glüdlihes, und es 
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Eonnte bei der Aehnlichfeit ihrer religiöfen, moralifchen und 
aftbetifehen Anſichten nicht anders feyn. Bodmer war in 
der Metaphyſik ziemlich Sfeptifer geworden; aber fein Skep— 
ticismus Angjtigte ibn, wenn er damit auf Die Dogmatif 
ttieß. Gerade fo ging es Wielandenz beide waren bei einem 
Anſtrich von Ketzerei Doch Acht religiös, fie hatten fogar Anz 
wandlungen von Bigotterie, Bodmer eiferte freng gegen 
alle unfittliche, heidnifche Poehte; Wieland war etwas fole- 
ranter gegen Anafreon, Tibull, Venus, Amor und Bachus, 
aber darin ganz mir Bodmer einverftanden, daß lich die Poeſie 
auf der olympiſchen Höhe erhalten folle, in die ſie Klopftod 
erhoben. 

Wielands literarifche Unternehmungen in Zürich wurden 
zunächſt von feinem Triebe bejtimmt, dem verehrten Manne 
feine Liebe und Dankbarkeit zu beweifen. Er vollendete eine 
„Abhandlung von den Schönbeiten des epi 
ſchen Gedichtes Noah” (1753); er veranftaltete eine 
„Sammlung der Züricherifhen Streitſchriften 
zur Verbefferungdesdeutfhben®efhmadswider 
die Sottfhbedfhe Schule von 1741 — 1744 
(1753) und begleitetefie mit einer Vorrede. Zur weitern Be: 
gründung des eigenen Ruhms dichtete er die Briefe Ver: 
ftorbener an ihre noch lebenden Freunde, eine 
Mittelgattung von Elegie und Heroide, im Gefchmadder Eng- 
landerin Nowe, und das Eleine patriarchalifche Epos, die 
PrüfungAbrahbamg, wozu ihm Bodmer das Thema gegebe 
und in dem er mit dem Sänger des Noah wetteiferte. Di 
Gedichte find awarknicht fo unmittelbare Huldigungen der 
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Liebe, wie die frühern, aber der Einfluß diefer LZeidenfchaft 
auf das Gemüth des Dichters iſt auch in ihnen deutlich genug. 

Mitten unter feinen Arbeiten und Planen zur Fünftigen - 
Verbindung mit der Geliebten traten plößlih Mißverſtänd— 
nie ein, in deren Folge Sophie Guttermann das Haug 
feiner Eltern zu Biberach verließ, und ehe er eine ernitliche 
Gefahr für feine Liebe beforgte, erhielt er die erfchütternde 
Nachricht, Sophie fen Frau v. La Noce, die Gattin eine 
Furmainzifhen Beamten geworden. (Zu Anfang d. J. 1754.) 
- So männlich er auch den Verluft der Geliebten zu erfragen 
ſuchte, fo mußte doch diefer erite große Schmerz feines Le: 
bens eine nur durch die Zeit zu vertilgende Wirkung auf 
fein Gemüth machen. Er batte mit ihr das Welen, dag 
ihn bisher begeiitert, und damit feine ganze Haltung verloren. 
Die Elegien, in die er feinen Schmerz ergoß, linderten nur 
augenblidlih, und da nun feine Sehnfuht auf Erden Fein 
Ziel hatte, fo wendete fte fich ausfchließlich dem Himmel zu, 
und er gerieth in einen Seelenzuftand, in welchem alle reli= 
giöfen Eindrüde feiner Kindheit wieder lebendig wurden. 
Sein wanfender Glaube, feine Anwandlungen von Skepſis 
erfchienen ihm jest als abzubüsende Verbrechen. In feinem 
Zeitraum feines Lebens war er fich fo wenig klar als jeßt, 
und die Befchäftigungen, denen er fih ergab, Fonnten ihn 
auch zu Feiner Klarheit fommen laſſen. Er jrudirte aufs 
Angeftrengtefte den Plato, deſſen Metaphyſik ibm natürlich 
in dem Lichte erfchien, in dem die hriftliche Myſtik diefelbe 
von jeher gefeben hat; er las Kirchenväter, Myſtiker, Le— 
bensbefchreibungen von Heiligen, und wurde fo immer mehr 
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zu firenger Afcefe hingezogen. Die Poeſie reizte feine Phan- 
tafie nur noch mehr, weil er fich jeßt nur an Mufter wie 
Young und Klopftod hielt, 

Diefe Stimmung erflärt vollfommen den Charakter der 
Schriften, welche er in den Sahren 1755 bis 1756 verfaßt, 
und zwar im Haufe des Herrn von Grebel, deflen Söhne 
ervom Juni 1754 an vier Jahre lang unterrichtete. Diefe 
Schriften find theils poetifche, theils philofophifche. Zu je: 
nen gehören die, obgleich nicht metrifch abgefagtenEmp fin: 
dungen eines Chriften, mehrere Hymnen, von denen 
der Dichter nachher nur den Hymnus auf Gott beibe 
halten, und die Erinnerungen an eine freundin, 
ein moralifcheg Gelegenheitsgedicht. Die philofophifchen find : 
Timoklea, Wielandg erfter Verfuch infofratifcher Manier, 
die Sympathieen und die platonifhen DBetrad: 
tungen über den Menfchen. Derfelbe halb platonifche, 
halb chriftliche, myftifch afcetifche Geift, wie in den genann— 
ten Werfen, weht auch im Geſicht des Mirza und in 
dem GefihtvoneinerWeltunfhuldigerMenfdhen, 
Sn den Sympatbhieen (1754) verdammt er nicht nurDvid, 
fondern auch Anafreon, Tibull, Chaulieu und Prior, und 
geberdet fich wie ein fanatifcher Mönch. Gleim Anakreon 
wird gefadelt wegen feines frivolen Lobes einer erdichteten 
Phyllis, Petrarch wird bedauert, weil er von einer Laura 
mit einem Entzüden fpreche, worin ung Feine menfchliche 
Vortrefflichfeitverfeßen ſoll; ja er erklärt, mit Verleugnung 
alles afthetifchen Gefühls, geradezus wer in der Gleichgültig: 
feit gegen dieNeligion Feine Ehre fuche, müſſe das fchlechtefte 
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Kirchenlied dem reizendften Lied eines Uz unendlich vor: 
ziehen. — In der die „Empfindungen eines Chriften“ 
(1755) begleitenden Zufchrift an den Bifhof Sad zu Berlin 
denuneirte er fürmlih in den beftigften Ausdrüden „die 
ſchwärmenden Anbeter des Bachus und der Venus,“ und 
ganz befonders die Inrifchen Poefien von Uz. Keine Spur 
mehr vom vorigen Wieland! Der fpater von ibm bitter be— 
reute Ausfall gegen Uz war indeffen nicht blos die Frucht 
feiner damaligen Stimmung; es war ein Bodmern, der 
von Uz angegriffen worden war, geleiiteter Freundfchaftge 
dient. Bodmer wußte überhaupt feine fromme Schwärme: 
rei zu nüßen und fpornte Ihn um eben die Zeit zu einem 
fritifhen Feldzug. Wieland fehrieb im felben Jahr 1755 die 
Ankündigung einerDunciade für dieDeutſchen, 
ein Sündenregifter Gottfchedg, der fih damals einer 
literarifchen Falfhung ſchuldig gemacht hatte, 

Diefer leidenfchaftlich gereizte Suftand führte zu einer 
Abipannung, in der Wieland eine fchriftitellerifche Paufe von 
einigen Sabren machte, und in welcher er allmählich feine 
natürliche Stimmung wieder fand, Am meiften trug wohl 
dazu bei, daß er den Vorfaß gufgab, nur Bodmern und 
deffen Freunden zu leben. Er fing an Befanntfchaften zu 
machen, er fühlte ſich jeßt zu jüngeren Männern, ja zu 
zahlreihen lieben Freundinnen hingezogen; er ward 
allgemach aus feiner idealifchen Menfchenwelt auf den Boden 
der Wirklichkeit geleitet. Seßt erit begann für ihn dag Stu: 
dium der Welt und der Menfchen, wie fie find, und fein 
Sharafter erhielt von nun an die beftimmte Richtung, der 
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er fein ganzes übriges Xeben treu bleiben follte. Zu feinen 
neuen Freunden gehörten vorzüglihb Salomon Gefner, 
Füepli, der befannte Kunftfreund, und der damals zu 
Brugg als Stadtarzt lebende, nachher fo berühmt gewordene 
J. ©. Zimmermann. Sp wenig er darüber Bodmer und 
Breitinger vernachlafjigte, fo Elagt jener doch fchon vom Ende 
d.%. 1754 an über Vernachlaffigung; er wurde diefen Man- 
nern immer mehr entfremder, und obgleich es zu Feinem 
eigentlichen Bruche Fam, fo fah doch Bodmer nur zu bald 
mit Schmerz, Daß über den jungen Verehrer feiner Poefie 
und Kritik ein ganz entgegengefeßter Geift gefommen war. 

Auch die Liebe kehrte im lebensluftigen Zürich wieder 
bei Wieland ein. Eraußerte ſpäter fcherzhaft: imfiebzehnten 
Sahre habe er eine Maitreffe gehabt, dergleichen fich Fein 
König rühmen fünne, in Zürich aber habe er fih einSerail 
gehalten. Er fühlte fich in dem Kreife geijtreicher, liebens: 
würdiger Weiber auf's Verfchiedenartigite angezogen, und an 
die Stelle feiner Serena-Doris treten jekt Selima, Diotima, 
Meliffa, Syane, Ismene, Arete, Eulalia, Sachariſſa, die 
alle Feine bloßen Geburten feiner Phantafte find. Seine Nei— 
gung og ihn, fehr charafteriftifch, vorzüglich zu alteren, 
geiftig völlig ausgebildeten Frauenzimmern; ja er faßte eine 
fehr ernftliche Leidenfchaft für eine Frau, die um das Dop— 
pelte alter war als er. Für diefe „Favoritfultanin“ verfaßte 
er erſt einige feiner Sympathieen und hbriftlidben 
Empfindungen, einige Sabre fpater aber Arafpesund 
Panthea, und Theages oder über Schönheit und 
Liebe. — Alle diefe Empfindungen waren ganz platonifcher 
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Natur; aber es ward ihm doch nachgerade unbeimlich bei 
feinem platoniſch-chriſtlichen Myſticismus, wobei Religiöſes, 
Moraliſches, Aeſthetiſches und Sinnliches ſo vermengt war, 
daß man ſehr in Gefahr ſtand, die Elemente zu verwechſeln 
und ſich zu vergreifen. Von jetzt an, da die Religion wieder 
anfing der Liebe zu weichen, wurde dieſe Leidenſchaft der 
Gegenftand feiner ſorgfaltigſten Forſchung; feine Lectüre und 
fein ganzes Studium erhielten eine von der bisherigen ganz 
abgewendete Richtung; er erfannte bald, dag er einen 
Weg verlaffen müfle, der eben fo weit von der Natnr als 
von der Wahrheit abführe, und der ganze Ton der von ihm 
zunachit entworfenen und ausgeführten Schriften zeigt, dag 
er, zurüdgefehrt aus den platoniihen Höhen und Tiefen 
in der bellenifhen Welt den Boden fhöner Sinnlichkeit und 
beiterer Philoſophie betreten, und damit fich felbit gefunden. 
Er jelbit fagt von fih um dieſe Zeit: „Sch werde mih nad 
und nach zeigen, wie ich bin; der Schleier wird fallen, der 
Fanatifer, der Bodmerianer werden zu dem werden, was 
aus allen Phantomen wird. — Sch mußte als ein Fanatifer 
in den Augen der einen, als ein Heucdler in denen der 
andern erfcheinen, inconfeguent bei fchwerfalligen Getitern, 
mondfüchtig bei den Weltleuten, ein Poet bei den Philo- 
fopben, ein Philofoph bei den Poeten. — Man bat mich für 
Alles genommen, was ich nicht bin. Sch babe Erfahrungen 
gemacht; ich werde fie nüßen. Immer babe ich leidenfchaftlich 
das Wahre, Gute und Schöne geliebt; ich werde alle Kraft 
anwenden, um zu werden, was ich geliebt habe. Kurz, ich 
habe 25 Sabre hinter mir.“ 
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Sein Zürichfcher Fanatismus war nur ein Rüdfall in 
den alten Klofterbergfchen Pietismus, den der Tübinger 
Sofratifer halb abgeftreift, und im Jahr 1758 hatte er fich 
wieder zu feiner wahren Natur zurüdgefunden, und das 
erfte Werk, dag feit dem Beginn diefer Umkehr diefe wahre 
Natur des Dichters ausfprah und Leffingen Großes von 
Wieland hoffen ließ, war das Trauerfpiel Johanna Gray, 
fein erftes dramatifches Werk und das erfte deutfche, in fünf: 
füßigen Samben gefchriebene. Es wurde im Juni 1758 von 
der Damals berühmten Adermannfchen Gefellichaft zu Win: 
terthur aufgeführt und erhielt ‚hier und nachher auf andern 
deutfchen Bühnen großen Beifall. Er hatte bei diefer Arbeit 
den Engländer Nic. Rowe etwas ftark benützt, und wurde 
deßhalb von Leffing fireng zurechtgewiefen. Wieland war 
noch von Bodmer ber an den Gedanken gewöhnt, daß folche 
Plünderung Feine Sünde, fondern vielmehr ein Verdienft 
fey. Man weiß, daß er feine ganze Laufbahn hindurch fich 
fremder Stoffe mit der größten Freiheit bemächtigt hat, und 
e3 gibt den beften Maßſtab für die Eigenthümlichkeit feineg 
Geiſtes, daß er troß dem von Feinem billigen Zeitgenofen 
für einen Nachahmer erflärt worden ift, oder es, nach Klop— 
ſtocks Ausdrud, jo war, wie Nachabmer nicht find. 

Unabhängig von fremdem Einfluß und Anfeben, entwarf 
er jeßt den Plan zu einem umfaffendern Gedicht, und zwar 
zu einem Epos. Zum Helden wählte er, bezeichnend für den 
realiftifchen Standpunft, auf den er jeßt gefommen war, 
den Kenophontifchen Cyrus. Diefer menfchliche Held follte 
ihm nach fo vielen idealifchen Geftalten, mit denen er fich 
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bisher beichäftigt, der Heros eines eigentlih menſchlichen 
Heldengediht3 werden, das er in achtzehn Gefängen aus: 
führen wollte. Er begann damit zu Anfang d. 3. 1758 und 
vertiefte fih wahrend der Arbeit in das Studium der Ge: 
fhichte und Politik. Die Frucht davon war feine erite 
politifhe Schrift: Gedanken über den patriotifchen 
Traum, die Eidgenoffenfhaft zu verjüngen. Er 
wurde durch diefe Studien immer vertrauter mit der wirf: 
lihen Welt, und durch den grellen Contraft derfelben mit 
den Unfhuldswelten, in denen er fich bisher fo wohl gefallen, 
fonnte in einem Kopfe, wie der feinige, nichts Anderes geweckt 
werden, ald Satire, und diefe, oder eigentliher Jronie, 
ift es aub, was von nun an in fait allen feinen Schriften 
den Grundzug bildet. Gerade um diefe Zeit wurde er auch 
mit Lucian verfrauter, und die Befanntfchaft mit diefem 
ihm fo nahe verwandten Geifte brachte in ihm das eben ge- 
nannte Element vollends zur Entwidlung. In feinem gan: 
zen Leben Eonnte er dem Reiz nicht widerftehen, einem 
Schrifſteller, der ihn lebhaft und ſympathetiſch ergriff, eigent: 
thümlih nahzufhaffen, und fo ging es auch fogleich mit 
Lucian; er entwarf den Plan zu einem fatirifchen Roman, 
der den Namen führen follte: Lucians, des Jüngern, 
wahrhafteGeſchichten, führte denfelben aber nur theilweife 
aus. Die fünf erften Gefänge des Cyrus erfchienen 1758 ohne 
feinen Namen. Sie wurden zwar beifällig aufgenommen; er 
nahm aber die unterbrochene Arbeit nicht wieder auf. 

Sm ſelben Sabr erhielten feine bisherigen Zöglinge eine 
andere Beitimmung, und er übernahm 1759 eine ähnliche 
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Stelle zu Bern im Haufe eines Vatriziers v. Sinner. 
Der frühere Myſtiker war jeßt fchon fo fehr Weltkind gewor- 
den, daß er fich nach etwas erfundigte, was er felbit eine 
Nichtswürdigkeit nennt, aber doch gerne gewußt hätte, näm— 
lich, ob e3 wohl in Bern lächerlich ware, wenn er zuweilen 
fchwarz gekleidet ginge vder einen fchwarzen Nod zu einer 
weißen Werte früge. 

In Bern, wo ihm fein Ruf die befte Aufnahme verfchaffte, 
follte er die Liebe von einer neuen Seite fennen lernen, Er 
erhielt hier fehnell eine neue Mufe an einem der gebildetiten 
und gelehrteften Frauenzimmer der Zeit, an Rouſſeaus 
Freundin, Julie Bondeli, der Tochter eines Berner 
Geiftlihen. Während feine bisherigen „Attachements,“ feit 
Sophiens Verluſt, ſehr flüchtiger Natur gewefen waren, ent: 
fpann fich jetzt zwifchen ihm und Julien, die fehr wenig 
förperlichen, aber defto mehr geiftigen Neiz hatte, ein Ver: 
hältniß, in dem er allen Ernftes ans Heirathen dachte und 
fich nach einer fejten Anftellung umſah. Er wollte eine Buch: 
handlung und Buchdruderet in Zofingen anlegen; aber eben 
als er am lebhafteſten mit dieſem Plan befchäftigt war, er: 
hielt er (1760) die Nachricht, daß er in den Magiſtrat feiner 
Baterftadt durch einftimmige Wahl berufen worden fen. Die 
Umftände, vor Allem die Pietät gegen feinen Vater, mac: 
ten es ibm unmöglich, den Ruf abzulehnen; er folgte ihm 
mit fohwerem Herzen, denn er mupte befürchten, im Drang 
der, feiner Perfönlichfeit widerftrebender Gefchäfte, „der 
treueften Geliebten feiner Jugend, der Mufe,“ gänzlich 
entriffen zu werden, Und fo 309 er nach achtiähriger 
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Abwefenheit in die geliebte Vaterftadt ein, mit dem feiten 
Entfchluß, ihre in dem angewiefenen Wirfungsfreife fo nüß: 


lich zu werden, als er es vermöchte. — Das Einzige, was 
er in Bern fchrieb, war fein Trauerfpiel Glementina von 
Porretta. 


Der Umftand, dag in Biberach die Katholifen und die 
Proteftanten in Allem völlig gleiche Nechte befaßen, brachte 
dort noch mehr Verwirrung hervor, als in diefen Fleinen 
Kepublifen ohnehin zu berrichen pflegte. Noch dazu Fam 
Wieland gerade in eine ungewöhnlich unrubige Zeitz er hatte 
fogleih in politifchen Sntriguen eine Nolle zu fpielen, die 
ihm fo neu als widrig war, und fo mußte er fihnell mit 
einem Zuftand unzufrieden werden, der ohnehin zu feinen 
Neigungen fo gar nicht paßte. Bald neh feiner Anfunft 
wurde die einträgliche Stelle eines ſtädtiſchen Kanzleidirectors 
erledigt; er bewarb fich darum, aber die Kabalen der katho— 
liihen Partei machten einen Proces anbängig, und er mußte 
froh feyn, daß ibm das Amt vorläufig mit dem Gehalt 
von 1000 fl. nebit einem bequemen Haus übertragen wurde, 
und bei diefer proviforifchen Anjtellung blieb es auch bis zum 
Fahre 1764. Unter den ewigen Chifanen litt felbit feine 
Geſundheit; fein Fleiß und feine Gewandtheit in den Ge- 
ichäften hatten nur zur Folge, daB man ihm immer mehr 
aufbürdete, und noch mehr wurden ihm feine eriten Sabre 
in Biberach durh fein Verhaltnig zu Julien getrübt. Er 
fheint ihre Eiferfucht rege gemacht zu haben, und die Eifer: 
fucht einer Philofophin ift fpisfindig; Wieland wurde ärger- 
lih, und Liebe und Xerhältniß nahmen ein Ende, 
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Aber ſchon im Sabre 1762 trat ein Ereigniß ein, dag für 
Wielands Charakter und Lebensweg entfcheidend wurde. In 
Warithaufen, eine Stunde von Biberach, ließ fich Friedrich, 
Sraf von Stadion, erfter Minifer des Kurfürften von 
Mainz, nieder, um dafelbft den Neft feines Lebens fich felbft 
zu leben, und fein Begleiter war der furmainzifche Hofrath, 
v. La Mioche, der Gatte der einft fo zärtlich geliebten, feit 
zehn Jahren nicht gefehenen Sophie. Mit großen Bor: 
zügen des Geiftes und Herzend verband der Graf die fein: 
ften Sitten eines Weltmanns; La Noche war ein Mann von 
der feltenften Bildung, durch die Welt abgefchliffen und er- 
fältet, aber dabei von der heiterften, fatiriichen Laune, wie 
er denn fein Talent zur Satire dur die befaunten Briefe 
über das Mönchswefen hbinlanglich beurfundet hat. Im 
Umgang mit Diefen Männern und der geiftreichen Sophie, 
Iosgefettet von den ärgerlichen Gefchäften, fühlte fich Wieland 
infeinem eigentlichen Elemente; Warthaufen wurde für ihneine 
Schule höherer gefelliger Bildung, und fein Geift zog daraus 
Bortheile, die er vielleicht in diefer Weife felbit in einer 
Hauptftadt nicht gefunden hatte. Neue Lebensanfichten er: 
öffneten fich dem ehemaligen Klausner, da er den Ton der 
großen Welt von feiner gefälligften Seite durch liebenswür— 
dige Frauen Fennen lernte, und zwei vorzügliche Männer zur 
Erweiterung und Berichtigung feiner Welt: und Menfchen- 
fenntniß fo unendlich viel beitrugen. Wieland Ichloß fich 
dabei, fo fehr ihn auch Sophiens geiftiger Neiz von Neuem 
anzog, immer mehr an La Noche an, und es fam endlich 
fo weit, daß er fih in allen feinen Lebensanfichten von den 
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fhwärmerifhen einer Frau, die er zu lieben nicht aufhörte, 
völlig entfernte und dagegen die des Mannes theilte. 
Wielands bereits in der Schweiz begonnene Umjtimmung 
wurde dur diefen Umgang vollendet. Was er vor wenigen 
Sahren noch für nnmöglich gehalten hatte, fah er in Wart 
haufen wirflih. Religion ohne Andächtelei und Aberglauben 
Philofophie, welhe Metaphyſik als Traumerei verachtet, da— 
für aber die Verhältniffe des Lebens und der Geſellſchaft 
defto richtiger zu beftimmen fuht, Tugend ohne Menfchen- 
verachtung, Lebensgenuß und Fröhlichfeit, an denen nichts 
Berdammliches war, Sinnlichkeit, die ganz gut mif der 
Sittlichkeit beitand, Liebe, die ohne eine Spur von plato 
nifher Schwärmerei beglüdt. Dieſe Eindrüde wurden noch 
verjtärkt, als er fich jest in der reichen modernen Bibliothek 
des Grafen umfab. Die Periode der fogenannten Aufflä- 
rung war eben mit Macht hereingebrosen. Vernichtung all 
der zahllofen Vorurtheile, welche man der Menfchheit ver: 
derblih hielt, Erhebung der „gefunden Bernunft” auf den 
Thron, der ihr gebühre, dieß war das Lofungswort des Zeit- 
geiftes. Auch der religiöfe Glaube follte jest der Vernunft 
weichen, alles Uebernatürlihe, Geheimnis: und Wundervolle 
vom Chriſtenthum abgeftreift werden, und dieſes nicht 
mehr al3 Offenbarung, fondern nur alg reine Sitten- 
lehre gelten. Wieland fing jetzt an, die Schriften von 
Shaftesbury, Eondillac, Helvetiug, Voltaire ıc. 
die ihm früher fo viel Anfechtung und oft Aergerniß berei- 
tet, mit ganz andern Augen anzufehen, und jedes neue Er: 
zeugniß der englifchen und franzöftfchen Literatur war nur 
Wieland, fammtl. Werke. XL. 25 
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ein Echo diefer Ideen und Anfichten. Er Fam bald dahin, 
feine frühere fupernaturaliftifche Richtung zu belächeln, und 
gewann immer mehr die Ueberzeugung, Daß ohne feine zu 
große Befangenheit eigentlih fchon lange die Griechen, 
mit denen er fo innig vertraut war, ihn auf denfelben 
Standpunkt hatten frellen müffen, auf den er fich jeßt durch 
die Einwirfung der Zeit und des Umgangs geitellt fah. 
Einmal von dem geheilt, was die damalige Entwidlung als 
Vorurtheil bezeichnete, verfpottete und verfolgte, aber mit 
einer unerfchütterlichen Grundlage von Sittlichfeit, fand fich 
Wielands fhöner und dabei unendlich gefhmeidiger Geift mit 
überrafchender Leichtigkeit und Sicherheit in den Ton des 
Zeitalterd, wie er in der höhern Gefellfchaft und im der 
feinen Literatur herrſchte. 


Warthaufen wurde fein Parnaß; Alles wehte ihn hier 
mit Begeifterung an, und er fang, nicht bloß wie es, fon- 
dern anch was dem Kreife gemäß war, In dem er fih jekt 
bewegte. Gefiel er hier, fo durfte er hoffen, den Beten zu 
gefallen, und fo entfalteten fich in diefer Atmofphäre feine 
Fittige immer freier und glaͤnzender. Gleich das erſte Ge— 
dicht, dag er von Biberach aus befannt machte, Nadine, 
ein Erzeugniß ziemlich muthwilliger Laune, beweist, wie 
fehr der Dichter in der Schule eines Boccaz und Lafontaine 
Scherz verftehen gelernt hatte. Er begann jeßt die glänzende 
Rolle, welche er bis zu der mit der großen Staatsumwälzung 
in der Zeit faft zufammenfallenden Nevolution in Philoſophie 
und Aeſthetik fortfpielen follte, die Nolle eines Aufklaͤrers, 
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im beften, wie in dem, bei der jeßigen Stimmung des Zeit: 
geiftes zweideufigen Sinne des Wortes. 

Wielands Fruchtbarkeit ift, wie überhaupt, fo namentlich 
in diefer Periode erfraunlich, wenn man bedenft, daß feine 
von Laune überfprudelnden und doch auf die ausgebreitetite 
Gelehrfamfeit gegründeten Producte am Xetentifh, neben 
den verdrießlichften, feiner Natur widerftrebendften Gefchäften 
entjtanden. Su die Sahre von 1764 bis zu feinem Abgang 
von Biberach fällt eine ganze Neibe von Dichtungen, und 
darunter mande feiner bedeutendfien MWerfe, welche den 
Ruhm des Biberahichen Stadtfchreibers fehnell in Deutſch— 
land und über feine Gränzen hinaus verbreiteten: Agathon, 
Don Spylvio von Rofalva, Mufarion, Idris und 
3enide, der neue Amadis. 

Die dee zum Agathon (erfh. 1766 und 1767), feinem 
vortreffliiten Werk, zu dem er den Plan fchon in der 
Schweiz entworfen, hatte ibm der Ton des Euripideg ge: 
gegeben. Der Zweck dieſes von der Kritif der Zeit fo übel 
verftandenen Buchs war Fein anderer, als philoſophiſch zu 
entwideln, wie fich die Widerfprüche zwiſchen unferer fitt: 
lichen und unferer finnlichen Wlatur bei einem Menfchen von 
beitimmter Gemüthsart auf dem Lebenswege verföhnen. 
„Durch unerfhütterlibe Gründung feined Gedanfenfpitemg 
über das, was die wefentlichfte Angelegenheit des moralifchen 
Menfhen ausmacht, follte beim Helden der Kopf mit dem 
Herzen auf ewig in Einverſtändniß gefegt werden.“ Und 
den Agathon zu fchreiben, war dem philofophirenden Dichter 
das innigfte Bedürfniß; denn Agathon tft am Ende Niemand, 
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als Wieland felbft, und er hatte daher Necht, wenn er 
verfichert, Agathon fey eine wirkliche Perfon. 

Auf dem jeßt gewonnenen Standpyunfte mußte fih Wie: 
land nothwendig feines alten Freundes Don Quirote 
erinnern, und ſchon 1764 entjtand in Don Sylvio von 
Nofalva, oder der Sieg der Natur über die 
Shwärmerei, eine Nachbildung des Nomans des Cer— 
vantes, welche allerdingd zum Zweck hatte, den Gefhmad 
des Zeitalter an finnlofen Feenmahrchen, wie fie damals 
in Menge aus Frankreich Famen, zu züchtigen, wobei er 
aber doch auch, wie überhaupt in allen feinen Schriften, die 
herrfchenden philofophifhen Ideen der Zeit entwidelte. 

Aber der Grundton feiner Schriften, das unerfchöpfliche 
Thema, das er von allen Seiten auffaßte, blieb die mäch— 
tigfte, einflußreichfte aller menfchlihen Leidenſchaften, die 
fchon bisher fein ganzes Leben beberrfcht hatte, die Liebe. 
Wieland wurde jeßt Erotifer in einem Sinn, wie es wohl 
vor ihm Fein anderer Schriftiteller gewefen war, denn er 
wurde der Philofoph, der Natur» und Gefchichtforfcher der 
Liebe. Sein Grundgedanke dabei war, die Siunlichfeit in 
ihre von Phantafterei und Sentimentalität, wie von Fröm: 
melei und Ascetik verfannten Nechte wieder einzufeßen. 
Dabei war er indeffen feineswegg gemeint, der ſinnlichen 
Liebe vorzugsweife das Wort zu reden, ihre Aumaßungen, 
und am allerwenigften die gegen Sittenreinheit und dauern: 
des Menfchenglüd gerichteten, zu begünftigen; vielmehr er: 
Elärte er fich entfchieden für die Liebe des Herzens, für 
fie, welche allein in den Zuftand der Ihönen Menſchheit 
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verfeße, indem fie Geift und Gemüth in wohlthätiges Gleich: 
gewicht bringe. — In diefem Sinne erfchlenen nach einander: 
Pſyche, ein Gedicht, das eine allegorifhe Gefhichte der 
Seele werden follte, aber Fragment blieb; die Fleine poetifche 
Erzählung Aſpaſia; die komiſchen (griechiſchen) Er: 
zählungen. Idris und Zenide, dieſes Werf einer 
italieniſchen Einbildungskraft, war die Frucht der Roſen— 
monde feiner Ehe (1765). In dieſem auf zehn Bücher 
berechneten Gedicht, von denen er aber nur die Hälfte aus: 
geführt, verräth es fich deutlich, daß der Dichter jeßt die 
Liebe von ihrer jinnlihen Seite felbit Fennen gelernt bat, 
und dieß gibt feiner Kiebesphilofophie von mun an eine gegen 
die frühere verfchtedene Haltung und Farbung. Aber das 
wichtigite metrifche Werk dieſer Epoche, Elein von Umfang, 
aber vor vielen feiner Schriften berühmt geworden, ift 
Mufarion (1768), diefe Philofophte der Grazien, wie Wie- 
land felbft das Gedicht nennt. Hier wollte er die Liebe des 
Herzens ing reinſte Licht ftelen, wo fie weder von froifcher 
Apathie, noch von puthagorsifcheplatonifchen Verzuckungen 
weiter verdunfelt werden Fonnte. Sn den Grazien fodann 
(1770) galt e3, die edleren Nechte der Liebe gegen den roben 
Trieb zu behaupten. — Ums Jahr 1770 lernte Wieland 
Sternes Triftram Shandy kennen; dieſes Werk, dag 
überhaupt großen Einfluß auf ihn gehabt hat, fteigerte fo: 
gleich feine Laune noch mehr und begeifterte ihbnzumneuen 
Amadis (erſchienen 1771, viel ſpäter vom Dichter ganz um: 
gearbeitet). Obgleich er in diefem achtzehn Gefänge umfaf: 
fenden Gedichte feiner Laune den Zügel noch weit mehr 
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fhiegen ließ, als im orig, und dem Geifte Gapriccio alle 
möglichen Sprünge gejtattete, fo liegt ihm doch im Wefent- 
lichen. diefelbe Idee zu Grunde, welche in diefer ganzen 
Periode fein Gemüth und feine Phantafie befchäftigt bat. 
Durch die angeführten, fo fchnell auf einander folgenden 
Werke war nun zwar Wieland als ein höchit bedeutender 
Geiſt befannt geworden, aber auch bei einem Theil des 
Publikums in den Ruf der Frivolitat und unfittlicher Ten: 
denzen gefommen. Die meiften Lefer werden fich erinnern, 
daß zwanzig Sahre nach der Veriode, von der hier die Nede 
ift, Schiller in feinem Auffaße „über naive und fentimen= 
tale Dichtung” den ihm befreundeten Wieland vom erwähnten 
Korwurf nicht ganz freifprechen mochte. Hier, wo es nur 
auf eine raſche Skizze feines Lebens und feiner Schöpfungen 
anfommt, Fünnen wir ung auf feine Vertbeidigung nicht 
einlaffen, und wir verweilen auf Grubers Schriften über 
Wieland, * worin er auf eben fo beredte als überzeugende 
Meife die Ebre des vortrefflihben Mannes als Menſch und 
als Schriftiteller gerettet hat. In lesterer Beziehung war 
die Aufgabe allerdings fehwieriger, als in erfterer; denn der 
Menſch Wieland war wohl einer der reinften Charaktere 
unter allen, welche dem deutichen Namen Ehregemact haben. 
Nie fiel in den Kreifen, in welchen er lebte, auch nur der 
Verdacht perfönlicher Unfittlichfeit aufibn, und fein Familien: 
leben war dag muiterbaftefte. — Wir fchieben die Notizen, 


* CM. Wieland, gefhilderr von $. ©. Gruber, Leipzig und 
Altenburg, 1815. 2 Thle. 
EC M. Wielands Keben, neu bearbeitet von $. ©. Gruber. 
Reipzig, 1527. 4 Thle. 
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welche wir darüber zu geben haben, gleich hier ein, um 
nicht wieder darauf zurüczufommen. 

Sm Herbft des Jahrs 1764 war ihm endlich, befonders 
durch den Einfluß des Grafen Stadion auf die Wiener Kanz: 
leien, fein Amt definitiv übertragen worden, und die Um: 
ftände machten es nun rathbfam, daß er fich verbeiratbe. 
Sonderbar! fat vom Knabenalter an hatte Wieland nie ohne 
Geliebte gelebt, und jeßt, im zweiunddreißigften Sabre, da 
er heirathen follte und wollte, fehlte fie ihm. Aber man 
fuchte und fand für ihn, was er billigen mußte und womit 
ihm auch das Glück feines ganzen langen Lebens in den 
Schooß fiel. Er verband fih im Herbſt 1765 mit der Toch— 
ter eines Augsburger Kaufmanns Hillenbrandt;z „ein,“fo 
fchreibt er felbftan Geßner, „Tanftes, fröhliches, gefälliges 
Geſchöpf; die bloge Natur, ungefähr wie die Phyllis Ihres 
Daphnis, nicht ganz fo hübſch, aber doch hübfch genug für 
einen ehrlihen Mann, der gern eine Frau für fich felbit 
hat.“ Der Geliebte einer Sophie Guttermann, einer Julie 
Bondeli,glänzender weiblicher Geifter, verbandfich mit einem 
anſpruchsloſen Madchen, das nichts wentgeralg ein Belefprit 
war, und der lebensweife Mann wußte rechtgut, was erthat. 

Diefe Frau gebar ihm vierzehn Kinder, von denen neun 
am Leben blieben, und recht auffallend war der fcheinbare 
Contraſt zwiſchen dem galanten Schriftiteller, der alle Lebeng: 
verhältniffe bis auf die bedenklichſten Situationen mit leichter, 
fiherer Hand malt, und dem Familienvater von der einfach: 
ften, ichlichteften Sitte, dem nur zu Haufe unter Frau und 
Kindern wohl ift, an denen fein ganzes Herz hängt. 
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Yuch die Stellung, welche Wieland fchon durch die big: 
her genannten, bei fparfamer Muße verfaßten Schriften in 
unferer Literatur eingenommen, müfen wir bier Eurz 
berühren. 

Wieland wurde der erfte gefellihaftlibeSchrift: 
freller Deutſchlands. Was ihn dazu machte, das waren die 
Gigenfchaften, die er dem Ariftipp in feinem Agathon 
(3. Band) beilegt, und mit deren Aufzählung er fich felbft 
fhildert. Man denfe, um den Mann ganz zu würdigen, 
an den Zuftand der deutihen Literatur und Gefellfchaft nad 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts; man denfe, in welchen 
Feſſeln noch die gefelligen Formen lagen, und wie felbjt die 
Poeſie Faum erft angefangen hatte, erträglich deutſch zu ſpre— 
chen; man vergegenwärtige fih, wie unendlich weit unfere 
Nachbarn über Rhein und Kanal in feiner Xebensfitte und 
in fohöner Literatur vor ung voraus waren, und wie fich 
unfere höchften Stände von allem Waterländifchen mit Efel 
abwandten, Sollte es darin einmal anders werden, war da 
nicht gerade ein Kopf wie Wieland ganz dazu gefchaffen, die 
Reform im Geifte der Zeit, wie diefer Geift und diefe Zeit 
einmal waren, einzuleiten? Gerade fo fein und gewandt, 
fo geiftreich und wißig, fo ernft und fo harmlos launig, fo 
fpöttifh und fo anmuthig mußte der fenn, der den Deutichen 
werden follte, was ihnen noch Feinergeworden, ein Dollmeticher 
der Philofophie und der Vorurtbeile der Zeit, ihrer Begriffe 
vom Guten und Schönen und Liebenswürdigen in deuticher 
Zunge und in einer anmuthigen Form, die, wenn auch bunt 
in fremden Farben fpielend, immer den deutihen Gehalt 
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deutlich durchblicken ließ. Geradefo mußte der Dichter ſeyn, 
der den Deutfchen zeigen follte, daß ein großes Volk nicht 
nur in der Willenfchaft auf der Höhe feines Jahrhunderts 
feyn muß, fondern auch in der feineren Geiftescultur und 
in der Lebensjitte. Damit, dag Wieland die Grazien deutfch 
reden lehrte, war fehr viel gethan; und von einer eigen- 
thümlichen Blüthe der deutfchen Literatur Fonnte Feine Nede 
ſeyn, ifolange fie den fremden Literaturen nur zaghaft nad: 
ſtümperte; erftdann konnte fie fich ſelbſtſtändig auffchwingen, 
nachdem Wieland das, worin die Fremden fo weit vor ung 
voraus waren, den Gefhmad und die Meifterfchaft der 
Sprache, auf deutichen Boden verpflanzt. 

Wieland war es, der unfern Wis mit unferem Gefühl 
verfeinerte, unfere Genüfle veredelte, indem er unfere Sitten 
verfchönerte, und welcher Billige, der die damalige Weltlage 
fennt, Eann es ihm verargen, daß er fich in gefelliger, wie 
in literarifcher Beziehung den Franzofen näher anzu— 
fhließen fuchte? Aber man kann wohl fagen: er fchloß ſich 
ihnen als ein Grieche an und blieb dabei doch ein Deut: 
fher, wenn er auch dabei, neben dem Griechen und Kran: 
zofen, oft fogar Staliener und Engländer war. Die meijten 
faben aber in ihm nur den Franzofen, und dieß frug wohl 
fehr viel dazu bei, feine Wirkfamfeit und feinen Einflug 
zu verftärfen und weiter zu verbreiten. Die franzöfifchen gefell- 
ſchaftlichen Schriftfteller hatten für ihre Literatur und Nation 
die Höfe und höheren Stande von ganz Europa erobert: 
Wieland eroberte ung unfere Fürften und Höfe für Deutfch- 
land. Er wurde der Schöpfer unferes feineren Umgangstong 
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und zeigte zuerft, was die verachtete Mutterfprahe an Xeich- 
tigfeit und Sanftbeit, an Reiz und Anmuth, in feinem 
Scherz, leifem Spott, zierlicher Wendung vermöge, und 
welcher Bildfamfeit fie auch zu galanten und äfthetifchen 
Zweden fähig ſey. Die Behauptung ift gewiß richtig: eg 
ba das Geſchick unferer Literaturentfchieden, das Wieland 
fo ganz für die Sphäre der fchönen Poeſie gefchaffen war, 
wie Klopftod für die der erhabenen, nnd beide find ſich 
an Verdienſt gleich. 

Noch ift ausfeiner Biberacher Periode eines internehmeng 
zu erwähnen, Das ihm fo große Ehre macht, als es bedeu: 
tenden Einfluß auf unfereXiteratur gehabt hat, namlich der 
Veberfeßung Shafefpeares. (1762—1768, 8 Bande.) 
och Fannte Deutichland diefen Genius fo gut als garnicht, 
und es frellt Wieland hoch über feine Zeit, daß er etwas 
wagte, wag vielleiht ohne ihn noch lange unterblieben wäre. 
Mag er Shafefpeare auch nicht ganz erfannt und gewürdigt 
haben, mag er in mancerlei Mifverftändniffen befangen ge— 
weien fenn: Darf man vergeffen, Daß er der erfte war, 
der in fehr ungünftiger Zeit die Bahn brach, die jedem 
Nachfolger dag Erreichen des Ziels fo fehr erleichterte ? 

Sm Jahr 1768 war der Graf Stadion geftorben und da- 
mit Warthanſen, das Wielanden fo unendlich gefördert, für 
ihn verödet. Sp gut er auch am Ende feine Mufe und feine 
Kanzlei in Einklang zu bringen gewußt hatte, fo hatte ibm 
doch das fortgefekte Leben iu fo engen Verhältniſſen, wobei 
er nur ſpäte und fparfame Kunde von den Bewegungen in 
der Kiteratur erhielt, fchadlich werden müſſen. Da, gerade 
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zur gelegenen Seit, erhielt er einen Ruf als erfter Profeffor 
der Philofopbie an die damalige Eurmainzifche Univerfität Er: 
furt mit 600 Thalern Gehalt (1769). Er nahm die Stelle an, 
fo ungern er auch aus dem ihm jeßt lieb gewordenen Lebens: 
freife ichted. E3 war bei feiner Vocation mehr auf den 
Glanz der Hochfchule abgefehen gewefen, als daß man ihm 
Vorträge zugemutbet oder auch nurvon ihm erwartet hätte. 
Aber Wieland war nicht der Mann zu einer folben Rolle; 
er nahm im Gegentheil feinen Beruf ernftlich, ftudirte fehr 
eifrig Philofophie und Geſchichte, und hielt fehr viele biftori- 
fhe, philoſophiſche und literaturbiftorifche Vorträge, und hatte 
auch wirklich auf die Frequenz der Univerfität bedeutenden 
Einfluß. Nur in Einem faben fich die Erfurter in ihm ge: 
täufcht: fie hatten im Dichter des Jdris und der Mufarion 
einenLebemann erwartet, und fanden nun zwar den liebeng- 
würdigften Gefellfhafter, aber einen Mann, der alle rau: 
chenden Vergnügungen flob, und dem im Schooße feiner Fa- 
milie am wohliten war. 

Durch die Befchaftigungen, denen er fich jeßt vorzugs— 
weife bingab, mußte er auch als Dichter und Schriftiteller 
etwas vondem ihm bisher fo vertrauten Liebegelement abge- 
zogen werden, und er hört von jekt an auf, bloß Erotifer 
zu jeyn. Nachdem er den Amadis und die Grazien, 
beide in Biberach begonnen, in Er furt vollendet hatte, fchrieb 
er in diefer Art nur noch den verflagten Amor (eric. 
1772), und wie diefer feiner erotiſchen Poefie, fo dient feine 
nächte größere Arbeit, der Machlaß des Diogenes von 
Sinope (1770), der ganzen Gattung, welcher Wieland nun 
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bereit3 acht Jahre gewidmet hatte, als Rechtfertigung. Zum 
Diogenes hatte ibm offenbar Sterne den Ton angegeben, 
und Feiner ift in der Manier des originellen Britten glüd: 
licher gewefen ala Wieland. In diefelbe Zeit (1770) fallt der 
berüchtigt gewordene Kombabus. Keines feiner Werfe zeigt 
wohl auffallender, wie ſehr unfer Dichter zwifchen den Grie- 
chen und den Franzofen in der Mitte ſteht, als dieſes Ge- 
Dicht, deffen Stoff einem Griechen entlehnti und von einem 
Sranzofen gleichzeitig bearbeitet. wurde. Letzterer hat ein 
Gedicht im Geſchmack Grecourts daraus gemacht ; Wieland da- 
gegen fuchte den verfänglichen Stoff fo züchtig zu behandeln, 
als e8 nur immer möglich war. Dem Gedichte fehlt es 
aber an der Einheit und der Conſequenz feiner andern Werfe. 

dicht nur Amtshalber, fondern mit innigſtem Intereſſe 
wendete fich jeßt Wieland der zweiten Freundin feiner Ju— 
gend, der Philoſophie zu, die eben zu jener Zeit entfchieden 
jene von ung ſchon oben bezeichnete Nichtung nahm, für 
welche Wieland langft gewonnen war, Man darf nur daran 
erinnern, daß Voltaire und Roſſeau noch in voller 
fchriftftellerifcher TIhätigkeit waren, und daß Joſeph I. 
feine großartigen Neformen begann, welche das für Aufklä— 
rung unddie allgemeine Herrichaft der Vernunft fchwarmende 
Zeitalter die nahe Nealifirung dieſer Principien hoffen ließen, 
Die Paradoren des Genfers über den Naturftand und die 
Schädlichfeit der Wiffenfchaften und Künfte führten Wie: 
land, der ſich jeßt auch in die Gefchichte vertiefte, zum 
Studium der Naturgefchichte des fittlichen Menfchen, und 
als Beiträge hiezu find zu betrachten fein Fleiner Roman 
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Korfor und Kikequetzel, woriner Rouſſeau mit Voltaireg 
Waffen befampft, und drei gegen Nouffeau gerichtete Abhand: 
Iungen (1770) („über den urfprünglichen Zuftand des Men: 
ſchen;“ „über die Verfuche, den wahren Stand der Natur des 
Menfchen zu entdeden;“ „über die Behauptung, daß unge- 
bemmte Ausbildung der menfchlihen Gattung nachtheilig 
ey“), die er unter dem Titel: Beiträge zurgebeimen 
Gefhihtedesmenfhlidben Verſtandes und Her: 
zen, aus den Archiven der Natur gezogen, ber: 
ausgab. Diele Schriften trugen nicht wentg zum dama— 
ligen Umſchwung der deutihen Philoſophie bei, wober fie fich 
immer mehr der Eritifch-franzöfifchen Erfabrungspbilofophie 
näherte, und faft ganz in Anthropologie und raifonnirender 
Geſchichte aufging. Wieland, ohne eigentlicher Philofoph vom 
Fach zu ſeyn, bahnte als geſellſchaftlicher Schriftiteller diefen 
Ideen den Weg; fait alle feine folgenden Schriften find von 
diefem Geiite durchdrungen, und er muß daher unter dieje: 
nigen gezählt werden, welde unter ung die Popularphilo— 
fophie, die Herrichaft des fogenannten gefunden Menfchen: 
verftandes einbürgerten. 

Wie man jebt auch von diefer Richtung der Geijter denken 
mag, jo mug man anerkennen, daß fie, wie in der Bildung 
überhaupt, jo auch in der deutſchen eine notbwendige 
Stufe war, auf der fih der Deutiche mit den Ideen der 
Nachbarvölker ins Gleichgewicht feßen mußte, wenn er fpäter 
frei darüber hinausgehen follte. Der Einfluß des Philo— 
ſophen Wieland in diefer Sphäre ift dem, was er als 
Dichter für die Literatur gethan, ganz analog. Wir 
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huldigen jeßt nicht mehr unbedingt jener Verftändigkeit, 
welche die leute Urfache der Dinge felbftflug ignorirt, wir 
find in der Poefie origineller, oder bilden es ung oft auch 
nur ein; aber die fpatere felbjiitändige Entwicklung unferer 
Philoſophie und unferer Literatur kann Wielands Verdienſt 
fhon darum Feinen Abbruch thun, weil diefe Entwidlung 
zum Theil nur durch ihn möglich wurde, 

Hätte Wieland philofophifcher Eifer in Erfurt noch eines 
Sporns bedurft, fo hatte er ihn in Kaifer Joſephs Streben 
gefunden, Von Wien ſchien damals Alles, was fhön, groß 
und herrlich ijt, ausgeben zu follen, und eigentlih, um dem 
Eniferlichen Neformator in die Hande zu arbeiten, fchrieb 
Wieland feinen goldenen Spiegel, vderdie Königevon 
Scheſchian (1772, 4 Thle). „Wenn ich,“ fchreibt darüber 
Wieland felbft, „je nach dem Beifall von principibus viris 
gejtrebt habe, fo gefchah es bei diefem Werke, wodurd ich 
unter dem Vehikel einer ergößenden Erzählung große, ge= 
meinnüßige, freimütbige, und zum Theil kühne Wahrheiten 
den Edeln und Großen unferer Nation unter die Augen 
geftellt habe.“ Bei feinem Buche Wielands ift es fo nöthig, 
fih in die Zeit, in der es gefchrieben wurde, zurüdzuver: 
feßen, als beim goldenen Spiegel, der Mipbrauce aller Art 
entdeden half; und es ware gar zu naiv, wenn fich jeßt einer 
beit Lefung des Buchs verwundern wollte, wie man über 
fohlehte Snftitute, über Thorheiten und Abgefchmadtbeiten 
aller Art, welche aus der jeßigen Welt verfchwunden find, 
fo viele Worte machen fünne. Durch feinen goldenen Spiegel 
verftärfte Wieland unter ung die Wirfung Voltaireg, 
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Marmontels und der andern Franzoſen. Wäre dieſes 
Werk damals aus Frankreich gefommen, es hätte fo berühmt 
werden müſſen, als irgend eines der franzöflichen Encyclopa— 
diſten; jo kam es aber nur aus Deutfchland, dem Land der franz 
zöftfchen Höfe, und mußte froh ſeyn, nicht überfehen zu werden. 

Wenn Wieland damals für die deutiche Literatur eine 
glädlichere Periode hoffte, fo war fein Blick vorzüglich nad 
Wien gerichtet, wohin ja auch Klopſtock um Diefelbe Zeit 
zu wirfen ſuchte. Er ahnete nicht dag er auserfehen fey, 
in einer Fleinen Stadt, mit und ohne Willen, einen Geifter- 
verein ftiften zu helfen, auf welchen Vaterland und Ausland 
mit Bewunderung bliden follten. 

Sm Jahr 1772 erbielt er von der Herzogin Anna 
Amalia von Sabfens Weimar den ehrenvollen Antrag, 
Erzieher des Erbprinzen mit einem Gehalt von 1000 Thalern 
zu werden. Ernahm denfelben an, und er wurde damit das 
erfte Glied, oder eigentlicher der Keim des Ichönen Vereins, 
der fpäter die edeliten Geifter der Nation in Weimar umfaßte, 
indem er dem Prinzen den Ehrgeiz anerzog, fich mit folchen 
Höflingen zu umgeben. Er fah fih dadurh für die fernere 
Entwidlung feiner großen Talente in die günjtigite Zage 
verfeßt, er fand in erhöhtem Maße fein Warthaufen wieder, 
und dazu, was die Hauptfache war, die von ihm bisher ver: 
geblich erwünfchte, edle Muße. Er fand fih zu Weimar in 
einen Kreis verjeßt, wie er dem Genie zur Belebung und 
Grmunterung am wünfchenswertbeiten it. So unſcheinbar 
Meimar damals noch war, fo hatte fih doch um eine liebens— 
würdige Fürftin und einen geiftreichen Prinzen ein Zirkel 
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vorzügliher Männer gebildet. Wieland fand hier Eckhof, 
Brandes, Bed, Satler, Mufäus, v. Einfiedel, 
v. Knebel, v. Voigt, Bertuch u.a. Muſik und Schau: 
fpielfunft ftanden zu Weimar auf der damaligen Höhe der 
Zeit und die Kapelle leitete der talentvolle Schweizer. 
Die Hofluft ſcheint indeſſen auf Wielands Dichtungen fo 
wenig Einfluß gehabt zu haben als auf feinen Charafter, 
und er bewährte fih auch hier, wie in feinem ganzen Leben, 
als ein ächter Weifer im Sinne des hellenifchen Alterthums. 
Wenn man ihn je bei etwas als Hofdichter in Anſpruch 
nehmen kann, fo ift es bei feinen im Jahr 1773 entftandenen 
Singſpielen: He Wahldes Herkules und Alcefte, welche, 
von Schweizer componirt, zuerft in Weimar gegeben und 
bald überall in Deutfchland mit dem größten Beifall auf: 
geführt wurden. Wieland war, nad feinem eigenen Ge— 
ftandniffe, von der Natur nicht zum dramatifhen Dichter 
berufen. Trotz dem gelang es dem gefchmeidigen Geift, auch 
auf diefem Gebiet ein wohlverdientes Lorberreis zu pflüden, 
denn er baute auch bier ein eigenes Feld an. Man Fann 
die erwähnten Produkte im gewiffer Hinficht die erften deut: 
jhen Singfpiele nennen, und die Grundfäße, die er bei 
dDiefer Gelegenheit über diefe Gattung der Poefie in einigen 
Abhandlungen aufitellte, find noch jeßt fehr der Beherzigung 
werth. Er erwarb fih durch feine Singfpiele ein neues 
bedeutendes Verdienft um unfere Poefie, und e3 war das 
erfte, welches der Weimarer Hof hervorgerufen hatte. 
Ohne es felbft zu wiflen, gab aber Wieland diefem Hofe 
noch mehr Gelegenheit, ſich ähnliche Verdienfte zu erwerben, 
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ja Weimar zum deutfchen Athen zu macen; venn feine 
Unternebmung des deutſchen Merfurs wurde Veran— 
laffung, daß Goethe nah Weimar Fam. 

Ber Herausgabe diefer, bald fo berühmt gewordenen 
Monatsihrift, welche nach feiner Abficht für Deutichland 
das werden follte, was derdamals fo beliebte Mercure de 
France für Franfreih war, batte er Anfangs mit vielen 
Hinderniffen zu Fampfen, namentlich von Seiten der Buch: 
bandler, weil er fie, um aus feinen Schriften beflern Ge: 
winn zu ziehen als bisher, felbft verlegen wollte. Er beabfichtigte 
darin feine Geiftesproducte niederzulegen, und daneben follte 
der Merkur das ſeyn, was wir jest ein Fritifches Organ 
nennen, zur Verbreitung feiner »bilofopbifhen und Kunſt— 
anfihten. Das Unternehmen hatte bald guten materiellen 
Fortgang; aber Wieland, der fich bisher nur gelegentlich 
über die Kritif geargert hatte, follte jeßt, da er felbit als 
Kunftrichter aufrrat, förmlich auf den Kampfplaß der Litera- 
fur bingeriffen werden, und bald von verfchiedenen Seiten 
die heftigſte Oppoiition erfahren. Gerade um diefe Zeit wa- 
ren zwei literariihe Warteien entitanden, die Göttinger 
und die Frankfurter, die, wenn auch febr verfchieden, 
doch in der Deutichbeit und in der Keindfeligfeit gegen 
den undeutichen Wieland zufammentrafen. Der Göttinger 
Bund, Bürger, Höltv, Voß, die Stolberg u. ſ. w., 
von Waterland und Klopitod, dem Deutichen, begeuiftert, 
verbrannten Wielands komiſche Erzublungen und fein Bild: 
miß. Wichtiger war rein Conflict mit der Franffurter Par: 
tei, an deren Spike Goethe und gewiffermaßen Herder 

Wieland, fammtl. Werke. XX. 26 
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ftanden, und zu der noch Lenz, Klinger, Schloffer, 
Wagner gehörten. Er war diefer Partei im Grunde 
naher verwandt alsallen andern Kactionen, in welche damals 
das philofophifche und äſthetiſche Deutfchland fich theilte, und 
er würde auch fchwerlich init ihr in Mißverhältniſſe geratben 
ſeyn, wenn er in feinem Merkur felbit als Kritiker auf- 
getreten ware. Aber aus Mangel an Muße, und auch an 
Luſt dazu, übertrug er die Kritifen Andern, wobei die Ur- 
theile des Merfurs nicht immer die gehörige Reife erhielten. 
Im Jahr 1773 erfohien nun im Merfur eine Necenfion des 
Goͤtz von Berlichingen, welche Goethen Anlaß zu feiner be- 
fannten Farce: Götter, Helden und Wieland, gab, 
worin er feinen ganzen Umwillen negen Wieland als „launi- 
fchen, einfeitigen und ungerechten Kritiker” ausfchüttere, vor: 
züglich aber die im Merfur erichtenenen Briefe über die 
Alcefte geißelte, in welchen fih Wieland, nach Goethes 
Meinung, am Geift des Altertbums verfündigt hatte. Wie- 
land, ftatt erbittert zu werden, 309 fich mit einer des geift- 
reihen Weltmanns würdigen beitern Wendung über die 
damals unter dem Namen Kraftgenies befannten jungen 
Genialen aus der Sache. Aber der Scharffichtige war weit 
entfernt, Goethen mit dem Trofe zu verwechfeln; er ließ 
ihm von Anfang an volle Gerechtigfeit widerfabren, und 
die beiden Männer hatten ja auch einen wichtigen Berüb- 
rungspunft: die Liebe zum Altertbum und dag Verſtändniß 
deffelben, welches Verſtändniß freilich, wenn gleich bei beiden 
tief, dieß doch bei beiden auf ganz verfchiedene Weife war. 
— Durch den großen Auf des Angegriffenen und das Intereſſe, 


403 


das der geniale Angreifer bereits erregte, mußte nun aber 
Goethes Farce das größte Auffeben erregen; fie blieb auch 
Wielands fürftlichen Zöalingen nicht fremd. Da fie eben 
auf einer Reife durch Frankfurt Famen, wollten fie dech den 
jungen Dichter feben, der ihren Hofmeifter fo arijtophanifch 
gehofmeiftert; daraus entſpann fich fchnell dag Verhältnis 
zwifchen Goethen und dem Erbprinzen, und obne diefen Zu- 
fall wäre vielleicht Soethe nie nach Weimar gefommen. 

Im felben Sabr, wie Goethe (1775), Fam auch Herder 
dahin, und fo ſah Wieland auf einmal die zwei Männer 
in feinen Kreis gerüdt, von denen er für den literarifchen 
Ruhm der Deutfchen am meiften hoffte. Alle Mißverftänd- 
niffe waren bald ausgeglichen, und drei ausgezeichnete Getjter 
erfannten, achteten und liebten fih. Die Augen von ganz 
Deutfchland richteten fich jeßt auf Weimar, und Jeder hoffte, 
daß an den fern der Sim ein neues Ferrara erblühen werde, 
und mehr al3 ein folches. 

Bon 1773 bis 1795, in welchem Sabre Wieland eigentlich 
aufhörte, Herausgeber des Merfurs zu fepn, war feine 
meifte Zeit und Kraft diefer Zeitfchrift gewidmet, in welcher 
in der genannten Periode alle feine Schriften zuerft erfchie- 
nen. Er hatte nämlich dem Publicum das Verfprechen gege— 
ben, von den Eingebungen feiner Mufe nichts auf einem 
andern Wege, als durch den Merkur, befannt zu machen. 
Seine erftaunliche Fruchtbarfeit und Mannigfaltigfeit blieb 
auch jeßt die alte, ja fie freigertefich noch. In diefer Reihe 
von mehr als 20 Fahren ereignete ſich fchwerlich etwas von 
Wichtigkeit in der politifchen und literarifchen Welt, woran 
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er nicht mehr oder minder lebhaften Antheil genommen 
hatte, fo daß gewiß nie einer mir größerem Necte den 
Spruch des Terenz: „homo sum, nihil humanı a mealienum 
puto,“ auf fich anwenden Fonnte. Sein Talent als gefell- 
Ichaftlicher Schriftiteller entwicelte ficb aufs Wielfeitigfte, 
und man ftebt überall, daß es ihm, dernun fo auserwahlter 
Sefellfchaft genof, nicht bloß um leichten Zeitvertreib müßt: 
ger Menfchen zu thun war, fondern um das, wornach er 
von Jugend an geftrebt, um Bildung für das Wahre, Gute 
und Schöne, und um Verbreitung diefer Bildung. Nicht 
nur a8 Dichter, ſondern auchals Pphiloſoph, als Lite— 
rator, als Historifer und Politiker wirkte er raſtlos 
für dieſen Zweck. 

Es iſt Fein Zweifel, daß feine Philoſophie mit jener fran— 
zöſiſchen, welche man ſeit der Mitte des achtzehnten Jahr— 
hunderts die geſunde genannt, große Aehnlichkeit bat; 
aber fie war bei ibm Feineswegs ein Kind der raffinirten 
Sinnlichkeit; fie unterſcheidet ſich von der franzöfifchen haupt— 
fachlih durch eine ernftere Rückſicht auf die Beftimmung des 
Menfchen und die Menfchbeit, und er bielt nur daran feit, 
daß die Philoſophie fich nicht über den Kreis der Er- 
fahrung verfteigen, fich ſtets von der Erfahrung leiten laſſen 
folle. Aus diefem Gefichtspunft iſt Alles zu betrachten, was 
Wieland in feiner langen Laufbahn auf feine Zeitgenoflen 
als Philofopb zu mwirfen fuchte. Seine frübe gewonnene 
Richtung bebielt er auch jeßt bei; er blieb Sofratifer, ſowohl 
in Hinficht der Gegenftande der Unterfuchung, als diefer felbit. 
Aus dem Kreife der Pſychologie, Moral, Nechtelebre und 
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Religion ging er nicht heraus, befchaftigte ficb aber immer 
am liebjten mit dem, was in diefen Fachern problematitch 
war. Daber gab er auch zuweilen im Merfur Aufgaben, 
meiſt pbilofophifchen Inhalts, die als eben fo viele moraliſche 
Probleme zu betrachten find. — Der Mann, der, fraftiger 
als irgend einer feiner Zeitgenofen, das Evangelium der 
allgemeinen, ſchrankenloſen Aufklärung, der unbedingten 
Herrſchaft der Vernunft predigte, der ſich überzeugt hatte, 
daß ungehemmte Ausbildung dem Menſchengeſchlechte nicht 
ſchädlich ſeyn könne; der Mann, der gegen allen Wunder— 
glauben und Aberglauben, ſoweit er noch in feiner Zeit war, 
oder neu auftrat, gegen Theofophie aller Art, gegen Roſen— 
freuzerei, Stein der Weifen, Magnetismus, Swedenbor- 
glanismus mit Lucianiſcher Laune zu Felde zog, ein folcer 
Mann mußte auch in Sachen der Neligion freie Prüfung 
für ein unveraußerliches Menſchenrecht erflaren, und dieſes 
Rechtes bediente er jih in vollem Maße in feiner merk: 
würdigen Abhandlung: Ueber den freienGebraud der 
Bernunftin Glaubensfahben Wieland war feines: 
weg3 fo ſehr blofer Verftand, um das Gemüth und Die 
Regungen deflelben für nichts zu achten aber er glaubte 
mit der großen Mehrzahl der erleuchtetiten feiner Zeitgenoſſen, 
gegen die Taufchungen des Gefübls und der Speculation 
ſehr auf der Hut ſeyn zu müſſen. Nicht als ob das meta- 
pbylifche, das platonifche Element, das ibn in der früben Ju- 
gend in fo fchwere Anfechtungen geftürzt, fich nicht fein ganzes 
Xebenlang zuweilen in ibm gerührt hatte; aber die Folge war 
in der Regel nur, das er bald über fich felbit zu lachen anfing. 
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Mitten unter den mannigfaltigiten literarifchen Arbeiten 
verließ Wielanden auch die Mufe nit; aber die Richtung 
auf die Philofophie, welche er in Erfurt erhalten, ließ es 
bei ihm längere Zeit zu feinem reinen poetiſchen Producte 
fommen, und fo erfcheint die Gefhichte des Daniſch— 
mend und der drei Kalender (1773) als ein Nachhall 
der Erfurtfchen Bemühungen. Auch hiebei war e3 auf einen 
Beitrag zur Gefchichte der Menfchbeit abgefehen, und fein 
Zweck war, zu zeigen, Daß Unterdrüdung und ihre Töchter, 
die Ueppigkeit, die mit den Unterdrüdern, und die Dürftigfeit, 
die mit den Unterdrüdten gepaart it, die wahren Urfachen 
des menfchlihen Verderbens ſeyen. — In Ddemfelben Jahr 
1773 entſtand feine originelle, vielgerübmte Geſchichte der 
Abderiten. Niemand war geeigneter, der Gefchbichtichreiber 
derfelben zu werden, als Wieland, und wie glüdlic er ge: 
wefen, beweist der Umſtand, dap man in allen Eden Deutfch- 
(andg die Driginale feiner Achonten, Nomopbylare und Syko— 
phanten, des Zunftmeifterd Pfriem und des Priefters Stro- 
bylus u. ſ. w. fand; das Gefchrei war laut, und der treue 
Vortraitirer follte, noch manchen Abderiten, mit böfem Willen 
gemalt baben. 

Auch bei den Abderiten noch hatte der Dichter Im Dienste 
der Philofophie gefianden; aber aus reiner Freunde an poes 
tifcher Production entftanden nun in Diefer Periode feine 
liebenswürdigen poetifchen Erzablungen und Mährchen. 
Die einen, Geron der Adeliche, das Winter: und 
Das Sommermährchen, Pervonte, die Waſſerkufe, 
ſind bloß Nachbildungen ausländiſcher Dichtungen, die ihn 
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bei feinen literarifchen Excurſen beſonders anzogen; bei 
Hann undGulpenheh, Liebe um Liebe, Sirt und 
Clärchen, Shah Lolo, Clelia und Sinibald hatte 
er zwar auch fremde Stoffe vor fich, die er indeſſen fo frei 
und eigenthümlich gejtaltete, daB er dabei wohl als Erfinder 
gelten kann. Faſt alle dieſe Erzählungen gehören in Die 
Claſſe der launigen und unterfcheiden fih dadurch wefent: 
lih von des Dichters früheſten ſentimentalen und den 
in Biberach entftandenen kom iſchen, welche jammtlich fi 
um griechiſche Situationen drehten. Jenen griechiſchen 
ſtehen num die jeßt entitandenen Erzahlungen als romanti:- 
iche gegenüber. Die der von Verfifage, welche fait in 
allen feinen Werken zu bemerken tft, lauft auch durch diefe 
muntern Darftellungen. Immerhin erinnert auch bier die 
eine und die andere Scene an den ehemaligen Erotifer; 
allein dergleichen Auftritte find jest mit einem Anjtande, 
einer Zurüdhaltung gefchtldert, das man den Dichter wohl 
fchwerlih mehr verfönlicher Lüſternheit beichuldigen Eann. 
Man erkennt hierin deutlich den Einfluß eines Hofes, wie 
fie felten find, auf ihn und fein fo feines Gefühl des Schick— 
lihen. Der Biberahiche Stadtfchreiber hatte natürlich, wie 
jeßt der Weimarfche Hofratb, den höhern deutfchen Ständen 
gefallen wollen, und jener hatte dazu fein Mittel, als fich der 
Weile der Franzofen zu nähern, ohne darüber feine Eigen: 
thümlichkeit aufzugeben; er war aber doch wohl im Irrthum 
geweien, wenn er den Beifall ganz franzöfiich gebildeter 
Männer, wie der Graf Stadion und v. Ya Rode, 
für den Maßſtab deffen nahm, was man dem deutfchen 
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fogenannten gebildeten Publicum überhaupt bieten dürfe, Er 
hatte jeßt Fennen lernen, was in diefer gebildeten dentichen 
Welt eigentlich feiner Ton war, und von nun an ftellt er 
auch wiederholt den Grundfak auf, daß der unterhaltende 
Dichter in feinen Schilderungen diefen feinen Ton zum 
Mapftab zu nehmen habe; ein Grundfaß, gegen den fich 
freilih im Allgemeinen Manches einwenden ließe, deſſen 
Befolgung ihn aber doch fortan gegen weitere Anfchuldigun- 
gen fchüßte, 


Aber bald fühlte jih Wieland noch einmal zu einer ro- 
mantifchen Epopöe begeiftert: 


Noch einmal fattelt mir ven Hippogryphen, ihr Muien, 
Zum Ritt ing alte romantiihe Yand; 


und zwar zu einer Epopde, die fich von feinem Idris und 
Amadis und feinen romantifchen Erzählungen fo fehr 
unterfcheidet, daß man behaupten Fann, er habe mit ihr eine 
ganzneue Bahn gebrochen. Im Sabre 1750 entitand Dberon, 
das prächtige Gedicht, das allein binreichte, den Ruf eines 
Dichters feſt zu gründen, und das fo allgemein befannt und 
gefchaßt 1ft, daß eine Charafterifirung desfelben bier aan 
überflüflig ware, Wir erwahnen daber nur, daß die Fabel 
des Dberon, dem größten Theile nah, aus dem alten Rit— 
terbuhe „von Hüon de Bordeaur“ genommenift, wovon 
fih in der Bibliotheque universelle des romans ein freier 
Auszug befindet. Auch bier, beidemjenigen feiner Werke, das 
Zeitgenoffen und Nachkommen am höchſten geftellt haben, zeigt 
jich der allgemeine Charakter unferes Diebters. Er ſelbſt fagt 
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es von fih aus, daß er fein eigentlich erfinderifches Genie 
ſey; er batte fat überall zu feinen Dichtungen Vorbilder, 
befondere VBeranlaflungen, individuelle Aufforderungen; aber 
einmal ijt wohl die Behandlung bei jedem Dichter das ent: 
fcheidende Moment, und dann bedurfte unfere Literatur ge— 
rade damals eines ſo gewandten, ſchmiegſamen Kopfes, der 
durch geniale Germantiirung fremder Stoffe die Deutichen 
von der rücdjichtslofen Bewunderung des Fremden nad Stoff 
und Form heilte und ihnen Zutrauen auf die Kraft und 
Wirkfamkeit ihrer eigenen Sprade einflößte. 

Mancer in der Schule der neuern Poetik Aufgewachiene 
und damit an firengere Form Gemwöhnte jtößt fich an der 
Ungebundenheit der Wielandſchen Stanzen in feinen epifchen 
Gedichten, im Idris, Amadis und DOberon. Aber man be: 
denkt nicht, daß Wieland noch mit Sprache und Augdrud 
zu ringen hatte, daß er zum Theilerſt die Sprache gefchaffen, 
in der wir unfere Eojtbaren Dctaven zulammenbauen. Gr 
ſelbſt charafterifirt feine Stanzen ganz richtig, wenn er jie 
eine Artvon Stanzen nennt. Es tit fichtbar, daß er bei 
Bildung feiner Versart mehr auf Die Bewegung, ald auf 
die Form der italienifchen Stanze Nüdficht genommen und 
darüber allerdings leßtere, wenn fein Vers dem italieniſchen 
Muſter ahnlich bleiben jollte, vielleicht zu ſehr vernachlafligt 
bat. Aber einmal hat jeder Dichter das Recht, die Form zu 
wählen, die ihm für Inhalt und Ton feines Werks die an- 
gemeflenite fcheint, und dann hat Wieland mit den gewablten 
Mitteln feinen Zweck fo gut erreicht, dab Idris und Oberon, 
troß der lodern Stanzenform, für den erzablenden Ton der 
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epifcheromantifchen Dichtungsart noch immer die beften Mu: 
ſter in unferer Sprache find. 

Auch ausdem Dberon, fo objectiver gehalten ift, leuch: 
tet fihtbar der Zwed, der alle Werfe Wielands beherrſcht, 
der Zweck, die ſchöne Menfchheit außer ſich hervorzu: 
bringen. Aber nicht genug, daß er dazu den eigenen Geiſt 
und das eigene Herz in den mannigfachiten Schöpfungen 
auspragte, unternahm er es jetzt, Horaz und Lucian den 
Zeitgenoffen durch Ueberſetzung näher zu bringen, überzeugt, 
daß Ihnen kaum etwas heilfamer feyn Fünne, als die Sronie 
und feine Urbanität des erftern, das attifche Salz, die 
beipende Satire des leßtern, deffen Inhalt fogar oft für das 
Zeitalter wie berechnet fehlen. Im Grunde gab Wieland 
auch mit dieſen Arbeiten nur fich ſelbſt; denn die Natur 
batte ihn jenen Geiſtern foahnlich geformt, daß ihm wahrend 
der Ueberfeßung, befonders Lucians, gar oft der Glaube an 
die Seelenwanderung fait zur Täuſchung wuchs. Er hatte 
bei diefen Arbeiten mehr die höhere gebildete, als die ge: 
lehrte Welt im Auge; dennoch bat er dabei nicht nur das 
Berdienft, den Geſchmack am Studium der alten Literatur 
verbreitet zu haben; er hat auch den Gelehrten viele nüß: 
lihe und wichtige Winfe gegeben und in der Kunjt des 
Meberfeßeng in mancher Beziehung den rechten Weg gewieſen. 

Bet der erftaunlichen Gefchmeidigfeit feines Geiftes konn— 
ten diefe Meberfeßungen, mit denen er ſich Sabre lang be— 
fchäftigte, nicht ohne Rückwirkung auf feine eigenen Dar: 
ttellungen bleiben. Beſonders wirkte auf ihn Lucians Ver: 
ichmelzung des philofopbifchen und dramatischen Dialogs zu 
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einer neuen Gattung, und nun fuchte er auch die Zwede, 
die er ſich als Schriftiteller für das höhere Publicum vorge: 
jeßt, auf diefe Weile zu erreichen. Sp entſtanden im Ver: 
fur feine Dialogen im Elyſium, feine Götterge- 
ſpräche, und fpater feine Gefprahbe unter vier 
Augen, welch leßtere Wieland alsVolitifer charafterifiren, 
Seine Beſchäftigung mit Lucian veranlaßte auch noch feinen 
Peregrinug Proteus (zuerſt im Merkur 1789), einen 
meiiterhaften Verſuch, die Nachrichten Lucians über diefen 
berüchtigten Schwärmer zu erganzen und das ganze moralifche 
Nathiel des Lebens und Todes dieſes feltiamen Menfchen 
befriedigend anfzulöfen. — Als Gegenſtück zum Veregrinus 
Proteus it fein Agatbodamon zu betrachten; dieſes Bu 
dient einem andern verrufenen Schwärmer, dem Avollonius 
von Tyana, zur Ehrenrettung und entwidelt $deen über die 
Bildung des Chriſtenthums. Beſonders in diefen merfwür- 
digen Werfen zeigt fich, wie bei Wieland die Kühnbeit der 
Ideen mit den Kabren immer zunahm, was gewiß der Ein: 
wirfung Goethes, Herders und Schillers zuzufchreiben ift, 
und obne eine gewiſſe Nedfeligkeitwürde man kaum glauben, 
dag wir den Schriftiteller nun bereits ing vierundfec- 
zigſte Sabr feines Lebens begleitet haben. 

Wieland hatte in dem Vierteljahrhundert, das ernun in 
Weimar zugebracht, ſehr Vieles dazu beigetragen, diefe Stadt 
zum deutfchen Athen zu machen. Der Opfratifer Wieland 
gehörte dazu, wenn dort Alles werden follte, wie es gewor— 
den iſt, und was er hier empfing und wag er gab, wurde 
gleich wichtig für die deutiche Kultur. Er bat uns bauptfächlich 
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in der Poefie dem griechiſchen Genius zugeführt. Die 
dadurch herbeigeführte DVeredlung und DVerfeinerung der 
Lebensſitte, des Tons im Umgang, wie in der Literatur er- 
ſcheint ung jeßt als eine nothwendige Stufe in unferer Kul- 
tur, und Wieland wurde durch fein Streben recht eigentlich 
Goethes Vorlaufer in feiner dritten Periode. Je weniger 
der feine Ton des Weltmanns eine unter deutfchen Mufen- 
jüngern gemeine Tugend Lit, deito wichtiger wurde Wielands 
Einfluß auf feine Zeit, die gerade eines Mannes mit diefem 
feinen Gleichgewicht verfchiedener Geiftesfrafte, mit Ddiefer 
Mifchung poetifher und pbilofopbiicher Anlagen bedurfte. 
Man Fann beweiien, daß er an Erfindung und gewaltiger, 
umfafender Darftellungsfraft Mehreren nachſteht, obne daß 
dDieß feinem wahren Ruhme Eintrag thut; denn In der Wir: 
fung auf feine Zeit war er einzig. Immer war vorzüglich 
er e8, der die Forfehung über Gegenftäande der Neligion, 
der Politik, der Gefellichaft weckte, oder doch reiste, und eine 
Menge für die Kultur, in der Richtung, die ſie damals ein- 
geichlagen, wichtiger Ideen in Umlauf brachte und die Phi: 
(ofopbie in die höhern Girfel einführte. Für den Zeitgeift, 
der fich ibm zuerft in Warthaufen offenbart, und den er 
einmal für einen guten erfannt, wirfte er raftlog, und 
ſieht man, wie er als Dichter und Philoſoph auf Ausrottung 
theologifcher Srrthümer und religiöfer Mipbrauce, Staats: 
gebrechen, Mängel unſers fittlichen und bürgerlichen Lebens, 
bald mit Laune, bald mit Ernit, mit lachendem Spott und 
edler Entrüftung, beftandig gewirft bat, ſo mag man ibn 
wobl den Boltaire Dentichlands nennen; aber Wieland, 
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der Deutfche, war nicht bloß Spötter; in feiner Seele 
lebte ein fittlihes Ideal, zwar nicht mehr, wie in feiner 
Jugend, von überirdifcher Vollfommenbeit, aber von belleni- 
fcher Kiebenswürdigfeit. Er erfannte es als 3tel der menic- 
lihen Bildung und war raftlos thätig dafür. Aber feine 
Wirfung auf das deutiche Publicum war auch unermeplich, 
und diefer fo geiftreiche und newandte, meift fo anmutbige 
und beitere, oft fo wißige und immer verftäandige Schrift- 
fteller mußte in einer Welt, wo der VBerftand berricte, 
um fo mehr der Liebling der höhern Claſſen werden, je mehr 
er aus dem Zeitgeift für den Zeitgetit fehrieb, immer aber 
wenigftens eine Stufe höher ftand als feine Zeit. Für den 
großen Beifall des Publicums zeugten die vielen Auflagen 
feiner Werke, neben den Nachdruden, am meiften aber Die 
i. J. 1793 von Göſchen veranftaltete prächtige Geſammt— 
ausgabe, das erſte Unternehmen der Art in Deutſchland, 
wobei Zeichner und Kupferſtecher mit dem Drucker wetteiferten, 
dem gefeierten Schriftſteller ein ehrenvolles Denkmal zu ſetzen. 

Mit dieſer Ausgabe ſeiner Werke, auf welche er durch 
fleißige Feile, ja durch völlige Umarbeitung mehrerer Schrif— 
ten, auch ſeinerſeits die größte Sorgfalt verwendete, ſtand 
Wieland auf dem Zenith ſeines Rufs und ſeines Glücks. 
Er war nach und nach, trotz der Größe ſeiner Familie, bei 
ſeiner äußerſt einfachen, patriarchaliſchen Lebensweiſe, zu 
einer gewiſſen Wohlhabenheit gelangt, und jetzt erlaubte ihm 
der Ertrag der Gefammtausgabe, einen lieben, langit gebegten 
Wunſch zu befriedigen und, gleich feinem Freund Horaz, im 
Senufle der ländlichen Natur ganz fich und den Mufen zu 
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leben. Er erwarb das Gut Osmanſtädt, drei Stunden 
von Weimar an der Ilm, und bezog diefes Osmantium, 
wie er es nannte, 1. J. 1798. Und hier mögen noch einige 
Notizen über Wieland als Menſch Platz finden. 

Wie Wieland durch ein eigenthümliches Gleichgewicht der 
Geiftesfräfte dag wurde, was er als Dichter und Philofoph 
war, fo wurde feine Sndividualität als Menſch durd ein 
befonderes Gleichgewicht der Seelenvermögen und deren Har: 
monie mit den Geiftesfräften beftimmt, und darum Fann 
man den Menſchen, den Dichter und den Philofophen in ihm 
eigentlich gar nicht trennen. Wenn es je wahrhaft grofe 
Talente gegeben bat, die von den Leidenfchaften der Hab- 
fucht, Herrfhfucht, Ehrfucht, Hinterlift nicht frei waren, fo 
gehört Wieland wenigftens nicht dazu. Sein Charafter, wie 
ihn die Natur in ihm angelegt, war der edelfte und befte, 
und er befeftigte das Werk der Natur durch die Kraft des 
Willens. Das fittlih Schöne, das feine Phantafte bildete, 
war bei ibm in die Gefinnung übergegangen. Er fteht bei 
Manchen im Auf des Epifuraismus; aber in dem Sinn, in 
dem Wieland Epifurder war, find es wohl von jeber die 
meiften höhern Menſchen gewefen, die aut und verftändig 
sugleich waren. Seine Weisheit ift gewiß unverdächtig. Ihr 
Bekenner will angenehm, heiter, glüdlich leben; aber dieß 
kann er nur, wenn er frugal, nüchtern, Feufch, mit fih und der 
Melt in Frieden, in freundlichen Verbältniffen mit feiner 
Umgebung lebt. Sein Eharafter, wie er ihn durch feine 
Weltweisheit erworben, war recht eigentlich die Sokratiſche 
Kalokagathie, und diefer gemaß war Wielands ganzes 
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einfaches Leben, maäßig feine Forderungen an das Glud, 
weife der Gebrauch, den er davon machte. 

Er machte nie, was man ein Haus machen heißt; aber 
er übte die edelfte Gajtlichkeit gegen Freunde und junge, 
‚der Unterfrüßung, wie er fie einit bei Bodmer gefunden, 
bedürftige Männer. — Nie war einer von der Sucht, zu 
fheinen, weiter entfernt, als er; er gab fih in allen 
Verhaͤltniſſen, auch zu den höchſten Perſonen, immer wie er 
war, ohne Anmaßung, aber auch ohne Blödigfeit, feinem 
Grundſatz gemäß, daß ein Gentleman überall „tete levee“ 
ericheinen dürfe. — Sein bäuslihes Verbaltnit war von 
jeher das Ihönfte und glüdlichite geweſen; im friedlichen Kretie 
der Hauslichfeit, im Schooße der Seinigen fühlte er fi 
immer am glüdlichiten. Nach 22jahriger Ehe verficherte er 
felbjt, er Eönne nicht acht Tage von feinem guten, einfachen, 
häuslichen Weibe entfernt ſeyn, ohne eine Art Schmwetzer- 
heimweh nach ihr zu empfinden. Und er verlieg fie auch 
jelten genug; der vielerfahrene und gewandte Weltmann Fam 
höchit jelten weiter von Weimar und feinem Gute weg, ala auf 
die Zandfige der herzoglihen Familie, und feine Reiſen fommen 
in feinem 2ebenslaufe gar nicht in Betracht. Den bedeu— 
tendjten Ausflug machte er i. J. 1797 in die Schweiz, um 
fih dort in der Erinnerung zu verjüngen, und diefe Neife 
wurde für ihn zu einem wahren Triumphzug. 

Sn feiner landliben Nube zu Osmanſtadt beſuchte ihn 
1799 die Geliebte feiner Jugend, die Freundin feiner mann 
liben Sabre, Sopybiev. La Node: fie hatten fich dreipig 
Sabre nicht mehr gefehen. 
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Wieland war jetzt bereits ins höhere Alter getreten; aber 
dem Dichter, dem Philoſophen und Menſchen ſtanden im An— 
geſicht des Hafens noch harte Stürme und ſchwere Prüfungen 
bevor. Im Weſten Europa's ſtand eine mächtige Nation 
auf und ſchickte ſich mit furchtbarem Ernſte an, die Ideen, 
welche in der Aufklärungsperiode von Philoſophen und Dich— 
. tern gepredigt worden, in einer Weiſe zu realiſiren, wie 
e8 jene denn Doch nicht gemeint. Zu gleicher Zeit Fam aus 
dem Norden Deutfchlands eine neue Philoſophie, welche die 
Grundlage aller bisherigen Weltanfchauung erfchütterte und 
im Gebiet des Gefchmads Veränderungen herbeiführte, wo— 
durch die Autorität der bisherigen Herrfcher auf dem Gebiet 
des Geiftes fo ſehr bedroht war, als die Throne der Könige 
durch die Mevolution. Bon der durch die Nevolution, durch 
Kantifche Philofophie und Schleaelfche Aeſthetik aufgeregten 
Gährung und Feidenfchaftlichfeit wurde auch Wieland unfanft 
berührt. 

Wieland nahm, wie alle edlen Geifter feiner Zeit, an der 
Nevolution ein großes Fosmopolitifches Intereſſe, und es er: 
fcheint auf den erften Anblick auffallend, wie fie felbit von der 
liberalen Seite zu mannigfachen Nerunglimpfungen des 
Mannes führen Fonnte, welcher von jeber die Mechte der 
Vernunft fo eifrig vertheidigt, die Sultanfchaft wie Die 
Ponzenfchaft unermüdlich befriegt und die Freibeit der Preſſe 
als ein Menfchenrecht in Anfpruch genommen batte, Aber 
als nun die Nevolution ernftlich verwirklichen wollte, worüber 
die Aufflarung pbilofopbirt batte, fab er ſich praftifch, 
und damit auf’s Bedenflichite in eine Klemme verfeßt, aus 
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der er im Grunde tbeoretiich in feinem ganzen Leben 
nicht berausgefommen war, in die Klemme zwifchen dem 
Sdealen und Nealen, dem Platonismus und Epifuräismug, 
dem Anerfennen und Verkennen des ungewöhnlib Großen 
und Hohen, der DBegeijterung und der fpottenden Sronie. 
Diefe auf dem Gleichgewicht zwiſchen Verſtand und Vhan- 
tafie beruhende Duplicität feines Weſens bradte gewiſſe 
Schwanfungen in fein ganzes fchriftitellerifhes Wirken, und 
fie war es auch, die, wiewohl fie fich mehr ſcheinbar als 
wirklich in feinen politifchen Schriften offenbart, doch ge— 
trade bier verurfachte, daß er es mit beiden Theilen verdarb. 
Die demofratifhen Enthuſiaſten Eonnten es ibm natürlich 
nicht vergeben, daß er der Revolution, vom Gonvent an, 
ein durch den Erfolg vollfommen beitäfigtes, aber ihren 
Wünfben fo ſchlecht entiprehendes Horofcop ftellte, und als 
am Ende der fcharflichtige Mann den Franzofen als einziges 
Rettungsmittel einen Dictator vorfchlug, da bieß er ein 
feiler Tyrannenknecht. Er feibit fagt in diefer Zeit von fi: 
„Es ift mir geradezu unmöglich, eine Partei gleihfam zu 
heiratben, ein Fleiſch mit ihr zu werden,“ und wie vielen 
Mißdeutungen ſolche Charaftere in einer leidenfchaftlichen, 
von politifchen Parteien zerriffenen Seit ausgeſetzt find, 
fehen wir auch in unfern Tagen. 

Bald aber wurde er auch in den heftigiten Kampf der 
philofophiichen und afthetifhen Parteien verwidelt. Sein 
gutes Verhältnis zu Goethe und Schiller follte dadurd 
ftarf und wiederholt, doch nie auf die Dauer geftört wer- 
den. Wieland Eonnte dem verfönlihen Einfluſſe des „holden 

Wieland, fammtl, Werke. IX. Fr 
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Unholds,“ wie er Goethen nennt, nie widerftehen. Die Pul— 
vertonne der Goethe'ſchen und Schiller’fhen Renien zerfprang, 
und damit begann die Umbildung unferer Aeſthetik, aber auch 
in der Gelehrtenrepublif ein fo arges revolutionäres Treiben 
wie in der politifhen Welt, Auch Wieland wurde dabei 
von mehreren Gefchoffen empfindlich getroffen und äußerte 
feinen höchften Unwillen über „die vornehme, ariftofratifche 
oder vielmehr duumviralifche Miene, die fich das Paar poe— 
tifcher Titanen gab.’ — Die neue Afthetifhe Schule fiel 
nach und nach immer fchonungslofer über ihn her; man er— 
Elärte fein ganzes Streben für null, fehalt es mattherzige 
Sclaffheit, manierirte Nachahmerei, feine Profa völlig un: 
genießbar, fand unter feinen Gedichten ein einziges gutes — 
Geron der Adelige — und ließ ihm Fein Verdienft als das 
— Hans Sachfens Werth erkannt zu haben. Wieland ging 
es, wie fehon fo vielen großen Männern, welche den Schmerz 
erleben mußten, in ihrem Alter von einer neuen Weltan— 
ſchauung überfegelt zu werden, und den Werth ihrer ganzen 
Griftenz in Frage geftellt zu fehen. Nachdem er fein Leben 
daran gefeßt, den Menfhenverftand zu Ehren zu 
bringen, follte nun auf einmal diefer Verſtand ein Srrlicht, 
der wahre Verführer und Satan feyn, und er fah dafür eine 
ſchwärmende Ginbildungsfraft auf den Thron gefeßt. Mit 
Grauen glaubte er, aus den neuen, myftifch = fentimentalen 
Theorien wieder alle jene Nachtgeifter hervorgehen zu fehen, 
die er mit feinem Lichte längſt verfcheucht zu haben meinte, 
Er rief warnend, die Barbarei Elopfe wieder an die Pfor— 
ten, und man wolle uns durch Syfophantentrug wieder 
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zurüdftoßen in die Nacht des Aberglaubens und die Gräuel 
des Geiſtesdeſpotismus. 

Ermüdet trat er vom Kampfplas zurüd, und jeßt Fehr: 
ten auch die Mufen wieder in feine ländliche Einſamkeit ein, 
Er unternahm nun fein attifhes Mufeum, wodurd er 
die Nation mit einer Reihe von Meifterwerfen der griechi— 
fhen Poefie, Philofophie und Beredfamkfeit befannt machte. 
Später folgte das neue attifhbe Mufeum, dag ergemein: 
fhaftlih mit Hottinger und Jakobs hberausgab. — Aber 
auch ald Dichter ging er noch einmal in fein zweites Vater: 
land, Griehenland, zurüd, namlich in feinem legten großen 
Werk: Ariftippundeinige feiner Zeitgenoffen. Er 
fhildert darin im Grunde feinen eigenen Entwidlungsgang, 
und man Fann fagen, dag er bei diefer Arbeit fein ganzes 
Leben noch einmal lebte. — Mit den bald darauf erfchiene- 
nen Fleinen Romanen: Menander und Glycerion, um 
Krates und Hipparchia bewies er, wie wenig feine Gei- 
ftesfraft geſchwächt war und von ihrer Eigenthümlichkeit 
verloren hatte. 

Kun kam aber die Zeit beran, wo er, nah Allem, was 
als Schriftiteller über ihn ergangen, auch als Menſch noch 
hart geprüft werden follte. Im Jahr 1801 wurde der Greig 
durch den Tod der Frau, mit der er in Zöjähriger Ehe ein 
feltenes häusliches Glück genoſſen, aufs Tiefſte erfchüttert, 
und vollends vereinſamt fühlte er ſich, als nun i. J. 1803 
vollends die Letzten aus feiner Blüthenzeit hingin gen 
Gleim, ſein innigſter Freund, und Klopſtock, und er 
nun der Neſtor auf dem deutſchen Parnaſſe war. Dazu kam 
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noch, daß er fein Landgut öfonomifch nicht behaupten Eonnte; 
mit tiefem Schmerze entfagte er dem friedlihen Idyllen— 
leben zu Osmanftadt und zog nach Weimar zurüd. 

Weimar hatte indeffen durch Goethes und Schillers Neife 
den höchften Klor erreicht; das literarifche Ungewitter, dag 
Wielanden fo hart zugefest, hatte ausgetobt, und er trat 
jest als Bater Wieland, wie er von jeßt an hieß, in den 
fhönen Kreis zurüd, in dem der ehrwürdige Alte überall 
nur Liebe und Hochachtung fand. Er wurde der tägliche Ge: 
fellfchafter feiner hohen Gönnerin, der Herzogin Amalia, 
theilte ihren Sommeraufenthalt zu Tiefurt und wurde nad 
und nach eigentlich alg ein Glied des Haufes und des Hofes 
angefehen, als weldhes er auch im Theater feinen Plas in 
der herzoglichen Xoge hatte. Es fehlte nicht an zarten Auf: 
merfjamfeiten für den greifen Dichter: fo erblidte man bei 
der erften Aufführung des Taſſo, auf VBeranjtaltung Goethe’g, 
ftatt der Hermen Birgils und Ariofts, welche den Garten von 
Belriguardo zieren follen, die Büften Schillers und Wie: 
lands, wodurch die feinften Beziehungen vermittelt waren. — 
Bald, mit der Imvafion der Franzofen, folgten fhredliche 
Tage für Weimar; aber mitten in der allgemeinen Verwirrung 
erbielt Wieland einen Beweis der Achtung, welche ihm feine 
Schriften auch in Franfreich erworben, indem einer der franz 
zöfifhen Generale das Haus, in welhem der Voltaire 
Deutſchlands wohnte, unter den Schuß einer befondern 
Wache ftellte. 

Noch einmal fehrte er um diefe Zeit auf den Boden der 
Philofophie zurüd in feiner Euthanaſia. Diefe ihrer Zeit 
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vielbefprodhene Schrift wurde dadurch veranlaft, dab damalg 
ein gewiffer Wößel mitdem Bericht von der Erfcheinung feiner 
verftorbenen Frau Auffehen gemacht hatte. Am Rande des 
Grabes ſprach hier Wieland feinen alten Vernunftglauben und 
feine fofratifche Lebensanficht in voller Stärfe aus; er gab da- 
durch vielfachen Anftoß, aber Keiner, wenn er auch Wielands 
Anfihten von der Unfterblichfeit nicht theilte, Fonnte wohl 
dem Charakter des Mannes, wie er fich in diefem feinem 
legten Worte ausſpricht, die Achtung verfagen. 

Etill verlebte er den Spätabend feines Lebens, weder le- 
bensfatt, noch lebensmüde; aber im Jahr 1308, im fünf 
und fiebenzigiten feines Alters, follte er, dem wichtigiten 
Mann der modernen Gefchichte gegenüber, fich felbft als hi— 
ftorifche Perfon fühlen. Wahrend des Erfurter Congreſſes 
fam Napoleon nah Weimar. Im Theater war ihm der 
Alte mit dem intereflanten Kopf aufgefallen, und auf feinen 
Wunſch erihien Wieland auf dem Hofball mit feinen Tuch— 
ftiefeln und feinem Sammtfäppchen. Napoleon unterhielt 
fih mit ihm unter vier Augen, fo lange, dag Wieland am 
Ende Cälarn bitten mußte, ihn zu entlafen, weil er nicht 
länger jtehen Fönne. Wieland felbit fagt über diefe Zuſam— 
menfunft: „Er ſah, dag ich, meiner leidigen Gelebrität zum 
Troß, ein fchlichter, anfpruchslofer alter Mann war, und 
da er, wie es fchien, auf immer einen guten Eindrud auf 
mich machen wollte, fo verwandelte er fich augenblidlich in 
die Form, in welcher er jicher ſeyn Eonnte, feine Abficht zu 
erreihen. In meinem Leben babe ich feinen einfachern, 
ruhigern, fanftern und anfpruchslofern Menfchenfohn gefehen. 
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Er unterhielt fih mit mir, wie ein alter Bekannter mit 
Seimnesgleichen, und — was noch feinem andern Meines: 
gleichen widerfahren war — anderthalb Stunden lang in Einem 
fort und ganz allein, zu großem Erftaunen aller Anwefen- 
den.“ Das Gefpräd) verbreitete fich über Poefie, Philofophie, 
Neligion. „Aus feinen Yeußerungen über Poefie,“ fagt Wie: 
land, „ging hervor, daß er fo ein Ding, was die Deutfchen 
Gemüth nennen, durchaus nicht habe, und ungeachtet der 
Mann ungemein freundlich und verbindlich gegen mich war, 
ſo kam e3 mir Doch zuweilen vor, als fey er aus Bronze 
gegoffen.” — „Sn der Religion machte Napoleon den Skep— 
tifer fo fehr, daß er die hiftorifche Exiſtenz Ehrifti bezweifelte, 
Das war aber nur eim sehr alltäglicher Sfepticismug, den 
er da ausframte, und ich fand an feiner Freigeifterei nichts 
zu bewundern, als die Offenheit, mit welder er fie mir 
preisgab.“ 

Auch Alerander bezeigte ihm feine Achtung. Er erhielt 
den St. Annenorden und die Ehrenlegion, und es iſt doch 
fonderbar, daß e3 zwei fremde Herrfcher waren, die auf 
folhe Weife fein Verdienſt ehrtem, während. dieß feinem 
deutfchen Fürften einfiel, und noch fonderbarer, daß Wieland 
zwar Mitglied des franzöfiisen Inſtituts, aber Feiner deut: 
fhen Akademie war. Solche Erfahrungen waren übrigeng 
niht im Stande, feinen Patriotismus zu erfälten; die 
Schmach Deutfchlandg erfüllte ihn mit dem: tiefften Kummer, 
ja: dem hochbetagten Mann entfielen oft die leidenfchaftlichften 
Yeußerungen, Indeſſen hatte der Weile gegen den Drang ı 
der Zeit auch jest Heilmittel gefunden. Er unternahm: vom: 
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Jahr 1806 an die Weberfeßung Der Briefe Ciceros, 
feine leßtere größere Arbeit, welche er bis an feinen Tod 
fortfeßte. — Sm April 1809 wurde er von der Freimaurer: 
log: Amalia zu Weimar auf ausgezeichnete Weife als Bru— 
der aufgenommen, und als er i. J. 1812 zu Jena feinen 
achtzigften Geburtstag feierte, überrafchten ihn die Brüder 
mit einem Beweis ihrer Achtung, indem fie ihm eine auf 
ihn geprägte Medaille überreichten. 

koch im Winter von 1812 auf 1813 nahm der Achtziger 
bei ganz guter Gefundbeit den lebendigften Antbeil an 
Ifflands Eunftreihen Darftellungen auf der Weimarer Bühne. 
Ganz unerwartet befam er im Januar einen fchlagartigen 
Anfall. In feinen Fiebertraumen gingen mannigfache Bilder 
des Altertbums vor feiner Seele vorüber; anderemale ver: 
riethen die italienifchen Worte, die er fprach, daß er in 
Arioſts Gefilden wandle, und zuleßt ruhte fein edler Geift 
auf Shafefpeare. Seine Kinder hörten ihn am legten Tage 
mehreremale, ſchwach, aber doch vernehmlich, Hamlets berühmte 
Worte: „Seyn oder Nichtfenn,‘‘ erit deutſch, dann auch 
englifch fprehen. Am 20. Januar 1813 trennte fich Die 
fhöne Seele von der irdifchen Hülle. 

Seine fterblihen Nefte ruhen zu Osmanſtädt neben denen 
feiner Srau und Sophiens Brentano, der von ihm zärt— 
lich geliebten Enfeltochier feiner Sreundin Sophie v. la Rode. 
Wieland hatte den Plaß, wo er feine Frau und feine junge 
Sreundin neben einander begraben, längft zu feiner eigenen 
Ruheſtätte befiimmt und fich denfelben im Jahr 1804 von 
dem Käufer feines ehemaligen Landgutes abtreten laffen. 
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Die Stelle bezeichnet eine dreifeitige Pyramide, welche die 
im Sahre 1806 von Wieland verfaßte Inſchrift trägt: 


Liebe und Freundfchaft umſchlang die verwandten Seelen im Reben, 
Und ihr Sterbliches dedt diefer gemeinfame Stein. 


Die Verdienſte dieſes außerordentlihen Mannes um unfere 
Literatur und unfer ganzes Leben find größer, alg wir, Die 
eine äfthetifche Nevolution von der Zeit feiner Blüthe trennt, 
zu ermeflen vermögen. Allerdings floß die eigene Quelle der 
Poeſie bei ihm minder reichlich, als bei einigen andern; 
aber er hat die fchönften Quellen der Griehen, Römer, 
Englander, Franzofen, Staliener und Spanier in ihr Bett 
geleitet, daß fie als ein breiter, herrliher Strom dahinfloß. 
Wer möchte ihn jeßt darum tadeln, daß er Lucian und 
Horaz, Zenophon und Shaftesbury, Arivfto und Cervantes, 
Voltaire und Chaulien, Sterne und Metaftafio unter ung 
erneuert? Wiſſen wir doch nicht, wag aus unferer Kiterafur 
geworden wäre, wenn er nicht mit diefen Sncarnationen die 
Kraft des deutfchen Geiftes und der deutichen Sprade er: 
probt hätte! Er lieferte ung Mufter von didaftifchen Gedichten, 
dergleichen Feine andere Nationhat; er führte dag romantifche 
Epos unter ung ein, und ift von Feinem feiner Nachfolger 
übertroffen; er gab uns die erften philofophifchen Nomane, 
die bei allem Wechſel des Gefhmads bleibenden Werth be: 
halten; er gab ung Singfpiele, wie wir fie nicht geahnt, und 
als es noch Fein erträgliches unter uns gab; er war einer 
der melodiofeften Sänger und die deutfche Sprache verdankt 
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ihm weit mehr, als Viele glauben; denn durch feinen Ein: 
flug vorzüglich bildete fih die feinere imgangsiprace, durch 
welche erft die franzöfiiche aus den höhern Cirkeln verdrängt 
wurde. Dazu kommt die Mafe von Wiſſenswuͤrdigem aller 
Art, das er in angenehmer Form dem Yublicum vorgelegt; 
er hat hiedurch, wie durch fein ganzesStreben, die Bildung 
feiner Zeit und feines Volks bedeutend gefördert, und die 
Grazien, diefe jteten Gefährtinnen feines Lebens, auch in 
die gefelligen Kreife unferer Vater eingeführt. Troß feinem 
Anfchliegen an fremde Stoffe und Formen ift er fait Immer 
dem Grund und Wefen nach deutfch, und froß des Anfcheing 
von Frivolität und Sinnlichkeit wirkte in ihm das Höbere, 
Aber er Fannte nichts Höheres als die Vernunft. Er war 
im merkwürdigen Seitalter, wo im Namen diefer Vernunft 
in Staat und Kirche, in Literatnr und Leben der Foden von 
Norurtbeil und Unfinn, von wirilichen und eingebildeten 
Mißbräuchen gefäubert werden follte, einer der rüjtigiten 
Kämpfer, der meiftmit den zweifchneidigen Waffen des Spotts 
und der Satire foht, dem aber auch die des Ernftes und 
des edlen Zornes zu Gebot ftanden. 

Wieland war ein fchöner, ein umfaflender Geiſt; was 
aber feiner Erfcheinung erft dag Siegel aufdrüdt: er war 
auch ein guter, ein reiner Menſch. Ein Charakter, der, wie 
Goethe von ihm bezeugt, wohl mit feinen Meinungen, aber 
nie mit feiner Gefinnung fpielte, den weder Neid, noch 
fonft eine häßliche Leidenfchaft entitellte; ein Manı, in dem 
der Höfling nie mit dem einfachen Kamtlienvater in Eonfliet 
Fam, der in patriacchalifher Hauslichkeit fein einziges Glück 
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fand, frugal, von unbefcholtenfter Sittenreinheit — gibt es 
unter unfern großen Männern viele, denen man Solches 
nachrühmen kann? 

Wieland war auf der Höhe feinesNufs und feines Stre— 
bens der Stolz feiner Nation; diefe Anerkennung der Beften 
feiner Zeit gibt ihm die vollften Anfprüce auch auf die 
Achtung der Nachwelt, und feine Werfe, welche mehr als 
ein halbes Sahrhundert umfaffen, werden immer eines der 
[hönften Monumente aus einer wichtigen Periode unferer 
Bildung bleiben. 


— — — — 
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